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Ueber

Lu cianuns
Lebensum�tände, Charakter und

Schriften.

SD)Zuverläßig�te, was �ich von Lucians Lebens.
ge�chichte�agen läßt, mußaus dem wenigen,

�o er �elb�t hier und da in �einen Schriften, wiewohl
nur beyläufig, davon angegebenhac, ge�ammelt oder

muthmaßlichgefolgertwerden , und i� freylichnicht zu-

reichenddas Verlangenderjenigenzu �tillen, die von

einemManne , de��en Werke �ehzehnJahrhundertenach
�einem Todenoch �o allgemeinintere��ant �ind, recht

- viel um�tändliches und be�ondereswi��en möchten, In-
de��en , da die�e ger�treutenZügegrößtentheils �o be�chaf
fen�ind , daß �ie, in Verbindungmit dem authenti�chen
Abdruck �einer innern Ge�talt , die jeder Schrift�teller

ohne �ein Wi��en und Wollen �einen Werken einzudrú«
>en genöthigti�t, einigesLichtüber die Ge�chichte�ei-
nes Gei�tes verbreiten: �o wird es un�ern Le�ern niche

unangenehm�eyn, �ie hier , unter dem wahr�cheinlich-
a2 �ten
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�ten Augenpunct, den die nähereBekannt�chaftmit dem

was uns von ihm úbrig i�t anzugeben�cheint, zu�am-

menge�telltzu finden,

éucian wurde zu Samo�ata , einer am we�tli-

chenUfer des Euphratesgelegenen, damals ziemlich
an�ehnlichenStadt der Syri�chen Provinz Romma-

‘Gene, gebohren. Sie war, ehe die�e Land�chaftvon

Ve�pa�ian zu der Provinz Syrien ge�chlagenwurde, eine

Zeitlang der Siß eigener Könige aus dem Haufe der

Seleuciden gewe�en, und prangte noh nachher auf

Müúnzen, die unter Hadrian, Severus, und andern

ge�chlagen�ind, mit dem Nahmen der Metropolevon

Kommagene, *)

Das Jahr, worin tucian gebohrenwotden , i�t

ungewiß; und, nach aller Mühe, die �ich die Vo��ius,
John�ius , Dodwell , La Croze, Dú�oul, u,

a, �einer Zeitrehnunghalbengegebenhaben, läßc' �ich
dochnichtswahr�cheinlicheresnochgenaueres herausbrin-
gen als daß er entweder gegen das Ende der Regierung
Trajans oder in einem der er�ten Jahre Hadrians

ge-

1) Sie tar daher auchun- eine arm�elige Figur’, und ge-

ter den Chri�tliche�i..Kay�ern hört , wie die ganzeLand�cafe
der Sigz eines Bi�choffs._ Heut Kommagene, zum Pa�chalik
zu Tage macht �ie ‘unter dem von Haleb oder Aleppo. .

Nahmen Schemi�at nur noch
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gebohrenworden ,®) �eine blühendenund männlichen

Jahre unter den beydenAntoninen verlebtund unter

Aurel- Commodus, oder dochbald nach ihm, zu

leben aufgehörthabe,

Daß er von geringemHerkommengewe�en, und

in �einer er�ten Jugend bey �einer Mutter Bruder, ei-

nem Marmorpolierer,die Bildhauerkun�t habe lernen

a 3.

2) Der Compilator Sui:

das �agt: „er �oll zu Trajans
Zeiten , und no09 vorher ge-
bohren worden �eyn; und be-

wei�et durch die�e Art �ich aus-

zudrückenhinlänglich, daß er

die Sache nicht unter�ucht ha-
be. De�to lâcherlicher�ind die

Gelehrten, die auf die Au-
torität eines Men�chenwieSui-

das, un�ern Aucor in die Zeie
ten Trajans �egen ; zumal da
das Wort ysveH9aæ:, de��en er

fich bedient, eben �owohl ge-
bohren werden , als gelebt
Haben, hei��en fann. Sie

hâtten keinen �tärkern Beweis
ablegen können, daß �ie Lu-

cians Schriften nie gele�en ha-
ben mü��en z; denn fon�t müß-
te ihnen wohl aufgefallen�eyn,
daß ein Schrift�teller , der zu
der Zeit , da er vom K. Mar-
cus Aurelius als einem bereits
unter die Götter aufgenom-
menen �pricht , nochbey �o leb-

hafcenGei�tesfräften war um

�ollen,

‘ein Werk wie�cin Alexander
i�t, zu ‘�chreiben, unmöglich
unter Trajans Regierung ge-
blühet haben fonnte. — Der

gelehrteDodwêLll fiel in das

entgegen�tehendeExtrem, ins
demer Lucianen ungefähr im

F. C. 134 oder 35 gebohren
werden läßt. Jch würde we-

nig Dank bey meinen Le�ern
verdienen , wenn ih mich in
eine ausführlicheWiderlegung
die�er Angabe, die auf lauter

willfährliche und der Fal�ch-
heit leichtzu Überwei�endeVor-

aus�ezungen und Ausrechnun=-
gen gegründet i� „ einla��en
wollte. La Crozeund Dá�ouk
haben mich die�er Mühe zune
Theil Überhoben, und ein auf-
merf�amer Le�er Lucians be

darf kaum einer fremden Hüla
fe, um �ich zu überzeugen,daß
er weder viel früher noch�päs-
ter als gegen das Jahr 116

oder 17 zur Welc gekommen
�eyn könne.
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follen, und durchwas für einen Zufall�ein guter Gee
nius ihn gleicham er�ten Tage aus der Werk�tatt zu-

rückgebrachtund in die Bahn, die er zu durchlaufen
be�timmt war, ge�eßt habe, erzählter �elb�t in der �inn-
reichenAnrede an �eine Mitbürger zu Samo�ata , die

an der Spibe �einer Werke �teht ; erwähntaber in kei-

nem der�elben weder der Mittel wodurcher �ich aus den

Hinderni��en , die �eine Glúck8um�tände�einen Studien

in den Weg legten, emporgearbeitet, noh wo und

unter welchenLehrerner �ich zur gerichtlichenBered�am=
keit , die er anfangs trieb , ge�chi>t gemachtehabe,

Für einenjungen Men�chen von vorzüglichenNa-

turgaben, der �ich in Lucians geringen Um�tänden der

Gelehr�amkeitwidmen, aber auh bald im Stande �eyn

wollte, ohne Uncer�tü6ung aus dem väterlichen Hau�e
�ich nicht nur fortzubringen„ �ondern, im glücklichen
Falle, �elb zu An�ehen und Vermögenzu gelangen,
war damals kein geradererWeg , als entweder die ge-

richtlicheBered�amkeit, oder die Profe��ion eines Rhee
tors , der diejenigen, die �ich auf jene legenwollten , in

den Geheimni��en der Redekun�t initiierte, und ihren
Uebungenin der�elbenvor�tand. Lucian fiengal�o (wie
er in �einem Fi�cher und in der doppelten Anklage
zu erfennen giebt) ziemlichfrüh an, den er�ten Weg
einzu�chlagen, und man kann glauben, daß er die Pro-

fe��ion eines Advokateneinige Jahre zwi�chen�einem
zwanzig�ten
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zwanzig�tenund drei��lg�tennicht ohne Succeßgetriee
ben habe: da es ihm aber doch( vermuthlichwegen der

allzugroßenConcurrenzund der Vorurtheiledie er als

ein �yri�cher , d. i. halbbarbari�cher,Griecheanfangsgegen

�ich habenmußte) in Griechenlandnicht �o gut damil

glückenwollte , daß �eine naturlicheAbneigungvor dies

�er Profe��ion , die durchdie ErfahrungihrerUnannehm-

lichkeitenimmer zunehmenmußte, durchdie damit ver=

bundenenVortheile wäre úberwogen worden: �o be-

�chloßer , Griechenlandund zugleich �eine bisherigetez

bensart zu verla��en, und �ichnachGallien zu verpflan-
zen, die eine der reich�tenProvinzendes ganzen rômi-

�chen Reichs war, und an Cultur und Verfeinerung
keiner andern wich, und wo zu Éyon, Toulou�e, Mis

mes, vornehmlichaber zu Mar�eille (welchem�chon Ci=

cero den Nahmendes galli�chenAthens gab) die Lite-

ratur und Kün�te der Griechenin hohemWerthe gehal-
ten wurden,

Daßer �chon damals den Ent�chluß gefaßt:haben
mú��e , die Tempelder Schicane auf immer zu verla��en,
und �ich einzigauf die Profe��ion eines Lehrersder Be-

red�amfeit einzu�chränken,ließe�ich, wenn wir auch

�ein eigenesZeugnißdarübernichthätten, �chonaus dem

Um�tande �chließen, daßdie lateini�cheSprache (worin

er es nie �ehr weit gebrachtzu haben �cheint) die ein-

zige war, die in Gallien, �o wie in den übrigenröô-

a 4 mi�chen
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mi�chen Provinzen?) vor Gerichte gebrauchewerden

durfte,

Der durh Sokrates und Plato in ziemliche
VerachtunggefalleneNahmeeines Sophi�ten warin

die�en Zeitenwieder empor gekommen, und ein Titel gewor-

den, den �ich �elb�t Männer von Geburt , An�ehenund

Vermögen, wie z, B. ein Herodes Atctikus war,

zur Ehre rechneten, Die�er Nahme , der etwas mechx
als einen bloßengewöhnlichenRhetorbezeichnete, {hloß
damals, neb�t einer alle Gattungenumfa��enden Bered-

�amkeit , und vornehmlichdem Talent über Alles aus

dem Stegreif {ón zureden , alle‘die Kenncni��e in

�ich , die wir unter derBencnnungder �chönen Licte-

ratur begreiffen. Wer �ich als einen Sophi�ten an-

kündigte, erregte die Erwartung, daß er ein �chöner
Gei�t, ein Kun�trichter und arbiter elegantiarum, ver-

traut mit den Dichtern undWei�en des Alterthums, mit

allen Arten von Kenntni��en ver�chen, und Mei�ter des

ganzen Reichthumsder griechi�chenSprache �ey, wel-

che im Be�iz des Vorzugs war, die eigentlicheSprache
der Gelehrten �owohlals dere elegantenWelt zu

�eyn,

3) Griechenland ausgenom-
men , welches man immer ei-

gene Vorrechte vorden andern

uncerjochten Völkern genießen
ließ , indemes �ich als die Muct-
ter der Kün�te, der Wi��en-
�chaften , und der eleganten

E

A

Sitten, und Lebenswei�e, bey
den ihrer eigenen Barbarey
�ih bewußten Römern immer

|

in einem gewi��en Re�pect er-

hielt, der den Herren der
Welt Ehre machte,
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�eyn, und unter deim Kay�er Hadrian , der �ich mei-

�tens in den Provinzen wo griechi�ch ge�prochen wurde

aufhielt, gewi��ermaßendie H0f]Þrachegewordenwar-

1

Niemals, �ogar in der glänzendenEpoke der be-

rühmtenSophi�ten Prodikus, Gorgias, und Hip-
pias, waren die Talente, die die�es Wort umfaßte,
höherge�chäzt, und be��er belohntworden als im Jahr-
hundertLucians, „Du �iehe�t (�agt er in �einer ironi-

�chen Rédner�chule zy dem jungen A�piranten ) wie

viele , die vorher Nichts waren, bloß dutchdie Kun�t
zu reden, �ich bis zum Gipfeldes Ruhmes, des Reich-
thums und �ogar des Rangs und Adels emporge�chwun-
gen haben,

‘’ — Solche Bey�piele munterten natúrli-
cherWei�e auf, und einem jungen Manne, der mik

den �chön�ten Nacturanlagen�oviel Studium und unver-

drößnen Fleißverband , als man un�erm Autor nach

einerStelle des eben angezogenen Stúckes zutrauen darf,
konnte der Succeßnicht fehlen, der -�eineArbeiten iu

Gallienfrônte, und worúber er �ich, in der Apologie
für die Gelehréen, die in großer HerrenDien�te gehen,
auf �einen Freilid Sabinus als: einen Augenzeugen
beruft. Sein Aufenthaltin die�em Lande legteden Grund

zu dem Ruhme, den er in der Folge durch�eine Schrif-

ten immer mehr befe�tigte und ausbreitete , und �ezte

ihn in �o gute Glúcfsum�tänds,daß er den größten
Theil �einésübrigenLebensin einer wohlhabendenUn-

a5 abhängigkeit
rv
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abhängigkeitleben konnte, wovon alle Werke �eines
Gei�tes den Stempel tragen. Esi�t ein bloßerMiß-

ver�tand einer Stelle in dervorangezogenen Apologie,
wenn Reiz �agt, Lucian habe zu ver�tehengegeben,
daß er arm �ey: der Zu�ammenhangund Gei�t der gan-

zen Schrift giebtdie�er Stelle einen ganz andern Sinnz
und brauchtes wohl mehr, als daß er �elb�t ausdrü>k-

lich �agt, er habe das ôffentliheAmt, wegen de��en

Uebernahmeer �ich gegen �einen Freund rechtfertigt,nicht
aus Noth , �ondern um �ich de�to be��er zu befinden,
übernommen ? Eben deßwegenweil er immer mit einem

ziemlichenAufwandgelebthatte und an eine an�tändige

Wohlhabenheitgewöhntwar , hießihn die Klugheitin

�einem Alter ein Amc annehmen, daß ihn, bey vielem

An�ehenund mäßigen Ge�chäfften, in den Stand �ezte,
�eine gewohnteLebensart fortzuführenund auszuhalten.

Man hat Ur�ache�ich zu wundern, daß Philo«
�tratusin �einerBiographie der Sophi�ten , wovon

die mei�ten Zeitgeno��en tucians waren, denleztern gänz-
lich mit Still�chweigenübergangenhat, Wie konnce er

das , wenn Lucian (wie die Apologiean Sabinus�agt )
�ich in Gallien �o �ehr hervorgethanhatte, daß man ihn
„unter die Sophi�ten zähltedie am reichlich�tenbezahl
wurden‘? — Wäre die�e Luciani�che.Schrifcdie ein-

zige, die wir vor ‘ihmbe�äßen„ �o möchtedas Still-

�chweigendes Biographender Sophi�ten allerdingsfür
ein
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ein ziemlichlautes Zeugniß gegen un�ern Autor gelten
können: aber nun i�t es wohlfeine Frage, daß, wenn

einer von beydenSchandedavon habenmüßte,
es bloß

Philo�tracus �elb wäre , der vermuthlichaus eben dem

Grundegar nichts von Lucian �agt, warum ihn der

elendeCompilator Suidas �o wúthiglä�tert. Philo-
�tracusgehörtezu den �chwach�innigen aber �tarkgläubi-
gen Philo�ophen, oderMoro�ophen, (wie ucian �ie
nennt ) deren ganz&8 Ge�chlecht in un�erm Aucor einen

ewigén'und um o verhaßternGegner findet, je furcht-
barer ihnendie Waffen�ind , womiter �ie be�trittenhat.
If es al�o zu verwundern , daß er (�oviel wenig�tens
an ihm lag) nichts zur Un�terblichkeiteines �o bittern

Feindes �eines Ordens beytragenwollte, eines Mannes,

. dér �ogar �einen großenHelden, den göttlichenApoll0-
nius von Tyana , für-einen— Komödianten erklärt

hatte? Aber auch ohnedieß ließe �ich das Still�chwei-
gen des Philo�tratus �chon daraus begreiffen, daß tucian

(wie aus Zu�ammen�tellungde��en , was er im Hermo-
timus, in den Fi�chern, in der Apologie an Sa-

binus, und in der doppelten Anklage von �ich

�elb�t �agt , ganz deuclicherhellet) die Rhetorik nur

in Gallien profitierte,die�eLebensart aber , �obald er

�einen Hauptzweckdurch �ie erreicht hatte, noch vor �ei-

nem vierzig�tenJahreaufgab, und von die�er Zeit �ich,

an den ver�chiedenenOrten �eines Aufenthalts in Grie

<enland und A�ien, bloßmit Verfertigung�einerSchrif-
ten
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ten be�chäftigte, welche-�o be�chaffenwaren , daß ihn
wederdie Rhetoren noch die Philo�ophen fürzúnf-
tig gelten la��en wollten; jene, weil �ie ihn für einen

Abcrónnigen , die�e, weil �ie ihn für einenUeber-

Läufer an�ahen, der �ich nur zu ihnen halte um ihre

Blößeaufzude>enund dem Spotte der ProfanenPreiß
zu geben. Ueberhauptfônnteein Mann wie Lucian

der Lieblingaller guten Köpfe �einer Zeit und der Abz

gott des hórenden und le�enden Publicums gewe-

�en �eyn, (wie denn dieß auch,
aller Wahr�cheinlichkeit

nach, wirklichder Fall war) und andere Schrift�teller
könntendech ihreUr�achengehabthaben, zu hun als ob

�ie in ihremLebennichts con ihmgehört hätten. Schei=
nen doch�ogar zweyMänner wie Plato und Xencphon
in ihren Schriften nichts von einander zu wi��en, die

dochnichénur Zeitverwandte und Mitbürger , �ondern

Jünger EinesMei�kers gewe�en waren , und in Rück-

�icht auf die Ver�chiedenheitihre:Laufbahnenvon keiner

Eifer�uchthättenwi��en �ollen, Und beobachtetnicht un-

�er Autor �elb�t in An�ehung Plutarchs , derfurz vor

�einer.Zeit gelebthatte, das nehmlicheStill�chweigen? *

Soviel �ih aus
’

Zu�ammenhaltungeiniger im

Liigrinus und Hermotimus erwähnterUm�tände

�chließen läßt, war Lucian �einem vierzig�ten Jahre
nahe , als er Gallien verließ,

wo er �ich zehnbis funf-

zehnJahre aufgehaltenzu haben�cheine, Da er �eine

Rückrei�e
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Rüekrei�edurhJtalien nahm, �o war es naturlich,Kom:

nichtunbe�ucht zu la��en; er �cheint �ich aber nur �o lan--

ge da�elb�t verweilt zu haben,
als nöthig war, um �ich

von der un�äglichenVerderbniß die�er übermüthigenTy--

rannin der úbrigen Welé'mit eigenenAugenzu überzeu-
gen, und �ie in einem �einer �chön�ten Sittengemählde
(im Lrigrinus) mit der Un�chuld und Simplicicäc

des�tillen Athensconcra�tieren zu la��en,

Mit die�er Zeit fieng �ich eine neue Periode �eines
tebens an „ diejenigenehmlich, ‘von welcher�eineSchrifz
ken, oder dochder grö�te Theil der�elben zugleichdie

Früchte, und in gewi��emSinne die Ge�chichte �ind.
Mir i� wahr�cheinlich, daß er einen großenTheilder=

�elben in Griechenland, und vornehmlichzu Athen zu-

gebrachthabe, wo er mit dem damals �chon bejahrten
Demonax,, �einem Fdeal eines ächtenWei�en, viele

Jahre gelebtzu haben ver�ichert, und wo viele �einer

�chön�tenWerke (wieih in meinen Anmerkungen gezeigt

zu habenglaube) ihr Da�eyn empfangenhaben. Der

Abbe‘ Ma��ieu’ i�t zwar hierúberandrer Meynung,
aber ,

wie michdäucht , ohne genug�amenGrund; oder

vielmehr, ichglaubein Lucians Werken eine MengeÉleí«

ner Um�tändeund Anzeigenzu �ehen , die mir �einer Mey«

nung zu wider�prechen�cheinen. UTa��ïieu nimmt an,

tucian �ey, unmittelbar nah �einer Wiederkunft aus

Gallien und Jraljen , durchMacedonien , nah Samo-

�ata
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�ata zurückgekehrt,und habe von die�er Zeit an �ich in

�einem Vaterlande fixiert und in Ruhe �eines Ruhmes
und der Früchte �einer Arbeiten geno��en, bis ihn die

Hochachtung, die der Kay�er UTarcus Aurelius für
ihn getragen, zu einem glänzendernGlücke, nehmlich
einer Präfectur in Aegyptendie ihm die�erKay�er gege-

ben haben�oll , gerufenhabe, Alles das i�t ohneBe-

weis ge�agt. Zuciankamin �ein Vacerland zurüz dieß
i�t ausgemacht; aber in welcherEpoke �eines tebens,
und auf wie langeZeit ? dießgenauzu be�timmen, fin-
den �ich in �einen Schriften feinehinlänglichenData z
und was �ichdavonfindet, �treitet gegen die Behauptung
des Hrn, Ma��ieu, an�tatt �ie zu unter�tüßen, Welche

Wahr�cheinlichkeit, daß ein Mann von LuciansGei�t
und Charakter, der �ich zu Ma��ilien und Athen an

die Vortheile und Annehmlichkeitender be�ten Ge�ell-

�chaft und des Umgangsmit einem äu��er�t cultivierten

und verfeinerten Schlage von Men�chen gewöhnthacte,
es �o lange in einer von den Haupt�ißender Mu�en , der

Politur und der eleganten Lebensart �o weit entfernten

Provinzial�tadt, unter �olchen Zwittern von Griechen

und Barbaren, wie er �eine Landesleute (in �einer

doppelten Anklage) �elb�t be�chreibt, �o lange hätte
ausdauern fônnen? Und wer kann �ich vor�tell:n, daß
ein Schrift�teller wie er, da es von �einer Willkühr
abhieng,

Ww90er leben wollte, �ich einen Ort wie Sas- .

mo�ata, =— bloß weil ex da gebohrenworden, und

e �cine



( XV )

�eine näch�tenAnverwandtenunter der niedrig�tenVolks-

cla��e da�elb�t wiederfand— zum Theater�eines Ruh-

mes, zum Ort, wo er �eine Werke�chrieb und vorlas,

ausgewählthabênwerde? Denndaß er �eine mei�ten
und be�ten Schriften, �elb�t die Götter- und Todtenges

�präche nichtausgenommen , er�t nach �einer Zurückkunft
aus Gallien ge�chriebenhabe, i�t, düunktmich, ein Gedanke,
auf den jeder aufmerk�ameLe�er �einer Schriften, und be-

�onders derjenigen,worin er die Ge�chichte der ver�chiedenen

Perioden �eines literari�chen ‘ebens berührt, nothwen-
dig zuer�t fallenmuß, in �o fern er �ich nicht�chonzum
voraus etwas anders hierüberin den Kopf ge�ezt hat-
Um aus mehrernähnlichenBeweisgründendie�er meiner

Meynungnur Einen anzuführen, �o i�t , zum Bey�piel,
der Dialog Hermotimus , den jedermann als eines

der �charf�innig�ten und gelehrte�tenWerke un�ers Autors

und als die Frucht eines zu �einer völligenReiffe ge-

kommenen Gei�tes erkennen muß , �einem eigenenaus-

drücklichenAngebennach , er�t nah �einem vierzig�ten

Fahre, folglichnachder Zeit ge�chriebenworden, da er

die Profe��ion eines Rherors bereits aufgegebenhatte;
denn daß er der lezterenum die Zeit , da er �eine Dialo=

gen �chrieb, hon gänzlichént�agthabe, ge�teht er �elb�t
in der mehrmals angezogenen'doppelten Anklage
mic dúrren Worten. Daß er aber den berúhmtenNah«
men , den er nah Samo�ata zurúückbrachte, weit weni-

ger dem Ruf, worein er �ich als Rhecor in Gallien

ge�ezt,
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ge�ezt„ als dem Beyfall,den �eine Schriften fanden,
zu dankengehabthabe, läßt �ich aus der Art wieer �ich
am Schlu��e �eines Traumes hierübervernehmenläßt,

ziemlich�icher folgern: er konnte, ohne �ich dem Vor-

wurf der lächerlich�tenEitelkeit auszu�eßen, nichteher in

fölchenAusdrückenvon �ich �elb�t und �einen Succe��en
reden, als nachdemihm �eine Werke eine �o allgemeine
und ent�chiedene Celebrität ver�chafft hatten , daß er

glaubenfonnte , �ich úber einen �o delicaten Punct noch
ganz be�cheidenausgedrút zu haben.

Mir i� es „. alle Um�tände zu�ammengenommen,

höch�t wahr�cheinlich, daß Lucian , unmittelbar nach�ei-
ner Zurückkunftaus Gallien eine ziemlicheReyhevon

Jahren in Griechenland, und haupt�ächlichzu Athen

gelebt, und einen großenTheil �einer �chön�ten Dialogen
da�elb�t verfertigthabe. Gewißi�t, daß er im Jahre
165. als er ein Augenzeugeder feyerlichenSelb�tverbren-
nung des Phanta�ten Peregrins war , �ih in Griechen-
land aufhielt, Mun waren die damaligenOlympi�chen
Spiele, wie er �elb�t �agt, die vierten, die er in �ei-
nem Leben ge�ehenhatte. Vorausge�ezt; daß er, (wie

zu vermutheni�t) die�en Spielen zum er�tenmal in �einer
Jugend , al�o nocheheer �ich nach Gallien begab, bey-

gewohnthabe, — �o muß er, um die andern drey zu

�ehen, in den Jahren157. 61, und 65, wieder in Grie-

chenlandgewe�en�eyn, und �ich al�o úber acht volle

Jahre
/
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Jahre da�elb�t aufgehaltenhaben, Nehmenwir nun

nochhiezu, daß er ungefehrvierzig.Jahte hatte als er

den Hermotimus �chrieb: �o vermutheich, daßfol-
gende Chronologie‘ucians , wiewohl�ie von Dú�ouls
Ausrechnungabgeht, der Wahrheitam näch�ten fom-

men werde, Damit Suidas dochnichtganz unrecht
behalte, nehme ih das SterbejahrTrajans , oder das

J- C. 117, als tucians Geburtsjahran. Er war

etwa 14 bis 15 alt, als �ein innerer Beruf zum.Stu-

dieren die Oberhandüber das Handwerk, wozu ihm �ei-
ne Familieverurtheilthatte,erhielt. Von den zehnoder

zwölfJahren, die zwi�chendie�em und �einem 25�en

verflo��en, mag er einige in Jonien und Achajazuge-

bracht und im Jahre 141, zum er�tenmale die Olympi-
�chen Spiele ge�ehenhaben, Nun la��e ih ihn im J.
142, oder 43 nach Gallien wandern , und glaubeihm,

zu der Bahn ; die er dort durchlief,
"

nichtwenigerals

12 Jahre geben zu könnéèn. Er mag al�o 38 bis 40

gehabthaben,als er nachAthenzurúcffam, woer bis

zum J. 165, da Peregrin�eine Tragikomödiezu Olym-
pia �pielte, und vielleichtnoh länger, wenig�tensden

größtenTheildie�esZeitraumszugebrachtzu haben�cheint,
Man fann mit gutem Fug annehmen, daß er gegen

�ein fünfzig�tesJahr die höch�teStufe. �einer Celebricäc
bereits erreichtund nunmehrfür �chi>lichbefundenha-

be, oder vielleichtdurchFamilienum�tändebewogenwor-
|

b den
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den�ey , �ichwiéder einmal in �einer Vater�tadt zu zeige,
Ob �ein Aufenthaltin Macedonien, worauf �ich. �ein

Herodot bezieht, älter i�t, oder er�t um die�e Zeit

�tarc gefunden, läßt �ich nicht be�timmen: aber daß der-

jenige, den er zu Samo�ata machte, wenig�iens nich

ununterbrochengewe�en �ey, i�t daraus abzunehmen,

weil wir ihn wenige Jahre hernachwieder auf einer Rei*

�e dur<h Cappadocien, Paphlagonienund Bichynien

begriffenfinden, (*) wo er �einen alten Vater und �eine

Familie bey �ich hattez. ein Um�tand woraus man eher

�chließen �ollte, daß er �eine Vater�tadt auf immer habe
verla��en wollen, als daß er �ie zu �einem be�tändigen

Sis gemachthabe,

Wasden Abbe“,Ma��ieu bewégen konnte , zu �a-
|

gen , Lucian habe�eine �ogenantePraefecturin Aegypten
vom Kay�er Antonin dem Philo�ophen, als ein

Merkmal‘�einer be�ondern Hochachtung, erhalten, wä

re �chwer zu errathen , wenn er�ich nichtvielleichtdurch
eine gewi��e Stelle in der Apologie an Sabinus

verführenließ, das was tucian von jedemrömi�chen
Kayfer

_4) Er gedenëtdie�er ‘Rei�e genprophetenzu Abonoteichos
(ohne uns über ihren End- zu�ammen kam, und wenig

zuedas gering�teLichtzu ge- fehlte, daß er nicht ein Opfer
ben ) gegen das Ende �eines feiner heimcü>i�cheu Bosheit
Alexanders , weil er beydie- geworden wäre.
�er Gelegenheirmit dem Lü»
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Kay�er überhaupt, ohneRúf�icht auf den per�önlichen
Charakterdesjenigen„ der die�e hóh�te Würde bekleidea

te, �agt, für ein Lob anzu�ehen, das, wofernes Lob

�eyn �ollte , �ehr übel auf den brutalen Commodus , aber
�ehr gut“ auf �einen vortrefflichenVorfahrerpa��enwürde,
Allein , wie ge�agt , die Stelle in ihrem ganzen Zu�am.
menhangbewei�etweder für den einen nachdén andern z

und ge�ezeauchCommodus( der �ich wohldieAugen!nicht
mit Le�en verderbte ) hâtte �ie gu �ehen befommenund

fúr ein feines Complimentaufnehmenwollen,=| �o
fönnte tucian wenig�tensder Ab�icht, daß er ihmdaz

‘durchhabe�chmeichelnwollennicht be�chuldigtwerden: .
denn die Redei�t bloßvon der hohenBelohüung,welz

|

*
cheein Kay�er für �eineBemühungdie Welt(wohloder

übel)zu regieren,
- erhielt, nicheob er �ie verdiene

oder nicht. Daßaber tucian das öffentlicheAmt,
das er in den leztenJahren �eines tebensfrug, niché
von Antoninus,�ondernvon Commodus erhalten:
habe,

wird keinemZweifelunterworfen�cheiñén,�obald.
wir ihn �elb�t (in der mehrangezogenen Apologie) ver=

�ichern hören, daßer, als er es erhalten, bereits auf
einem ziemlichhohenAlterge�tanden,und nah dem.

Ausdruc , den er �einemTadlerin den Mund legt, den

éinenFuß �chonin CharonsRachengehabt haba Jch
gebegerne zu, daß die�er Ausdru> hièr nichtim�trènge
�ten Worctver�tandegenonimenwerden darf : aber,wein

er nicht ganz un�chicflich�eyn �oll, muß er dochwéhig-
ba �tens
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�tens einen Mann, der das 65�te zurückgelegthat , be-

zeichnen. Mun war aber tucian , wenn er nachUTa�-
�ieu’s Voraus�ebung , im J. 120.zur Welt fam, im

ér�ten-Jahreder Alleinregierungdes Commodus (180)

er�t 60’ alt; es i� al�o flar, daß er das be�agte Amt

er�t unter die�em-lezternKay�er , vermuthlih auf Em-

pfehlungirgend eines großenFreundes , erhaltenhaben
muß, Er�pricht davon als von einer �ehr an�ehnlichen

Ehrenftelle,die mit einem großen Gehalte, und �ogar
mic der Hofnung, zu der Präfecturvon ganz Aegyp-
ken gelangenzu können , verbunden war: wie lange er

�ie aber geno��en, davon findet�ich in �einen Schriften
feine Spur.

. Daß er verheurathetgewe�en �ey , �chließtman aus

* dem lezten Paragraph �eines
‘ Ca�traten, wo er zum

Be�ten �eines noch�ehr jungenSohnes einen �elt�amen,
aber’ im Grunde �ehr vernünftigenWun�chchut; úbri-

gens i�t von �einen häuslichenUm�tänden nichtsbekannt.

úFchbe�orgé, der ganzé bisherigeDetail werde meinen

mei�ten Le�ern zu mifrologi�chvorkommen , und ichbitte

deßwegenum Verzeihung. Wie es �cheint geht es mir

;- mik meinen Lieblingenunter den Schrift�tellern (Horaz
und tucian) wie einem Liebhaber, der einen gleichgúl-

- tigen Dritten vón der Dame �eines Herzensunterhält,
“und „�o fern �ich der andere niht bey Zeitenmit der

‘Fluchtrettet , ihm Stundenlang eödelicheLangweilege-

macht
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machthabenkönnte , eheihm einfiele, daß die Kleinig«
keiten , wovon erjenem, als von �ehr wichtigenDinz“

gen ge�prochenhat, nur für einen Liebhaberintere��ant

Jnde��en ge�tehe ih , daß ihmir nicht vor�tellen
kann, wie ein Le�er der SchriftenLucians — die Apol-
lonius von Tyana , Peregrin, Alexander,
Und die ganze Sipp�chaft der Lukrates, Dinoma-
chus, Jon, Kleodemus , und Arignotus *)aba

gerechnet; denn �o unbilligbin ichnicht, daß ichdie�en
Herren zumuthenwollte, �eine Freundezu �ehn —

aber wie ein Le�er von ofnemund ge�undemKopfe die

Bekanne�chaft Lucians aus �einen Werken machenkönne

te, ohneihn lieb zu gewinnen, dieß wäre mir in dey

Thacunbegreiflich, Seine glänzendenEigen�chaften

findja freylichnichtohneFle>en ; weder der Men�chnoh
der Autori� ganz uncadelich: wer wird dieß läugnen,
oder ihn úber alles rechtfertigenwollen ? Ein �o heller
und kalter Kopfkonnte von' �einem naturlichen Widere

willen gegen alles was wie Schwärmérey aus�ah, in

einigenFallen weitergeführt werden als vielegute Mens

�chen ihm gerne folgenmöchten.— Einem�o wißigen
Kopfe kannin der Fröhlichkeit�eines Mutheswohlauh
ein fro�tiger-Scherz, ein ein�eitiger oder allzu�charfer

bz Tadel

5) Per�onen , die man aus �einem LÂgenfreundekennen

lernen wird. «
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Tadel ent�chlüpfen,— Einem Schrift�tellerdes zwey«

fen Jahrhunderts, wo der gute Ge�chmak {chonvon

der Begierde neu und originalzu �eyn , wo die �chóne

Schreibartder Alten durch einenwißelnden, gekräu�el-
ten , neologi�chen,mit kün�tlichenBlumen und Schuör=
keln überladenen Styl bey Griechenund Römern verz

drängtzu werden anfieitg, mußte bey allem �einemrich-

tigenGefühlfür das Wahre und Schöne , und wie

Fehrer �ich auchnach den vollkommen�tenMu�tern be�
�erer Zeitenzu bilden �uchte, hier und da etwas von

dem Ro�te �einer Zeit ankleben. — Alles dreyes i�t:
“

Zuweilen, wiewohl�elten bey un�erm Autor der Fall z

Aber die�e Flecéenwerden durch �o we�entlicheSchön-

heitenund Verdien�te ausgelö�chet, daß �ie in keine

Betrachtungdagegen kommen, Jn der That weiß ich

vicht, welcherunter allen alten Schrift�tellernihm an

NReichthumdes Genies, an Vereinigung-aller Arten

von Gei�t ; an Wik, taune, Ge�chmackund Eleganz,
an der Gabe den gemein�tenund bekannte�ten Dingen
die Grazieder Neuheitzu geben, und an Verbindung
aller die�er Mittel zu gefallenmit dem ge�ünde�tenVerz

�tande, mit den mannichfaltig�tenund angenehm�ten
Kenneni��en, und mic aller der Politur , die ein glücf:
liches„ von den Mu�en gepflegtes und ausgebildetes
Naturellnur in dex großenWelt und im Umgang mit

auserle�enen Men�chenerhaltenkann
, den Vorzug �trei-

tig machenkönnte, Zwar if nichezu läugnen, daß
E

€ï
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er dur ein Alter von �echzehnhundert Jahren, =

durch das, was in den Gebräuchen und Sitten, in

der Neligionund in der ganzen Verfa��ungder heutigen
Welt von dem ,

wie alles dieß zu �einer Zeit war,

ab�ticht— durchalles was wir in manchenStücken,

durchglúcflicheZufälle, Forc�chritte der Cultur ,
Er-

weiterungun�rer Kenncni��e, u. �. w. voraus haben,
bey �einen modernenLe�ern ‘nichtwenigverlieren mußt
aber da ihm, nach allem die�em Verlu�t ;- doch noch
�o ‘viel úbrigbleibe , da et’, mic �o vielen Nachtheilen,
nochimmer beynahefüralle Artenvon Le�er �oviel Reiz
und UÜncerhaltendeshat; da, nacheinem �o großenZeils

raum, �eine Laune nochbelu�tigend, �eine Satyre noh

treffend,�eine Sittengemähldenochfri�chund lebendig,

�eine Scherze, größtentheils, no< feinund gefällig,
und (was nicht am wenig�ten zu bewundern i�t) �ogar

�eine von neuernSchrift�tellern �o oft copierte und nach-

geahinteErfindungçen , wie bekannt wiv auch deß-

wegen mit ihnen �eyn �ollten, nochimmer ein �o übers

ra�chendesAirvon Originalität , einen �o eigenthüms-

lichen Schwung-und Charakterhaben: �o können wir

uns um�o viel leichter vor�tellen

,

was für Wirkungen
er auf �eine Zeit gemacht, und wie �ehrer �eine Grie-

chen, die für alleBelu�tigungendes Gei�tes ,
und be-

�onders fúr dieSirenen des Wißesundder Wohlreden-
heit:�o äußer�tempfindlichwaren , eingenommenund .

bezaubert“habenmú��e, i

b 4 Die
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Die glälich�tenEinfälle�cheinen die leichte�ten,
�obald man �ie ausgefúhrt �ieht; jedermann läßt �ich

denndünken , er hätte �ie auh haben, auch ausführen
können; und dochi�t nichésgewi��er als daß nur der

Genie �olcheEinfällehat, und gehörigzu benußenweiß,
Bloß einem �olchenEinfalle hatte es Lucian zu danken,
daß er �ich auf eine �einem Ruhme�o vortheilhafteArt

über. die andern Sophi�ten �einer und der folgendenZeit
erhob. Daer etwas �päter in dieWelt gekommenwar

als Herodes Attikus , Skopelianus , Polemo,
Antiochus, und zwanzig andere die �ih unter den

Sophi�ten einen Nahmen gemachhatten: �o würde er

es wahr�cheinlichnicht weiter gebrachthaben, als —

einervon ihnenzu �eyn , aber dochimmerhinter denen,
die �chon im - :Be�iß der Ober�tellen waren, zurú>zu
bleiben , wenn,er-nicht Mittel gefundenhâtceauf einem

andern Wege, als die gewöhnlichen�tudierten oder ex-

tempori�ierten Declamationender Sophi�ten, �ich her-
vorzuthun,. Die�en neuen Weg zu Beyfall und Nuhm
ófneteihm der glúfliche Gedanke, den �oFrati�chen
Dialog, oder den Dialog der Philo�ophen, mit

dem dramati�chen eines Kupolis und Ari�topha-
nes gleich�am zu�ammenzu�chmelzen,und dadurcheine

neue Gattung von Compo�ition hervorzubrin-
gen , die ihm einen weiten Spielraum gab, alle Fä-

higkeiten�eines Gei�tes zu deployieren, und ihn in den

Stand �ezte, alle Endzwee, die er: �ich als Schrift
| eller
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�teller für das feinerePublicumvor�ezte, aufeine de�to
gewi��ereArczu erreichen,da er, (eben�owie die alte

Comódie) �ein Vorhaben, durch Kritik und Satyre
zu be��ern oder zu �trafen , hinter den An�höin, bloßzu

�cherzenund zu belu�tigen verbergenwollte. Er hat
�ich über die�e �eine Erfindung in �einer doppelten
Anklage, woer die Rhetorik und den Dialogus _

als Kläger gegen ihn auftretenläßt , auf eine �o �inne
reich drollige Art , aber zugleich �o be�timmt und befrie=
digend erklärt „daß es unmöglih wäre, fie in“ éêin bef-
�eres Lichtzu �tellen.

©

Ein Mannvon wahremGenius unter�cheidet�ich
haupt�ächlichdurchdie�e zwey Punctez er�tens, daß er

in Zeitendas Maas �einerKräfte und diejenigeAnwen-

dung .und Richtungder�elbenkennenlernt , wodurcher

mit dem be�ten Erfolgauf die Men�chen , be�onders
auf �eine Zeitgeno��enwirkenfann; unddann, daß er

�ich eigene Werkzeuge, womitev die�en Zwe bearbei-
tet, zu bilden weiß , mit denen einAnderer „ der �ie zu
gleicherAb�ichtbrauchenwill , doch-mniedas ausrichten
wird was er : �o wieman,,um Rolands gutes Schwerdt

gu führen,auchRolands Arm haben müßte.
“

cian
bildete�ich an �einemDialog ein �olches Werkzeug:
aber er würde nie auf die�enGedankengefallen�eyn,

wenn er �ich nicht, �o zu �agen, des Armes bewußtge-

we�en wäre, der es für�eineeigeneBefriedigung, für
b5 das.
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das Betúrfniß �einerZeit und für �einen Ruhm �o gut

zu gebrauchenwufßite,
Da mich.die�eReflexion

zi

zu einigen allgemeinen
Betrachtungenüber den Charakterund Zweekder Lucia-

‘ni�chen Werïe führt, �o �cheint es um �o nöchigerzu

feyn, vorhereinenBli auf die Zeit und den Schau-
plaz , wo er �eine Rolle �pielte, zu werfen, je enger die

Beziehungi� , worin �eine mei�ten und vornehm�ten
Schri�tenmic dem Gei�te und gewi��en be�ondernGe-

brechen�einesJahrhunderts�tehen,

{ucians Lebenumfaßt, wie wir ge�ehenhaben, die

ganze Zeitdes Hadrianus und der beydenAntoni-

nen, eine Folgevon mehrals �echzigJahren,die im Gan-

zen die goldeneZeit der Welt unter den römi�chen
Augu�ten, uiid úberhaupteine der hervorglänzenden
Scellen in der allgemeinenGe�chichtedes Men�chenge-
�chlechtesi�t. Die �chönftenProvinzendes Römi�chen

Reichesgeno��en ín: dem größten:Theiledie�es glückkichen
Fahrhundertsaller Vortheileeines allgemeinenFriedens

undeiner mildenRegierung: be�ondershatte das von

Hadrianus�o vorzüglichbegün�tigteGriechenland, unid

vor allen �ein geliebtesAthen, wieder�o viel von �äinem
eheinaligenGlanz und Wohl�tande,ja in manchenStü-

>en einen�olchenZuwachsde��elben erhalten, baß die

Griechen, in“demSchátten von Frelheitde��en man

fiegenießenließ in gewi��emSinne glücklicherals je-

mals
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mals waren , und wenigUr�ache hatten, die mei�tens

‘unruhigenZeiten ihrerUnabhänglichkeitzurúckzu wün-

�chen. Auf eine ganz vorzüglicheWei�e wurden in die-

�em merkwürdigenZeitraum die Gelehrtenaller Arten

begüun�tiget,Hadrianus, de��en grenzenlo�eEitelkeit
nachjeder Art von Ruhm trachtete, machte �einen Hof

zu einer Akademie aller Wi��en�chaften und Kün�te, von

welchener nichénur der freygebig�te Beförderer wav,
�ondern auchfur den fein�ken Kenner , ja in einigen�o=

gar für den größten Mei�ter gehalten �eyn wollte. Es
wimmelte da von Grammatikern , Rhetoren, Dichtern,
‘Mu�ikern, Mahlern, Baumei�tern, Geometern,A�tro-
logen , und von Philo�ophenaller Secten , die er ‘mic

-Wohlthatenúberhäufteund bereicherte, ohneüber die

Grade ihres Verdien�tes �ehr bedenklichzu �eyn. Ja
der That �cheint er auchviele von ihnen, be�onders die

Philo�ophen, bloß dazu gebrauchtzu haben, wozu die

Großen �on�t ihre Scurren und Parafîten zu ge-

‘brauchenpflegten, Mitten durch eine gewi��e Fami-
liarität , deren er. �ie würdigte, blifte einé- Verach-
achtunghervor , wodurch er �ichgleich�amfür �eine Her-
abla��ung bezahltmachenzu wollen �chien, Die größte

tu�t die er �ich mit ihnen machte, war ‘�ie unaufhörlich
durch �pißfündige und lächerlicheFrazen zu ne>en,

alles be��er als �ie zu wi��en „ �ie durchbarocfe Einwürfe
in Verlegenheitzu �ehen , Und entweder�haamroth und

fiummzu machen-,oder was für �ie:noth�limmer
Ve0
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fiedahinzu bringendaß �ie �ich vergaßen und ihm da-

dur Stoff und Vorwand gaben, �ie de�to gröber zu

mißhandeln. Denn wie übel ‘er ihnen auh mit�pielte,
�o wollte er dochfeine mißvergnúgteGe�ichter leiden.

Eine �olcheArt die Philo�ophen'zu protegieren mußte
tiaturlicherWei�e weit nachtheiliger�eyn , als wenn er

�ich gar niches um �ie bekümmerthätte. Er entfernte
dadurchMänner von wahrenVerdien�ten von �ich , die

lieber �einer Wohlthatenentbehrenals die verächtliche
Rolle von Schmeichlernund Hofnarren�pielen wollten :

auf der andern Seite hingegen lockten die Pen�ionen,
mit denen er �o freygebigwar , und die beneidete Ehre
mit dem Herren der Welt in einer an�cheinendenVer-

traulichkeitzu �tehen , eine Menge �chlechterLeute , Pe-

dantenund Afterphilo�ophenherbey, die, um an der Glü-

�eligfeit �einer ZeitenTheil zu nehmen , alles zu dulden
bereitwaren; und da man es durchMantel , Barc und

Stecken , etwas philo�ophi�chenJargon und viel Unver-

�chämtheit, Sophi�terey und para�iti�che Gefälligkeit
gegen die‘aunen des Kay�ers �chon weit genug bringen
Fonnte, was war naturlicherals daß die Epikteren
immer �eltener , die unächtenPrätendentenan den Phi-
lo�ophi�chenNahmen hingegenvon Tagzu Tag zahl-
reicher wurden? Das Uebel, wozu Hadrianus den

,

Grund gelegthatte,nahm unter dem guten Kay�er An-

foninusPius und �einem NachfolgerM. Aurelius , un-

geachtetder ungleichbe��ern Sinnesarcdie�er Augu�ten,
| |

eher
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eherzu als ab. Beyde machten�ichs zur Pflichtdie

Wi��en�chaftenaufzumuntern,
und öffentlichetehr�tühle

für die Philo�ophenaller Secten ( die Epikuräi�che�elb�t
nichtausgenommen ) anzuordnen „ die mit an�ehnlichen
Be�oldungenverbunden, aber ebendeßwegenderGegen-
�tand von immerwährendenJncrigen und Cabalen waren,

Man müßte ein gänzlicherFremdlingin dem gemeinen
Lauf der Welt �eyn, um es bey �o bewandten Sachen
nicht �ehr natürlich u finden, daß Pedanten, Schar-
lacane,Schwäherund Heuchler, kurz, Leutevon dem

Schlage, wie �ie Lucian in �o vielen �einer Schriften
�childert,Männern von wahrenVerdien�ten nur zu oft
den Rang abgelaufen, und die wohlchätigenAn�talten

jener preiswürdigenRegenten, weit gefehltdaß �te
ihrer guten Ab�icht ent�prochenhätten, im Gegentheil
nicht wenigzur Verderbnißder Zeiten und zum Verfall
der wahrenWi��en�chaft beygetragenhaben.

Zu die�en Ur�achen des immer zunehmendenVer-

falls der alten Philo�ophi�chenSchulen, die in be��ern
Zeiten aus der Sokrati�chen ent�tanden waren und

�oviel zur Aufklärung der Griechen und Rômerbeyges
tragen hatten, ge�ellte�ih nochdie große Achtung, in

welche(wie oben �chon erwähntworden ) die Profe��ion
der Sophi�ten, von den Zeiten Hadrians an, wie-

der gekommenwar. Jhre Verwand�chaftmik der

eigendlich�ogenannten Philo�ophie,konnteter leßtern

nichtanders als verderblih werden, Die Sophi�ten
borgten
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borgkennicht�eltenvón den Philo�ophendên Stoff unid.

die Húlfsmittelzu ihren Declamactionenz
*

Die�e, voni

dem glänzendenSucceßder er�tern zur Eifer�ucht gez

reizt , entlehntenvon jenen dié Kun�tgriffe einer Bez

red�amfeit , der es mehr um Täu�chung, Verführung
undBelu�tigung als um Belehrung,Ueberzeugungund

Be��erung ihrer Zuhörer zu thun wart was Wunder

al�o, daß bie�e Eifer�uchtund die�es wech�el�eitigeBors

gen den Unter�chiedzwi�chenden einen und andern im-

mer verminderte , und daß, wenn gleichdie Sophi�ten
nicht zu Wei�en , dochdiejenigen, die für Wei�e gehalz
fen �eyn wollten und �ogar be�oldet waren es zu �eyn,
zu Sophi�ten wurden?

Aber was die Zeitenun�ersAutors ganz bé�onders

charakteri�irt,
war ein gewi��er �hwindlichter Hang zux

Schwärmerey, zu wunderbärènund'ünglaublichenDin

gen, �onderlichwenn �ie von ÜTórgenherfamen, zu
neuen

- Gottesdien�ten, My�terien, religio�enBrüúderz
�chaften, u, dergl,furz , eine Art von epidemi�cherKrankz

heit des Men�chenver�tandes, dergleichen�ich bey jedem
Volke, das unter dem zermalmendenDruck eber de�s

poci�chenRegierung, durchdie höch�tenGrade der Verz

feinerung und Ueppigkeitund durch alle Arten �uinli-
cherAushweifungen�eine Llerven verlohren hat,
gewöhnlicheinzu�tellenpflegt, undbeyderiober�tenCla�=
�en dienacúrlicheFolgeeiner durchUeber�pannungund

Ers
1
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Er�chöpfungder körperlichenKräfte verur�achtenJint-

potenz der Seele, beyden niedrig�ten hingegenein

eben �o narúrlichesRe�ultat der äu��er�ten, Unterdrüz

ung i�t; eines Zu�tandes, wo eine durch LToth

erzwungene Entbehrungaller zum Glücfe des Mens

�chen unentbehrlichenBefriedigungendie Wirkung der

freywilligen Abtödcungenfanati�cherBonzen und

Fafirn thuce. Es würde mich zu weit führen, wenn

ih mich hier in die Entcwiklungdie�er und andererda-

mic verbundenen Ur�achen des be�agten Uebels einla��en,
und zeigenwollte, wie es, von Cä�ar Augu�tusZeiten
an

, �tufenwei�e immer zugenommen , bis es unter der

Regierungder Anconinen �ich in jenenvon un�erm Autor
ge�childertenAusbrüchenzeigte, die beynaheunglaublich
�cheinenmüßten, wenn uns ihre Möglichkeitnichtdurch

ähnlicheEr�cheinungenin un�ern eigenenTagen begreif-

lichgemachtworden wärez genug, daß die Wirklich-
feit der Sache von Niemand , der �ich in den Urkuns
den und Denkmälern die�er Zeiten umge�ehenhat , ge:
läugnetwerden kann, Niemals war der Hang zu über-

naturlichenWunderdingen,
und die Begierde �ie �ich

wahrzu machen, �tärker gewe�en als in die�em gleich-

wohl fehr aufgeklärtenJahrhundert. Die alten

Aegypti�chenPrie�terkün�te, die ver�chiedenenZweige
der Magie , alle Arten von Divinationenund Orakeln,.
die vorgeblichengeheimenWi��en�chaften, die denMen
�chen mit einer fabelhaftenGei�terwelein Verbindung

|

�egen
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�eßenund. zumGemwalthaberüber die Kräfte der Natur

machen.�ollen , hatten�ich wieder in fa�t allgemeineAch-

tung ge�ezt; Per�onenvon allen Ständen und Ge-

�chlehtern,großeHerren und Frauen , Staatsmänner,
Gelehrte, öffentlichange�tellée und be�oldete Philó�o-
phenvon der Pythagori�chen, Placoni�chen , Stoi�chen,
ja �o gar von der Ari�toteli�chenSekte dachten úber die=

�e Dinge nicht be��er als der einfältig�te Pöbel, neue

Orakel famen zum Nachtheilder alten in Credit und

erbielcenden größten Zulauf; man glaubte an Wunder-

thâtige Stacuen und Gnadenbilder. Der Gei�t der

Zeit vereinigte, gleichdem Kay�er Hadrian, alle nur

er�innliche Wider�prüche in �ih; man glaubteAlles
und’ glaubteNichts; man �cherzte in Ge�ell�chaft úber

Dinge , wovor man allein oder im Dunkelnzitterte; und

die Eitelkeit für aufgeklärtzu pa��ieren fonnte bey einer

Cla��e von Men�chen, die �ich vor der gering�ten An-

�trengung des Ver�tandes �cheuetund weder Geduld noch

Zeit zum Unter�uchen hat , niche be��er befriedigetwer

den, als durchden bequemenMittel�tand zwi�chenSfep-
tizismus und Leicheglaubigkeit,wo man alles bezwei-
feltwas man glauben und alles glaubtwas man be-

zweifeln�ollte; eine Gemúchsverfa��ung, worin man

blind und taub gegen die wichtig�tenWahrheiteni�t,

�obald �ie nur durchanhaltendes�charfes Denken erkannt

werden können : hingegen�ich von den ungereimte�ten
Hirnge�pen�terntäu�chenläßt, �obald �ie �ich in einer

geheim:
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nißvollenHülle dar�tellen, und kurze Liordwe�t -

Pa��agen zu erhabenenalles umfa��enden Wi��en�chaf-
ten und übermen�chlichenKün�ten ver�prechen.

Schwärmereyund Aberglaubevertragen �ich nicht
nur �ehr gut mit jedemGrade der Verderbnißdes Her-

zens. und der Sitten , von welcher �ie nicht �elten die

Solgen �ind, �ondern werden auh, vermögeder Na-

tur der Sache, hinwiederzu reichen Guellen und fräf-
tigen Beförderungsmirteln der�elben. : Eben die

Unmachtder Seele, die der Er�chütterungeines ge«

�hwächten Gehirnes und den Vi�ionen einer kranken

Phanta�ie nichtwider�tehenkann, wird auchvon jedem

Stoß der Leiden�chaften, jeder Verführung der Sinne
úberwaltiget. Daher haben �ich die Zeiten, wo Dä.

moni�terey und Fanatismus die Oberhand gewannen,

immer auh durch einen höhern Grad von �ittlicher
Verdorbéenheit ausgezeichnet:und daßdie�es auch
in dem Zeitraum wovon hier die Rede i� eingetroffen
�ey, i�t bekannt, und wird dur<h mehrere Schriften

un�ers Autors ,. be�onders den Lriicgrinus und die

Todtenge�prächeüberflü��igbe�tätiget.

So �tand es demnachunter den Antoninen,
den milde�tenund gucherzig�tenRegentendie das rômi-

�cheReichje gehabthat , um den größtenTheil der da-
c mals
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mals befannten Welc; �o wú�t, und hwindlicht�ah
-es in den mei�ten Köpfen aus, und �o �ehr waren die-
jenigen,

die von der Heilkun�t der Seele Profe��ion
machten , �elb�t des Arztesbedürftig: als Lucian den

Ent�chluß faßte, den taumelnden Genius �einer Zeic
mit den einzigenWaffen die er fürchtetund gegen die

ihn �eine bezauberte Rü�tung nicht �chüßen kann,
mit dem wibigenSpocte des kalcblücigenMen�chenver-

Nandes zu bekämpfen. WBegabemit einem geraden

Sinn und aufrichtigen Hang zum Wahren in allen

Dingen, ein gebohrnerherzlicherFeind aller A�ekta-
tion und fal�chen Anmaßung, alles Ueber�panntenund

Unnatärlichen, aller Uebervortheilung‘der treuherzigen
Einfalt, aller Obermacht,,die ein �chlauerBetrüger (*)

dur kün�tlichver�te>te An�talten, oder ein �chwärmen-
der Selb�tbetrogner(**) durch blendende Naturgaben
und das an�te>ende Feuer �eines Seelenfiebers, über

den blôden Hauffender Armen und Schwachenam Gei-

�te zu erhaltenweiß — machte er zumGe�chäfte �eines

Lebens und zum Hauptzweck�einer Schriften,
alle Ar-

ten von Lúgen, Blendwerken und Kün�ten des Betrugs,
— von den theologi�chenLügender Dichter bis zu den

Mährchender Gei�ter�eherund Zaubermei�ter �einer

Zeit ,
und von den Schlichenund Hinterli�ten-der rei-

zendetz

(O) Alexander von Abonoteichos.
(**) Peregrinus, der �ich zu Olympia öffentlichverbrannte.
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zendenSchive�tern einer tais , Phryneund Glycera
bis zu den unendlichmalwichtigernKniffender religios

�en Gaukler , Orakel�chmidteund Theophanien- Spie

ler ,
— haupt�ächlichaber und mit der unerbittlich�ten

Screnge , die fal�cheWeisheitund Gravicäc, die uns

wi��ende Vielwi��erey, die gleißneri�cheTugend,die

niedrigeSinnesart und pôbelhaftenSitten der Hand-
werks : Philo�ophen�einer Zeit zu entlarven, allie

die�e ver�chiedenenGattungender großenBetrüger=Ñ

Zunfr in ihrer wahren Ge�talt und Blößedarzu�tellen,
und dadurchzu einem de�to größernWohlthäter�einee
Zeit zu werden, je weniger er auf ihren Dank, und

je gewi��er er hingegen auf Haß und Verfolgungvon

Seiten einer vielköpfigenund tau�endarmigenParthey
rechnenfonnte, Denn �elb�t der Um�tand, daß er �ei=
ne �ehr ern�thafre Ab�icht, um �ie de�to gewi��er zu

erreichen, �o oft unter einen Scheinvon Frivolitärt
verbergenmußte , und bloßzu belu�tigen �chienwo es

ihm um Belehrungund Be��erung �einer Le�erzu hun
war, muß in den Augen wei�erund gerechterLe�er �ein
Verdien�t um �o viel erhôhen, als es, ebendadurch,
in dem blöden Urtheile des großen Hau�ffens,der �ich
immer durch den Schein der Dinge täu�chenläßt, hera
abgewúürdigetwird,

Der Wirkungskreisdes Luciani�chenGei�tes
i�t von keinem kleinern Umfangals derjenigeworin der

ca Gei�t
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Gei�t der túgeund Sophi�terey, der Heucheleyund

Schwärmeréy, der Hirnge�pen�ter und Gaukelfün�te
‘aller Arten ; �ein We�en treibe. Wie hätte er al�o,

‘beyeinem �o allgemeinen-Plan die Werké die�es bö�en

Dämons zu zer�tóren;
; nür allein des homeri�chenJu-

picersund der ganzenübrigenGötcet - Legendever�cho-
nen �ollen?Wie und warum hättenihm ihre unge-

‘reimtenünd ärgerlicheriAnthropomorphi�menund die

"*LächerlichéJncon�equenÿder ‘Fabelnund Gaukeleyen,

"womitdi&üt�prünglichè vieledlerè und reinere Reli-

“gioneinesPhoroneüs; Orpheus, Eumolpus,
nach und nachverfäl�chtund verun�taltetwordenwar,

- ‘heilig�eyn �ollenè Warum hätteer zu einer Zeit, da

‘�chonläng�t keinMen�chvon Erziehungund hellemKopfe

“mehran die�ePo��en glaubte; fichnichterlauben �ollen,
‘ivas die religiö�enAthenien�er mic aller ihrerDei�idá-
monie. ihremAri�tophanes �ogar auf der Schäu=

búhrieerlaubt hatten, und wofürihm (wie man Ur�a-
‘hè Zuvermuthenhät ) allé bernúnftigènLeute noh Dank

“wußten? Gleichivohlhakman �i in neuern Zeiten

 beygehenla��en; ihn dié Ver�pottungder mythologi-
‘�chen.GöttermährchenzumVerbrechenzumachen; und

�ogar ein Bayle *) findet ihn de�wegenverab�cheuungs-
wúrdig, weiler , ichweiß nicht aus welcherOffenba

rung

>) S Didion. Hi�tor. et Crit. Yol. III. Art. Px-

RIERS, B,
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rung wi��en will, Lucianhabe nicht,(wie die H. H,
Kirchenväter, die das nehmlichethaten) die löbliche

Ab�icht dabeygehabt, den Heidendie Augenzu öfnen,
�ondernbloß�einem natürlichenMuthwillenund Spott-.
gei�t ein Feld aufzuthun, wo er �ich nach Herzenslu�t
herumtummelnkönne,

|

Quis tulerit Gracch»s de �editione querentes ?

Wir wollen uns nicht anmaßen über -die:in ‘den
inner�ten Falten des Herzensverborgen- liegenden Bee

weggründeweder Luciansnochder Kirchenväter noch

Peter Baylens, der hier einigenKirchenväctern�einer
Zeitund Partheydie Cour zu machen �cheint, zu ur-

theilen; das einzigeworauf wir unfereMeynung von den

Ab�ichten, die wir nicht �ehen, gründen können,

finddie Handlungen die wir �chen, Lucians Götters
ge�präche( �einen tractödi�irenden und überwie�e-
nen Jupiter, und andere in die�es.FachgehörigeStú=

>e, mit einge�chlo��en) �ind �o be�chaffen, daß �ie cinem

jeden,
der nichtunheilbar blind war, die Augenúber

die Ungereimtheit, Jncon�equenz‘und Un�ittlichkeitdes

gemeinenVolksglaubens�einer Zeit öfnen konnten:

warum �ollen wir , bloß darum weiler Wis und taune

zum Vehikel �einer Arzney macht, ihmdie Ab�icht
zu heilen ab�prechen? Was berechtigeuns, einen

Schrift�teller „ bloßweil er die Wahrheic�cherzend
c3 und"
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und lachend �agt, zum Scurra zu machén? und

múßtenwir nicht , aus gleichemGrunde , einem $502
raz, Juvenal, Chaucer, Rabelais, Cervans-

tes, Swift, Sterne, und allen fomi�chen
und. �atyri�chen Dichtern überhaupt, das gleicheUr-

theil �prechen? Denn daß die Be�chuldigung, wel.

che Bayle an dem anzogenen Orte hinzufügt, er

habenicht wenigerGleichgültigteitund Abneigungge-

gen die Wahrheit als gegen die Lge gezeigt, eine

grundlo�eVerläumdung �ey , die man nur aus dem

Munde eines Voetius Tillemont und ihres Glei-

chenserwarten �ollte, werde ih gewiß keinem unpar-

theyi�chen und �elb�t an �einem natürlichen Wahrheits-
‘finneunverleßten Le�er derLuciäni�chenSchriftén zu bé-

wei�en nöthig haben.«Und (um .nur- dieß einzigezu

berühren)gerade dér Ern�t und Eifer , wömit er in �ei-
nem úberwie�enen Jupiter, in �einerAbhandlung
von den Opfern und an andern Orten die Grundirr-

thúmerder vulgarenReligion angreift , i�t der �tärk-

�te Beweis wie wenig ihm die Wahrheitgleichgültig
war. Hätte er �einen Wiß bloßzur Belu�tigung an

den alten Volks - und Dichter- Mährchenausla��en wol-
len, �o wúrde er es bey den kleinen Götterge�prächen
habehbewenden la��en. Aber er �ahe, daß die Axt an

die Wurzel gelegt werden mü��e, wenn das Uebelaus-

gerottet werden �ollte; und gewiß war es nicht �eine
°

Schuld,
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Schuld , wenn �eine Schriftennicht einer von allem Dä-

monismus , aller Magie, allem Aberglaubenund allem

Ptie�terbetrug von grundaus gereinigtenReligion den

Weg bereitècen. Daß er nicht �elb�t derjenigewar,

der die�e Religion predigte, kann ihm zu keinem billiz

gen Vorwurf gereichen, Non omnia po�lumus omnes-

Einige �ind zum Angreiffen,andere zum Vertheidigen,eini-
ge zumNtiederrei��en, andere zum Aufbauenberufen.Lucian

entlarvte die fal�chen Gößen des Wahnsund der Dei�idä-
monie,die fal�chenPropheten und dieunächten Philo�ophen,
die Peregrine unddie Alerander ; es war wahrlichfein

fleiner Dien�t, den er der Welt dadurchlei�tete; mit

welchemRechtekönnten wir ihn deßwegenverdammen,

daß er nicht noch mehrgelei�tet hat? Wir wären mit

demjenigenzufrieden,der Gaben wie die �einige auh

bloßzu Belu�tigung un�ers Wikes, zu angenehmerUn-

terhaltungun�ers Ge�chmacksangewandt hätte. Lucian

chut, indem er beydesthut, noch�o viel mehr! Er

unterrichtet, indemet belu�tiget — er râht Wahr=

heitund Natur an ihren gefährlich�tenFeinden, —

er rottet das Unkraut mit der Wurzel aus, das dem

Fortkommenge�underPflanzenhinderlichi�t, — verz

wahrt den nochgelehrigenVer�tand einer jüngernGe=

neration gegen die Verirrungen ihrer Voreltern—

warnt �ie vor den Schlingen , Fallgrubenund Mörz-

derhôlen, die jenen verderblihwaren ,
— wei�et �ie

cA4 auf
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aufden ebenen Pfad der Nacur , worauf der ge�unde
Meu�chen�inn das Ziel , wornachwir alle �treben ,

un-

möglichverfehlenkann, — und wir verlangen noch

mehr von ihm? Möchtendoch �o manche, die man für
große Wahrheitslehrergelten läßt, �elb�t unter denen

die mit einem Lichtzirkelum den Kopf prangen , der

Wakbrheit�o viele Dien�te und �o wenig Schaden ge-

than haben, als er! Aber um die morali�chen. Krank-

heiten �einer Zeit mit Erfolg zu bekämpfen, brauchte
es gerade einen Mann von Lucians Sinnesart und

Grund�ägen, Die Pla�tarclien und Epiktetenlehr-

een Weisheit und Tugendmit einem großen Bart,
in einem �ehr ern�thaften Ton, und �o orthodox
als es diè Prie�ter Jupiters und aller obern und

untern Götter nur immer wün�chenfonnten; ferne

�ey es von mir, die�en ehrwürdigen Männern ihre

Verdien�te �treitig machenzu wollen ! Aber �ie und ihres
gleichenblieben von den Alexandern und Peregrinen
unangefochten, und, bey allem was �ie zu Beförderung
det Weisheitund Tugend chaten, giengen die verderb-

lich�ten Pe�ten der Weishßeitund Tugend, Aberglaube
und Schwärmerey, ihren Weg ruhig fort, Um die�e

�o wirf�am zu he�treiten wie tucian, muß man ihr

œebohrnerFeind und von der Natur �elb�t (wie
Üly��es gegen die Zaubereyen der Circe vom Merkur )
miteinem Moly ver�ch worden �eyn, das alle ihre

magí-



( XLI)

magi�chenEinflú��eunkräftigmacht: und wer dieß i�t,
wird �ich freylih , wenn ihm die Wahl frey �teht , lies

ber zu Demokfritund Epikur„ �einen natürlichenVer-

wandten, halten, als zu Pythagoras und Plato , deren

Vor�tellungsart �ich mit der �einigen �o wenigals Oel
mit dem Wa��er vereinigenläßt. :

Dieß mag genug �eyn , un�re Le�erauf den Stands
‘puncezu �esen, woraus �ie, wie ichglaube, den Char
rafter des Luciani�chenGei�tes, vis Tendenz �einer vor-

nehm�lenSchriften, ihrebe�ondereBeziehungauf �ein

Jahrhundertund ihrenWerth und Nußen fürjedes fol-

gende, be�ondersfúr eine der �einigen.�o ähnlicheZeit
wie die gegenwärtigei�t, am richtig�tenins Augefa��en
fônnen, WenigenSchri�t�tellern i� ein allgemeinerer
und dauerhaftererBeyfall zu Theilworden, aber weni»

ge habenihn be��er ‘verdient; wenige�ind �chiefer beur-

theilt, unbilligerverläumdet und gröbergelä�tert wor-

den als Lucian: aber die ge�únde�tenKöpfe aller Zeiten

�ind �eine Freundegewe�en , und ein einziger Anprei�er
wie Erasmus pon Rotterdam wiegt eine Legion
von Anbellern mit und ohneKapußenzu Boden,

Wenn ich den haupt�ächlich�tenWerth un�ers Auz

tors in eben das �ete, was er �ich �elb�t zum größten"
Verdien�te anrenet , und al�o nichenur �einen eigent-

c5 lich
&
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lich �atyti�chen Schrifcenden er�ten Plas unter �ei-
nen Werken gebe, �ondern auchdie beydenhi�tori�chen
Scúcke über Peregrinund Alexandernhöherwürdigeals

andere vielleichtgethan haben: �o' i�t meineMeynung
garnicht , den übrigenDialogenund Auf�äßen, worin

er �i in einemandern und �anftern Lichte, bald als

Mann von Ge�chma> , bald als angenehmuncerhalten-
der Ge�ell�chafter,

bald als Freund des wahrenVerdien-

�es und Verehrerunge�chminkterWeisheitund Tugend,
bald bloßals philo�ophi�cherund morali�cher Schrift�tel-
ler gezeigt hat, ja �elb�t denen , die ichals bloßeUeber-

bleib�el �einer Rhecori�chenSchulübungenan�ehe, etwas

von ihren Verdien�ten-benehmenzu wollen. Einige

der�elben, z. B. �eine Abhandlungwie man die Ge-

�chichte�chreiben �oll , �einé Warnung an die Gelehrten

die es für ein Glüf halten Commen�alen großer Her-
ren zu werden , �ein Dialog von der Freund�chaft, �ein
Demonax, �eine Panthea , gehörenun�treitig unter �eine

lehrreich�tenund intere��ante�ten Werke. - Ueberhaupt
wird hoffentlichdie gegenwärtigeUeber�eßsungetwas da-

zu beytragen, die Vorurtheile, die man aus zu weni-

ger Bekannc�chaftmit ihm und von bloßemHören�agen

gegen ihn als einen Spötter von Profe��ion ge-

faßthabenmag, zu zer�treuen, Und: un�ere Le�er zu

überzeugen, daß er uns in �einen mei�ten Schriften

wahre Sofrati�che YPeisheit , den rein�ten, Bon -

�ens
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�ens , und die fein�te Welt und Men�chenkenntniß,bald

mit Horazi�chen Vire bald mit Ari�tophani�cher
Laune gewürzt, auftrage, und kurz, daß er —

wenigeErgießungen einer zu leicht�innigenJovialität,
und eine zuweilenüber die Ari�toteli�che Linie zwi-

�chen zuviel und zuwenig aus�chweifendePräven-:
tion gegen die Secten�tifter und ihre Verehrer, abge-

rechnet — ein eben �o wei�er als wißigerSchrift�teller
�ey.

Daich in meinen Erläuterungenund Anmerkun-

gen zu jedem�einer einzelnenWerke über das was an ihmzu

loben

,

zu rechtfertigen , und zu tadeln i�, �o um-

�tändlich gewe�en bin als ich es für nöthighielt, damit

er von Le�ern aller Arten richtig ver�tanden und beur-

theilt , und hieund da auchdem Mißbrauch, denLeicht-

�inn und Unver�tand mic ihm treiben könnten, �oviel
möglichvorgebogenwerde : �o würde ich mi nur wie-

derhohlenmü��en , wenn ich michhier in eine genauere

Erörterung und Belegung meines, obigenUrtheils von

ihm einla��en wollte,

Von meiner Ueber�ebungund von dem was ich
mir dabey zu lei�ten Mühe gegeben,. habeih wenigzu
�agen, da �ie für fich �elb�t reden muß. Sie hâttenoh
um viel reyer �eyn mü��en als �ie i�t, wenn ich zur

: Ah
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Ab�ichtgehabthätte, daß �ie wie ein deut�ches OÖri=

ginal gele�en werden �ollte. Die Ge�ebe , die ih mir

bey den  Horazi�chen Epi�teln und Satyren
vorge�chrieben, habe ich auch bey ¿tucians Werken im-

mer vor Augengehabe, Mein angelegen�tes Be�tre-
ben war

, daß ih ihm kein Unrechc thun, und-

daß er von den Schönheiten, welchedie Kenner
der Griechi�chenSprache an ihm bewundern, �o we-

nig als möglichunter meinen Händen verlierenmöchte.
'Jch habemich �eines Gei�tes,“�einer Laune, �ei-
ner Genialitäc zu bemächtigen, und, �oviel es die

Natur ‘un�rer von der �einigen �o �ehr ver�chiedenen

Sprache , die Deutlichkeit, und andere Rüf�ichten nur

‘immererlauben wollten , “auch�eine Wendungen und

das Coloric �einer Schreibarc nachzuahmen ge�ucht.

Da �eine Werkevon �o mannichfaltiger Art und �o

ver�chiedenemTone �ind , �o erfodertebeynahejedes der-

�elben, ‘in die�en Nück�ichten, eine andere ‘Behandlung.

Jch bin mir de��en bewußt, was ich lei�ten wollre,

aber wie dúrfte ih hoffen, es immer und überall

wirklich gelei�tet zu haben? Die Gelehrten, die ihn

mit Ge�chmack in �einer eigenen Sprache le�en,

können aflein von den Schwierigkeiteneiner Arbeit ur-

theilen, die oft ba am �chwer�ten i�t wo �ie am leichte:

�en �cheint; und Sie �indes, von denen ich mir die

mei�te Billigkeit undNach�ichtver�preche.— wie �ehr
ich
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ichauchgewün�chthätteder lezternnichtnôöthigzu ha-
ben. Sie werden es vielleicht am er�ten gut- heißen,

daßih hier und da, aus einerley Grunde, bald

Fórzer bald weitläufiger im Ausdtuck bin als w-

cianz daß. ich �eine elegánten Tautologien (eine Art

von damaliger-Modé�chônheit; an die un�er Ge�chmä>
�ich niche wohlgewöhnenkann) überall , wo �ie ihm
nur Schaden gethanhäctèn; zu vermeiden ge�ucht, da-

gegen aber auch. ihm zuweilenYOorte geliehenhabe,
um [�einen Gedanken de�to �ichtbarer zu machen.
Vielleichthat er gleichwohl, durch‘eine zu �org�ame

Bemúhung, michnichtzu weit von �einer UTanier

zu entfernen, nur” zu oft etwas von �einer Kleganz
verlohren: und ichwün�chtedaher, daß Le�er; denen

�eine Spraché fremd i� ,
— al�o wohl die mei�ten in

deren Hände die�e Ueber�esungkommen wird ,
— um

�ich nicht an den Luciani�chen Grazien zu ver�ún-
digen, �ich liebereinbildenmöchten, daß er von die�er
Seite viel verloren habe, De�to �eltner hingegenglau-
be ih den Sinn �einer Worte und Gedanken verfehlt
zu haben, und fann dieß um �o getro�ter , aber auch
mit de�to geringermVerdien�te auf meiner Seite hof-
fen, da ich mir nicht nur die Arbeiten meiner Vor-

gänger in ver�chiedenen Sprachen zu Nuke machen

fonnte, �ondern auch der berühmte. Herausgeber des

Ae�chylus, de��en Scharf�innund Ge�chmack�einerKennt-
'

niß
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niß der Griechi�chenSprache und Litteratur gleichi�t,
die Freund�chaft für Lucian und mich gehabthac, den

größern Theil die�er Ueber�ebungim Manu�criptezu

durch�ehen, und von den wenigen Augenblicken, die

ihm �eine gehäuftenGe�chäfte übrig la��en , einigeauf
die Verbe��erung der�elbenzu verwenden,

Fnhalt
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des er�ten Theils,

T. Lucians Traum. # 5 - Seite 1.

II. Nigrinus. 5 ( x - Ig.

TIL, Timon. o a o 6 s 54.

IV. Der Hahn", oder der Traum des Micyl-

lus,
& & Fc e

F I054

V. Der Lügenfreundoder der Unglaubige. - 149.

VI. Ffaromenippus oder die Luftrei�e. - e Ig98°

VII. Der Para�it, oder Beweis daß Schmarozen

eine Kun�t �ey. «
-

- - 238.

VIL. Das
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VIII. Das Schiff oder die Wün�che. - Seite 285.

IX. Das Ga�imaloder die neuen Lapithen. s 323-

R. Der Verkaufder Philo�ophi�chen Secten. s 363.

XI. Der Fi�cher oder die wisder aufer�tandenenPhi-

lo�ophen. 6 , - 399.



Lucians Traum.

ce hatte vor kurzem aufgehört die öffentlichen
Schulen zu be�uchen, und das Alter, wo der

Knabe �ich in den Jüngling verliert , beynaheerreicht,
als mein Vater mit �einen Freundenzu Rathe gieng,
was für eine Profe��ion er mich lernen la��en �ollte,
Die mei�ten erklärten �ich �ogleichgegen das Studie-

renz es erfoderte, meynten �ie, große Mühe , lange
Zeit und nicht geringen Aufwandz es gehörten �chon
ziemlichglänzendeGlücksum�tändedazuz die un�eri-
gen wären gering, und bedürften vielmehr einer �chleu-

nigen Nachhülfe.

Lucians Traum.

Die�es kleine Scûck �cheint ei-
ne Arc von Prolog zu �eyn,
womit Lucian die er�te ôöfent-

liche Vorle�ung �einer Werke

in Samo�ata erôfnete,als er

nach vieljährigen Wanderun-

gen und einem langen Au�fent-
halt zu Anciochia, in Gallien,
Macedonien und vornemlichzu
Athen, endlichmit einem �chon
berúhmt gewordenenNahmen,
und in einem ziemlich �tattlic

Lucians Werke. Tl.Th.

Wenn ich ein Handwerk erlernte,
�o

chenAufzuge, wie es �cheint,
in �eine Vater�tadt zurückehr-
te. Er nimmt, däuchc mich,
darin eine �ehr feineWendung,
um �ich �einen Mitbürgernoh-
ne Pralerey in einem vortheil-
haften Lichtezu zeigen, und
dem Schatten auszuweichen,
den �eine niedrige Heréunft,
und die geringen Glúcksum-
�tände, worin er aufgekommen
war „ �on�t auf ihn geworfen
haben würden.

.

A
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�o wfirde ih michgarbald dur< mèineKun�t �elb�t
ernähren können und nicht nöthighaben, �o ein gros

ßer Bur�che als ih �chon �ey, des Vaters Brod zu

e��en; ja es würde nicht lange währen, �o würde ich
meinem Vater �elb�t zum Tro�te �eyn und ihn durch
meinen Erwerb unter�tüßen können,

Es kam al�o nur no< auf den zweyten Punct
der Berath�chlagung an, nehmlih welche unter den

mechani�chenProfe��ionen die be�te, d. i, einem frey-
gebohrnen Men�chen an�tändig und leicht zu erlernen

�ey, die wenig�ten An�talten und Ko�ten erfodere,
und gleichwohlihren Mann ernähre? Als nun jeder,
je nachdem er Kenntnis oder Erfahrenheithatte , der

eine die�e der andere jene heraus�trih, wandte �ich
mein Vater an meinen ebenfalls gegenwärtigenMut-

terbruder, der für einen �tattlichen Bildhauer *) und

unter den Steinmeßen un�rer Stadt un�treitig für den

ge�chi>te�ten pa��ierte, Es wäre nicht erlaubt
, �agte

mein Vaeer, in deiner Gegenwarteiner andern Kun�t
den

2) Das griechi�cheWort ,

Hermeglypphos bedeutet ei-

gentlih einen Zermen�chni-
ger ; és �cheint aber zu Lu-
cians Zeiten überhaupt für
Bildhauer oder Bildner ge-
braucht wordenzu �eyn. Lu-

cians Oheim war ein Stein-

metz, der fichgelegentlichauch
mic Bildhauerey abgab , wie
in Srcáädten von �o mittelmä�i-
gem Rang als Sawo�ata, auch

heutzu Tage gewöhnlichi�t.
Die Zermen oder Merkur-
bilder ohne Arme und Füße,
wie man �ie gewöhnlichvor

die Hausthüren und Tempel
zu �ezen pflegte, waren mei-
�tens �o rohe Arbeit , daß ein
Steinmetz, der einiges Ge-
�chi>e zur Kun�t hatte, �ich
leicht bis zu einem Hermogly-
phen empor�chwingen ftonnte.
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den Vorzug zu geben: nimm al�o den Jungen da mit

dir nach Hau�e, und mach’ uns einen tüchtigenSteins

mebßenund Bildhaueraus ihm; an Anlage fehlt es

ihm nicht wie du wei�t, — Er bezog �ich deshalben
auf gewi��e Spielwerke womit i< mi< als Knabè

abgegebenhatte. Denn �obald ih von meinen Leh-
rern abgefertigetwar , krazte ih allenthalben Wachs
zu�ammen und machte Och�en, Pferde, ja, Gott
verzeihe mirs! �ogar Men�chèn, und recht ähnlichwie
es meinen Vater dünkte. Dies Kinder�piel, worÜ-
ber ih manche Ohrfeige von meinen Schulmei�tern
bekommen hatte, wurde jeßt als ein Beweis meines

natürlichen Berufs geltendgemacht; und man faßte
die be�ten Hofnungen, daß ih es mit die�em pla�tis
�chen Naturtriebe in kurzem �ehr weit in der Kun�t
bringenwürde,

Sobald man al�o einen glü>lichenTag *) zum

Antritt. meiner Lehrjahregefunden zu haben glaubte,
ward ich meinem -Oheimübergeben,ohnedaß ich mirs.

eben �onderlichleid �eyn ließ: im Gegentheil,ich �tell-
te mirs als etwas �ehr lu�tiges und das mir ein An-

A 2 �ehen

3) Die Alten triebengro-
ßen Aberglauben mit t1hren
glücklichenund unglücklichen
Tagen. Ein Tag an welchem
einmal einer Familie, einer

Stadt, einem ganzen Volke

irgend ein großes Unglückzue
gejtóßen war „- blieb für die�e
Familie, die�e Stadt, die�es
Volk , auf ewig ein Tag vou

bö�er Vorbedeutung; umge-
kehrt, hatte man. zu einem Ta-
ge, der einmal Glück gebracht
hatte, das gute Zutrauen,daß
er immer glüflich �eyn werde.

Bey allen Unternehmungen
war man al�o �ehr �orgfältig,
eincn gün�tigen Tagdazu aus-

zu�uchen, und die unglückli-
chen zu vermeiden.
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�ehen unter meinen Cameraden gebenwürde vor,
Götter zu machen und allerley kleine Bilderchen für
mich �elb�t und andere, denen ich wohl wollte, zu

fertigen,

Jnzwi�chen gab mir mein Oheim, wie es bey
Anfängern gebräuchlichi�t, ein Grabei�en in die

Hand, und befahl mir auf einer am Boden liegenden

Tafel�achte damit hin und wider zu fahren : er fügte
noch den alten Weid�pruch hinzu „wohlangefangeni�t
halb gethan“/ und überließ mi<h nun meiner eigenen
Ge�chilichkeit, Weil ih aber aus Unerfahrenheit
zu hart aufdrü>te, gieng die Tafel entzwey, Dar-

über entrli�tete er �ich , griffnach einer neben ihmliè-

genden Peit�che, und gab mir damit einen �o un-

freundlichenWillkommen, daß mir alle Lu�t zur

Kun�t auf einmal vergieng, Ich lief davon, kam

beulend und weinend in das väterliche Haus zurü>,
erzählte die Ge�chichte von der Peit�che, wies meine

Striemen vor, und erhobüber die Grau�amkeit meis

nes Oheims großeKlage; gewiß hâtte er aus blo-

ßem Neide �o mic mir verfahren, �agte ih, weil er

be�orgte ih möchte es ihm derein�t in der Kun�t zu-

vor thun, Meine Mutter wurde darüber �ehr auf-

gebracht, und machte ihrem Bruder die bicter�ten
Vorwürfe, Jnde��en kam die Nacht heran. Jch
brachte �ie in großerBetrübnis und be�tändigemNach-
denken über mein Schick�al zu, bis ich endlih mir

thrânenvollenAugen ein�clurnmerte,

So
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So weit, meine Freunde, i�t freyli<hmeint
Erzählung“nichts als ein läppi�ches Knabenge�chicht-

chen: aber was nun folgt i�t �chon weniger unbedeu-

tend und verdient eure ganze Aufmerk�amkeit*), Es

er�chien nemli<, mit Homer zu reden,

im Schlaf ein gdttlicher Traum mir

durch die ambrofi�che Nacht D)

und zwar �o deutlih und lebhaft als ob ih wachte ;

derge�talt , daß nah �o langer Zeit die Bilder de��en
was ich ge�ehen noh in meinen Augen �ind, und die

Worte, die ich hôrte, no< in meinen Ohren klin-

gen. ZweyFrauensper�onen“) faßten mich zu glei-

cherZeit beyden Händen, und zogen mich jede mit

�olcher Gewalt und Heftigkeitauf ihre Seite, daß

�ie mich, weil keine die Schande habenwollte nach»

zugeben, beynahe darüber in Stüken zerri��en hât-
ten, Bald wurde die eine Mei�ter und hatte mich

fa�t ganz; bald darauf fand ih mich. wiederin den

Armender andern. Beyde verführten ein gewalti-
ges Ge�chreygegen einander: er i�t mein, rief die

A 3 cine

4) Lucian �pricht dies, �o

zu �agen , aus der Seele �ei-
ner mei�ten Zuhörer,und um

einem voreiligenTadel zuvor-

zukommen. Jm Grunde war

der Traum für den großen
Haufen , und das Ge�chicht-
chen für den feinen Men�chen-
kenner , wenn �ich anders ein

�olcher unter- �einen Zuhörern
fand.

5) Jlias B.II. v. $6. 57.

6) Daßdie�es Traumge�icht
eine Nachahmung der befkanu-
ten Erzählung des Prodikus
von dem jungen Herkules auf
dem Scheidewege, die unter

dem Nahmen der Wahl des

Herkules befannt i�t, �ey,
braucht faum erinnert zu wer-

den. Sie i� allen Anfängern
zum Mu�ter, wie man nache

ahmen muß, zu empfehlen.
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eirie, ih habe èîn älteres Recht an ihn, und la��'
ihn mir niht nehmen! — Er geht dih nichts" an,

�chrie die andre, du bemüh�t dich vergeblichihn von

mir abzuziehen. Die er�tere hatte ein arbeit�ames und

mánni�ches 7) An�ehen , ihre Haare waren �{muzig,
ihre Hände voller Schwielen , ihr Ro> hoch aufge-
�chürzt, ihre ganze Per�on mit Kalk be�täubt ; kurz,
�ie �ah gerade �o aus wie mein Oheim wenn er Stei-
ne polierte, Die andere hingegenwar eine. Frau von

feiner Ge�ichtsbildung, von edelm An�tand und zier-
lich gekleidet, Endlichwurden �ie zu meinem Glücke

einig, es auf mich �elb�t ankommen zu la��en, bey

welchervon beyden ih bleiben wollte. Zuer�t fieng
al�o jene derbe und mánni�che zu �prechen ant

Lieber Sohn , �agte �ie, ih bin die Bildhau-
ertun�t, der du dich ge�tern zu widmen anf�ieng�t,
und die �chon von langem her in deinem Hau�e ein-

heimi�ch und, �o zu �agen, deine Blutsverwandte i�,
Denn dein Großvater (hier nannte �ie mir den Va-

ter meiner Mutter) war ein Steinmeß, und deine

beyden Mutterbrüder �tehen unter den un�rigen im

Ruf

7) Von einem Manne, der
wie ein Weib aus�ieht , �agt
man nicht er �ehe weiblich,
�ondern weibi�h aus: der

Analogiegemáß �ollte man al-
�o von einem Weibe die wie
ein Mann aus�ieht, nicht das
edlere Wort männlich, �on-
dern das Wort männi�ch ge-
brauchen, wie Logau in �eis

nen Sinngedichten �chon| ge-

than hat. Ju die�em Sinne,
und als das Gegenwort von

weibi�h , werde ih es al�o,
�o oft es die Gelegenheit er

. fodert, gebrauchen; da weder

männlich noh mannhaftoh=
ne Un�chicklichkeitdie Stelle

de��elben vertreten kann,
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Ruf einer" vorzüglichenGe�chi>lichkeitÇ, Wenn du

dich nun der Po��en und Lappaliendie�er Närrin hier
ent�chlagen und dichmix ergebenwill�t; �o ver�preche
ich dir dafür ein gutes Auskommen und �tarke Schul-
tern ; die Plagen des Neides �ollen dir was unbekann-

tes bleiben; du wir�t niemals nöthig haben dein Va-

terland und deine Familie mic dem Rücken anzu�e-
hen; der Ruhm wird dich in deiner eigenenHeimath
auf�uchen, und du wir�t allgemeinen Beyfall niche

dur< Worte, �ondern dur< Werke erhalten, Uebri-

gens �toße dich ja niht an meinem �chli<hten Aufzug
unddie�er �hmuzigen Kleidung! Jener große Phi-
dias ,

der uns den Jupiter �ehen ließ ®?),Polyfle-
tus, dem �eine Juno �o viel Ehre macht, der be-

- rühmte Myron , der bewunderte Praxiteles, ha-
ben keinen andern Anfang gehabt, wiewohl �ie nun

die Kniebeugungender Men�chen mit den Göttern

theilen. Wenn du al�o ihresgleihen würde�t , wie

könnte es dir fehlen, einen Nahmen in der Welt zu
erhalten? du würde�t �ogar deinen Vater beneidens-

A 4 wür-

© 8) Edefe Tov Aie; der

ihn �o dar�tellte daß wir .den

Jupiter �elb�t unmittelbar zu

�chen glauben. So �prechen
alle alten Schrift�teller, grie-
chi�che und lateini�che, die die-

{es erhabenen Kun�twerkes er-

wähnen, wie aus Einem Mun-
de davon; den einzigenPau-
�anias ausgenommen, der al-
Les was an dem TempelJupi-
ters zu Olympia von au��en
und innen zu �ehen war mit

aller Kälte eines 1NQUI1S1T1I«

VR TRAVELLERS be�chreibt
von der Hauptper�on aber,
nemlih vom Jupiter �elb�t,
nur im Vorbeygehen�pricht und

zwar (was die�en gefühllo�en
Men�chen ganz charafkteri�iret)
blos von �einer Höhe und
Breite

, von �einem goldnen
Mantel, �einem zierlich ge-
‘arbeitetcn Zepter , und der

Victorie die er in der rechten
Hand hâlc.
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würdigmachen Und die Augen der Welt auf deine

Vater�tadt ziehen,“ .

Die�es und no< mehr, wovon ih das mei�te
wieder verge��en habe, brachte die Kun�t, �totternd
und in einer pöbelhaftenProvinzial- Mundart ®)vor.

Die gute Frauließ �i<s re<t eifrig angelegen �eyn
mich zu überreden, und konnte lange das Endeniche
finden °°). Da�ie aber doch endlich aufhören mufßite,
fiengdie andre folgendermaßenan:

„Jh, mein Sohn, bin die Gelehr�amkeit.
Auch in mir �ieh�t du eine Per�on , deren Ge�ichte
dir nicht fremd i�t, wiewohl noch viel daran fehlt daß
du mich völligkennen �ollte�t, Das be�te, was du

zu gewarten hätte�t, wenn du ein Steinmeß würde�t,
ha�t du von die�er hier vernommen : nemlih, am En-
de würde�t du doch nichts mehr �eyn als ein Hand-
arbeiter,der die ganze Hoffnung �eines Fortkommens
in der Welt auf �eine Hánde gründet,ohne An�ehen,
wenig be��er als ein Taglöhner bezahlt, niedrig und

. be�chránkt in deiner Denkensgart , eine unbedeutende

Per�on im gemeinen We�en, glei<h unvermögend,
dih deinen Freunden nüßlih und deinenFeinden
furchtbar zu machen, furz, wie ge�agt, ein bloßer
Handwerksmann, einer vom großen Haufen, der

�ich vor jedem Vornehmern du>en und �chmiegen
; muß

9) Vermuthlich, wie das 10) Wie alle unberedten

gemeine Volk zu Samo�a1a Per�onen, wenn fie einmal
zu �prechen pflegte. ins reden fommen.
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muß, vor jedem Sprecher Re�pect hat, «ein wahres
Ha�enleben lebt , und immer die Beute des Mächti-

gern i�t, Ge�eßt auh du würde�t ein Phidias oder

Polykletus, und hâtte�t eine Menge bewunderns-

würdigerWerke gearbeitet; �o wird zwar jeder der �ie

�iehet deine Kun�t erheben, aber gewiß feiner ven

allen, �o lange er bey-Ver�tand i�t , deinesgleichen
zu �eyn wün�chen. Denn, wie groß du auch in dei-

nem Fache �eyn möchte�t , wir�t du do< immer mit

den Leuten, die ihr Leben mit ihren Händen gewinnen
mü��en , in Eine Cla��e geworfen werden ""), Fol+

A 5

11) Man bemerke in dic-

�er ganzen Stelle , die jedem
Verehrer der Kun�t auffallen
muß, den Charaktereiner Zeit,
worin die ächteBildhauerkun�t
bereits in Verfall gerathenwarz
einer Zeit, die �con lauge
aufgehört hatte, �olche Mei-
�er hervorzubringen,wie Phi-
dias, Alfamenes , Praxiteles,
Myron, Skopas, Polyfletus,
Ly�ippus , und ihres gleichen.
Griechenlandund Jealien wa-

ren mit den Werken die�er gro-

ßen Kün�tler und ihrer Sehü-
ler angefúlle. Ungeachtetder
unendlichen Menge von Bild-

�áulen, die �eit den er�ten
Kriegen der Römer in Grie-
chenland nah Rom weggeführt
worden waren, mußte doch
der Abgang faum merklich
eyn, wie man fichaus Durch-
ke�ung des Pau�anias (der cin

ge�t

Zeitgeno��e Lucians war) über-
zeugen fann. Die�e undbegreif-
licheMengeder �chön�ten Bild-

�äulen , die �chon vorhanden
waren, hatte natürlicher Wei�e
die Folge, daß die Kun�t |

�elb�t weniger getrieben und

aufgemuntert wurde; zumal
da unter den er�ten Kay�ern
die Baukun�x allen andern
den Rang abgewann. Jta-
lien, Griechenland, und die
vornehm�ten Provinzen wur-
den mit den prächtigften Ge»
báuden , Tempein , Theatern,
Gymna�ien, Bädern, Tris

umphdenkmälern,Palä�ten und

Landhäu�ern bede>t, und die�e
neuen Werke der Baukun�k
wurdenmei�tens mit alten
Statäen augsgeziert. Die
Arbeiter in Marmor wurden

Sclaven der Architektur; €s
gab faum noch hier und da

einen
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ge�t du hingegen mir, �o werde ih dih vor allen

Dingen mit allem was die edel�ten Men�chen der

Vorwelt bewundernswürdigesge�prochen, gethan und

ge�chriebenhaben, und überhauptmit allem was wi�-
�enswürdig i�t, bekannt machen : vorzüglichaber wer-

de ich dein edel�tes Theil, dein Herz, mit Mäßigung,
Gerechtigkeit,Frömmigkeit, Sanftmuth , Billigkeit,
Klugheit, und Standhaftigkeit , mit der Liebe zum

Schönen und mit Auf�treben nach jeder Vollkommen-

beit zieren; denn die�e Tugenden�ind der Seele wah-
rer unvergänglicherShmu>. Es�oll dir nichts ver-

borgen �eyn, was ehmals denkwürdigesge�chah, noh
was jekt ge�chehenmußz ja du wir�t durch mich �ogar
das Künftige vorher�ehen: mit Einem Worte, ih
will dich in allen göttlichenund men�chlichen Dingen,
und zwar in kurzerZeit, voll�tändig unterrichten. Und

nun-hôre auh was die Folgen davon �eyn werden.

Du, der nehmlichearme Schlu>er der du jet bi�t,
eines. Mannes ohneNamen Sohn, der noch in Zwei
fel i�t, ob er �ich nicht einer �o unedlen Kun�t ergeben
wolle, wir�t in kurzem von jedermann beneidet und
mit Eifer�ucht ange�ehen werden+ denn du wir�t über-

all

einen eigentlichenBildhauer ;
ater de�to mehr Steinmezen,
Marmorpolierer,Schniger,Ar-
beiter in Mo�aik, u. dgl. Die

Regierung Hadrians �cheint
das legte Aufflammen der ver-

lö�chenden Kun�t gewe�en zu
feyn. Unter feinen Nachfol-
gern �ank �ie bald gänzlichzum

mechani�chenHandwerkherab ;

und Lucian �elb�t, wiewohl er

an vielen Orten von Werfen
der Kun�t wie ein ver�tändi-
ger Liebhaber �pricht , konnte
von dem Zandwerke nicht
wohl aus einem andern Tone

�prechen als er thut, zu-
mal in der Per�on der dama-

ligen Gelehr�amfkelt-
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all geehrt und" geprie�en -und als ein Mann von den

�chäzbar�ten Talenten , �elb�t von denen die durch Ge-

burt und Reichthum Über die andern hervorragen, ge-

achtet werden, Du wir�t nicht �chlechter als du mich
hier �iehe�t gekleidet�eyn, und man wird dir nicht nur

in deinem Vaterlande die Ober�telle einräumen, �on-
dern, wenn du verrei�e�t, wir�t du auh im Auslande

weder unbekannt noh ohne An�ehen �eyn: denn ih
will dich mit �olchen Kennzeichenver�ehen, daß jeder

"

der dich erbli>t �einen. Nachbar an�toßen, und mit

dem Finger auf dich wei�end �agen wird: ‘das i�t der

berühmte «. .! Sobald deinen Freunden oder der

ganzen Stadt irgend etwas wichtiges und bedenkli-

ches zu�tößt, werden alle Augen- auf dich gerichtet
(eyn; und wenn du zum reden auftritt�t, wird dir

die Menge mit weit offnem Munde zuhören und dich
an�taunen , und wegen der gewaltigen Bered�amkeit,

*

dih und den Vater, der einen �olchen Sohn auf-
ge�tellt hat , �elig prei�en. Die gemeine Sage , daß
einigen unter den Men�chen die Un�terblichkeitzu Theil
werde, will i< an dir wahr machen : denn wenn

du auch aus dem Leben �cheide�t, wir�t du doch nicht

aufhören unter den Gelehrten zu wohnen und mit den

edel�ten Men�chen Umgang zu pflegen. Denke an je-
nen großen Demo�thenes , we��en Sohn er war *),
und welch einen Mann ich aus ihm gemachc habe!

War

12) Des Demo�thenes Va- men einer Fabrik verdiente.
ker war ein Waffen�chmidt, wie- Plutarch im Leben des De-
wohl ein �o an�ehnlicher , daß mo�thenes.
�eine Werk�tätte eher den Nah-
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‘Warnicht Ae�chines") der Sohn einer Schellen-
Trommel�chlägerin?Gleichwohlbrachte ich.ihn�oweit,
‘daß ein König wie Philippus �ich um �eine Gun�t be-

warb. Sokrates �elb�t war, wie du’, beydie�er
Bildhauerkun�t aufgewach�en; aber, weil er in Zei-
ten das Be��ere ergriffund von ihr zu mir Übergieng,
hör�t du wie ihm von allen Men�chen lobge�ungen
wird? Und �o große und vortreflicheMänner , denen

du an Weisheit und Tugend gleich werden könnte�t,
— ein ¿eben voll An�ehen, Ruhm und Ehre, kurz
alle die Vortheile die dir bey mir nicht fehlen können,
die �hdône Figur die du in der Welt machen, die all-

gemeineAchtungund Bewunderung , die du dir durch
deine Bered�amkeit und. Wi��en�chaft erwerben wür-

de�t, alles das, wollte�t du von dir �toßen, um în

einen arm�eligen grobenKittel zu kriechen,einen �claven-

mäßigenAn�tand anzunehmen , Hebel und Grabei�en
und Schlägel und Mei��el in denHänden zu führen,

immer den Kopf auf deine Arbeit gebü>t mit Leib

und Gemüth am Boden zu kleben, und in jeder
Betrachtung ein niedriger Men�ch zu �eyn ,

- der nie

den Muth hat �ein Haupt wie ein freyer Mann zu

tragen, und wie ein freyer Mann zu denken, �on-

dern, im Gegentheil, über dem Be�treben �einen
Werken Ebenmaßund Wohlge�talt zu geben, an

nichts wenigerdenkt, als die�e Eigen�chaftenan �ich
felb�t

x3) Der Nebenbulerdes Philippi�chen Parchey, und

Demo�thenes in der Bered- von die�em Königedazu pen-

�amfeit und Demagogie, und �ioniert, der ewige Gegner
gewiß der zweyte ‘nach ihm. des Demo�thenes zu �eyn.

‘ae�chines war das Haupt der
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�elb�t. zu zeigen, und al�o im Grunde wénigergeach-
tet wird als die Sceine die er bearbeitet.

Sie war imBegriffnoch fortzu�prechen,als ich,
ohne das Ende ihrer Rede abzuwarten, auf�prang,
jener unan�ehnlichen Taglöhnerinden Rücken kehrte,
und michvoller Freuden der Gelehr�amkeit in die Ar-
me warf; eine Ent�chließung, wozu die Erinnerung

'

an die Peit�che, womit mir “jene gleih am er�ten
Tage unferer Bekannt�chaft einen �o unfreundlichen
Ein�tand gegeben hatte , vielleicht das mei�te beytrug.
Die Verla��ene geriethüber die Schmach, die �ie von

mir zu erleiden glaubte, in die heftig�te Gemüthsbe«
wegung: �ie �chlug die Hände zu�ammenund knir�ch=-
te mit den Zähnen; ja zulegt er�tarrte �ie wie eine

zweyte Niobe , und ward in einen Stein verwandelt 4

eine Begebenheit, deren Unwahr�cheinlichkeiteuch

meine Erzählung nicht verdächtigmachen muß; denn

ihr wißt, die Trâume �ind Wunderthäter,

Es i�t nun Zeit, �agte die andere, indem �ie mich

freundlichan�ah, daß du. für die�e gerechte Ent�chei-

dung meiner Sache von mir belohnet werde�t. Wohl-
an! fomm und be�teige die�en Wagen (indem �ie dies

�prach �tand ein Wagen neben ihr, mit geflügelten

Pferden, die dem Pega�us glichen,be�pannt) und du

�oll�t �ehen, wie viele �ehenswürdige Dinge dir un-

bekannt geblieben wären, wenn du dich nicht für

mich erflárc hátte�t, Jh �tieg ein, und �ie ergriff
die Zügel und kut�chierte; wir fuhren durchdie Lüfte

. empor
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empor, und indem wir �o vom Aufgang bis zum

Niedergang dahinfuhren-,- �ah ih eine unendliche
Menge Stádte, Völker und Reiche unter .mir,
während ih überall , wie ein andrer Triptolernus*),
im Vorbeyziehenetwas- auf die Erde herab�treute
Was es eigentlich war, erinnere ih mich niht mehr *®):
nur dies’ weiß ih no, daß die zu mir. auf�chauenden

14) Diodor aus Sicilien

macht den Triptolemus zu ei-
nem Begleiter des Egypti�cheh
Königs Ofiris auf �einem fa-
belhaften oder allegori�chenZug
durch die Welc, der im Grun-
de nichts anders fagen will,
als daß die Griechen den Acker-
bau und die mei�ten übrigen
Kün�te aus Egypten erhalten
haben. O�iris , �egt Diodor

hinzu, übertrug dem Tripto-
lemus die Be�orgung des A>-
erbaues in Atcica. Die ge-
wöhnlicheund durch die Eleu-

�ini�chen My�terien geheiligte
Tradition macht die Ceres oder

Demeter (die, nach Diodor/
mit J�is eins i�) zur Stifte-
rin des Ackerbaues in Grie-

chenland, und den Triptole-
mus (den Sohn eines �oge-
nannten Königs von Eleu-

�is) zu ihrem Göün�tling.
Die Fabel erzählc von ihm
unter andern Wunderdin-

gen, daß er einen mit Dra-

chen be�pannten Wagen von
die�er Göttin zum Ge�chenke

Leute

bekommen habe , um auf dem

ganzen Erdboden herum zu
fahren , und die noch wilden
Men�chen in der Kun�t das

Gectraide zu bauen , zu unter-

richten. Er wurde daher ‘von
den bildenden Kün�tlern �o
vorge�tellt , als ob‘er auf die-

�em Drachenwageu,über der

Erde hiufahré, und im Fah-
ren toie ei Sáemann aus dem

mit Getreide angefülltenBu-

�eu �eines Gewandes, Samen

auf die Erde herab�treue. S.
des Hrn. v. Boze Be�chreib.
eines alten Monuments im

6ten Bande der Mem. de
PAcad, des Inícript. p. 439.

�eg. nach der Ausgabe.in 12.
Die�e bildlicheVor�tellung i�t
es, worauf Lucian hier an-

�pielt.

15) Und wir wollen dem
Le�er das Vergnügennicht rau-

ben, �elb zu errathen, was

Lucians Be�cheidenheit unter
die�er �innbildlichen Vor�tel
lung verborgen hat. -
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teute Freude darüber bezeugten,und mir überall, wo

ich vorbeyflog, Lob und guteWün�che nachriefen.
|

Nachdem �ie nun alle die�e Dinge mir, und

hinwiedérjenen dankbaren Seelèn michgezeigthatte,
bracht? �ie mih wieder an Ort und Stelle; aber

nicht“mehr in meinem vorigen Aufzuget ‘dennmir

dâuchtè’,ich ke in einer prächtigenKleidung zu-
rú>: Es �chien mir auch„ als ob �ie meinen Va-
ker, der babey �tand und mi erwartete ,- auf die

�tattliche Figur worin ih zurü>kam, aufmerk�am
machte, und ihm etwas darüber �agte daß er mich
beynahe�o übel berathenhátte. — Und dies i� es,
was mir von dem Traumge�ichteno erinnerlih i�t,
das’ �ich mir in meiner er�ten Jugend dar�tellte, und

vermuthlichein bloßes Werk der heftigen Gemüchs-
bewegungwar, in welche mih die Furcht vor der

Peit�che meines Oheims ge�etzt hatte.

“Indemichdies erzähle, hóre ich jemand �agen:
Nun , bey Gott! das nenn’ i< einen langen und

ádvocatenmáßigenTraum! —

*

Vermuthlich war es

ein Wintertraum ,
' �eßt ein Anderer hinzu, wenn die

Nächte am láng�ten �ind — odervielleicht gar drey-'
nächtig*) wie Herkules, �agt ein dritter, Aber"
was fam ihn an, daß er uns für gut genug häte,
�olchen Po��en zuzuhören?Uns- �o ein kindi�ches
Nache�tückchen, von einem vor Alter grau geworde-

nen

16) S: das rote der Gêt- dedie�er Ueber�ezung.
terge�präche, im 2ten Ban-
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nen Traume zu erzählen!Wahrlich,eine fro�tige Un-

erhaltung ! Oder �ieht er uns etwa gar für Traum»
deuter von Profe��ion an? — Das nicht, mein

Freund!— Als Xenophonein�t �einen Traum er--

zählte, wie ihm vorgekommen �ey als hóbreer“ einert

plözlichenDonner�chlag und der Bli falle in �ein
váterliches Haus ‘?), u. �. w. (ihr kennt die Stelle)
da war �eine Meynung wohl auh nicht, �eine Zu-
hörer, in einem Augenbli>e wo �ie den Feind im

Nacken hatten und ihre Sachen in einem verzweifel-
ten Zu�tande waren, mit einer zur Kurzweil erdichte-
ten Po��e zu ‘unterhalten, �ondern �eine Erzählung
hatte einen nüßlichenZwe>, Eben �o habe auch ih

bey Erzählang meines Traumes keine geringereAb-

�icht, als junge Leute dadurch zum Studieren, und

zu allem was das Schön�te und Edel�te im Leben i�t,

aufzumuntern; zumal wenn �ich etwa ein guter Kopf
unter ihnen befänte, der aus bloßer Dürftigkeit irs

gend eine �chlimmePartheyergreifenwollte, und al-

�o Gefahr liefe ein �chönes Naturell im Keime ver-

derben zu la��en. Jch bin gewiß, ein �olcher wird �i<

durch meine Erzählung ge�tärkt fühlen. Er wird

mich zum Bey�piele nehmen, und bedenfen in was

für Um�tänden ih mich der. Gelehr�amkeitgewidmet,
und, ohne durch meine damalige Armuth den Muth
zu verlieren , zu dem was das Schön�te und Edel-

�te i�t mih emporgearbeitethabe: furz, was ich
' ein�t

17) S. de��en AvæS.Kuos, nen Traum damals irgend je-
L. 111, c. L. 9, Er �agt aber manden erzählehabe.
fein Wortdavon, daß er �eis
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ein�t war, und wie ih jezt zu euh zurú> gekommen
binz — wenig�tens mit keinem unberühmternNas

men, als �ich irgend einBildhauer un�rer Zeic*?)ge-
macht hat.

18) Lucian �agt zwar nur

überhaupt, édevog TWy AFo-

yA¿Ouvt: aber ich traue ihm
�o viel Be�cheidenheit zu, daß
er in die�em Augenbli> an

keinen Phidias oder Praxite-

les , �ondern blos an die das

malslebenden Bildhauer dachs
te, und hoffe ihm al�o durh
die�e Ergänzung kein Unvechc
gechan zu haben.

tm AS E APREA TE — mrt rp emÉ CE LEN

Lucians Werke, 1. Th.
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“Nigr inu.

Zueignungs�chreiben Lucians

an Nigrinus.

D as Sprichwort �agt, eine Nachteulenah
Athen , weil es lächerlichwáre, wenn jemand

Nachteulen nach Athen tragen wollte , wo deren �chen

�o viele �ind. Eben �o lächerlichwürde ih mich mas-

chen, wenn ich etwas ge�chriebenhâtte, um eine Pro-
be meines �chrift�telleri�chen

Uigrinus, Jch halte
‘die�es Scúck für cines der er-

�ten, wo nicht für das er�te
aller Werke, welcheLucian ge-
chrieben, nachdem er den Ent-

luß gefaßr hatte, �ich auf die

Compo�ition der ihmeigenen
Arc von Dialogen zu legen,
und mittel�t die�er im höch�ten
Grade populärenMethode zu

philofophiren, (die �ich den

Griechen eben fo �ehr. durch
ihre Neuheitals durch die Taz.
lente, die er in der Ausfüh-
rung betvies, empfehlen4riußte)
alle Arten von Thorheiten�ei-

ner Zeit lächerlichzu machen,
. gallenArcen von BVerrägerndie

Talentes abzulegen, und

�chi>te

Ma�te abzuziehen, und be�on:
ders die Afterphilo�ophen,
dieunter den Antoninen deu

Kopf �o hoch trugen , in ihrer
Blöße darzu�tellen. Man kann

den gegenwärtigen Dialog als
einen Vorboten des Krieges,
den er mic die�en leztern zu

führen ge�onnen war, betrach-
ken; wiewohl ihrer darin nur

im Vorbeygehen,und in Forn
einer Digre��ion gedachtwird.
Denn der Hauptgegen�tand-"
die�es Stückes i� augen�chein-
lich eine Sacyre úber die Ver-
derbnis und aus�chweifende
Thorheit der Bewohnerdes da-

maligen Roms, Und die Ab-

�iche
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�chi>te es dem Nigrinus zu; das hießein der That
Nachteulen nachAthen tragen! Da es mir aber blos

darum zu thun i�t, dir meine dermaligeGe�innung
und den gewiß nicht flüchtigenEindru>zu zeigen, den

dein Vortrag auf mich gemacht hat ; �o kann ich bil-

lig hoffen, der Aus�pruh des Thucydides,„Un-
B 2

fiche Lucians , den Acheniett-
fern, zu welchen er zurückfeh-
ren wollte, durch den Contra�t
ihrer Sitten mit den römi�chen
ein Compliment zu machen,
�cheint mir unverkennbar zu

�eyn. Selb�t die Schilderung
des Kigrinus (wobeyes eben-

falls ganz darauf angelegt ift,
ihn mit den Philo�ophen �einer
Zeit aufs �tärk�te contra�tieren
zu la��en) i� nur eine Epi�o-
de ; wiewohl �ie nebenher auch
dazu dieut , der Lobrede auf
Athen und der �charfen Cen-

�ur, die er in der Per�ou die-

�es wirklichen oder erdichtecen
rômi�chen Wei�en über die Rö-

mcr ergehenläßt, de�to mehr
An�ehen zu ver�chaffen. Der

zweyte Titel, den die�er Dia-

log gewöhnlichführe, eps
D13.079Pa neg, woraus die

lateini�chen Ueber�eger de ma-

ribus Phiio�ophorum gemacht
haben) i� al�o unrichtig, und

�{xeibr �ich gewiß nichtvon
Lucian her : weit füglicherfônn-

te man ihn ein Sittenge-
máhlde der Stadt Rom übers

wi��en-

�chreiben. Der glücklicheGe-
danke, die�e Satyre einem
rómi�chen Philo�ophen ,

der �ich zu Athen gebildet hat,
und, bey dem Be�uch von eis

‘nem Griechen, erfreut if, �ich
‘von �einer lange ge�ammelten
Galle über die hoffärtigeThor-
heit und den ganzen verächtli-.
<en Charafter der Rômer er-

leichtern zu können ,
— in den

Mund zu legen und dadurch
dramati�cher zu machen, —

die�e Jdee, und die ganze
Ausführung der�elben, kün-

digte an, was man �ich in die-

�er yeuen Art von Compo�ition
von einem Manne ver�prechen
dúrfe , der fo viel Wig, Laus

ne, ge�unden Ver�tand und Ge-

�chit{lichkeirin der Kun�t �eine
Gedanken einzukleiden zeigte.
Inde��en �icht man es die�em
Dialognoch �chr an, daß es

euer�ter Ver�uchin einer neuen

Gattung i�, und daß der Ver-

fa��er , der die Profe��ion ei-
nes Rhetor ‘oder Sophi�ten
(wie man es damals nannte)
chon viele Jahre getrieben

hatte,
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wi��enheitmachtverwegen, Ueberlegungfurcht�am““
“werde niht auf mih angewendet werden können.

Dennes i� augen�cheinlich, daß nicht meine Unwi�-

�enheit allein, �ondern auh die Liebe zur Philo�ophie,
die dein Vortrag in mir entzündet hat, Ur�ache an

meiner Verwegenheiti�t.

hatte , �ich von einer gewi��en
habituellen“ Schwazhafcigfkeit,
Periodentün�tlereyund rheto-
ri�chen Ueppigkeit(wenn ich �o
�agen darf) nicht völlig, viel

weniger auf einmal, losma-

chen fonute. Man �icht daß
er noch nicht recht fe�t in �ei-
ner eigenen Vanier i�, und

daß die�er YWigrinus daher
zwi�chenden Dialogen der

Sokratiker und �einen eige-
nen gewi��ermaßen in der Mit-
te �chwebt; wiewohl ich damit

nicht zu läugnen begehre, daß
er cinen vorzüglichenPlag un=

ter den Werken un�ers Autors

verdient , und be�onders als

Beytrag Zur Ge�chichte der

damaligen Sitten von Rom
und Athen �ehr intere��ant i�

E E E E E

Lucian.



Lucian. Sein Freund.

Der Freund.

MW"ganz ungewöhnlichfeyerlih bi�t du zurü>ge»
kommen ?), Zucian! Es i� jaals ob du in

den Wolken �hwebte�t ? An�tatt dich,
wie gewöhnlich,

în ein Ge�präch mit miè einzula��en , würdig�t du mich

nicht einmal einesAnbli>s ; man dâchte, du rwáre�t
auf einmal in einen andern Men�chen verwandelt

worden , #0vornehm �chau�t du Über alles weg, Jch
möchte doch wohl von dir höôren, was die Ur�acheei-
nes �o �elt�amen Betragens �eyn kann.

Lucian. Was könnt’ es anders �eyn, Freund,
als die Glü�eligfeit ?

Freund. Die Glü>�eligkeic? Was meyn�k
du damit ?

|

Lucian. Und eine Glú�eligkeit, die ih, oh-
ne daran zu denken , gleih�am vor meinen Füßen ge-

funden habe. Kurz, du �iehe�t mih dur den un-

verhoffte�tenZufall von der Welt zu einem beneidens-

würdigen, �eligen, oder in der Theater�prache zu re-

den, dreymal�eligen Men�chen gemacht.

Freund. Herkules! und das in o kurzer
Zeit ?

|

Lucian. Allerdings.
B 3 Freund.

2) Die Scene die�es Ge- man �ieht nur , daß �ie nicht
�prächs i�t aiche bezeichnet; in Rom i�t. ‘
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Freund. Waskann dir denn �o au��erordent-
liches begegnet�eyn , daß du �o darüber zu triumphi-
ren Ur�ache hácte�t ? Erkläre dich deutliher, Denn

ih möchte mich nicht nur �o �ummari�ch mit dir freuen,
�ondern das Ganzemit allen �einen Um�tänden hören.

Lucian. Zum Jupiter, i� es etwa nichts wun-

dervolles,aus einem armen Sclaven auf einmal ein

freyer und �ogar ein reicher Mann, und aus einem

unver�tändigen windichten Men�chen das völligeGe-

gentheilgeworden zu �eyn? )
Freund. O was �ehr großes! Aber noch be-

greife ih niht was du damit �agen will�t.
Lucian. Jch hatte mih nach der Stadt *) be-

gebenum einen gewi��en Augenarztaufzu�uchen, weil

es mit meinem Uebel am Augeimmer �{limmer wurde.

Freund. Das alles weiß ih, und es lag
mir nicht wenig am Herzen daß du einem ge�chi>ten
Manne in die Hände fallen möchte�t.

3) Man kennt die hoch�lie-
genden An�prüche der Stoiker,
und wie verächtlich�ie auf alle

,
die niht zu ¡ihrem Orden ge-
hörten „. oder wenig�tens ihre
Vildung inadem�elben erhalten
hatten und de��en Freunde wa-

ren, als auf arme Jdioten,
Sclaven und Thoren herunter
�ahen. Die�er praleri�chen An-

maßungen cheint mir Lucian
durch den Ton ; worin er von

�einer angeblichen philo�ophi-
fchenBekehrung�pricht, auf ei-

ne verde>te Art �potten zu wol-
len. Denn ih �inde weder in

�cénem Charakter , noch in �ei-
nen folgenden Werken,noch
�elbfé in denx gegenwärtigen,

Luc.
ias michbewegenfönnte zu
glauben, daß es ihm mit der

Schwärmereydie er hier af-
‘fectirt Ern�t gewe�en, und daß
ihn jemals die Laune hátte an-

wandeln fönnen , einem Pla-
toni�chen Philo�ophen, auf Un-
fo�ten �einer Eigenliebe,eine

�o großeVerbindlichkeitöffent-
lich einzuräumen. Jch nehme
al�o das alles eben 0 fúr
Scherz und Jronie, wie es Jro-
nie i�, wenn Zoraz denKüchen-
Philo�ophen Catins in grö�tem
Ern�te bittet , ihn Zur Quelle
der wahren Lebenskun�tund

Glück�eligkeit zu leiten.

4) Der Zu�ammenhangzeigt
daß die Rede von Kom if.
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Lucian. Da ih mir nun vorgenommen hatte,
dem platoni�chen Philo�ophenMigrinus *), den ih

�chon �o lange nicht ge�ehen , einen Be�uch zu machen,
�tand ich früh auf und begabmih nah �einer Woh
nung, Jch klopfean, ein Bedienter meldet mih und

ih werde �ogleich vorgela��en. Wie ich hineinkomme,
finde ih ihn mit einem Buch in der Hand, von ei-

ner Menge Bü�ten alter Wei�en die im Krei�e herum
�tanden umgeben, und auf einem Ti�che vor ihm ei-

ne kleine mit geometri�chen Figuren be�chriebeneTa-

fel und eine Sphäre aus dünnen Rohr�táben, die,
wie es �chien , das Welt�y�tem vor�tellen �ollte, Er

empfieng mich ungemeinleut�elig und erkundigte�ich
wie es mir gehe, Nachdem ih ihm von allem um-

�tändlichen Bericht gegebenhatte, nahm ich mir die

Freyheit, ihn ebenfalls zu fragen wie er �ich be�inde,
und ob er nicht einmal wieder eine Rei�e nah Grie-

chenland zu thun gedenke? Dies brachte ihn ‘auf das

rechte Capitel, Freund! Erließ �ich in einen gro-
ßen Di�curs über �eine Grund�äßze und Ge�innungen

B 4 ein,

e) Ob die�er Ligrinus ei-

ne wirkliche Per�on gewe�en,
oder’ von un�erm Autor bloß
erdichtet worden, um. �einer
Lobrede auf Achen mehr Gra-
zie, und der Satyre über

Rom mehr Gewicht und An-

�chein vonUnpartheylichkeitund

Wahrheit zu geben , läßt �ich
nicht gewiß ausmachen» Mir

i�t das legtere viel wdhr�chein-
Ucher. Lucian ift der einzige

Schrift�teller , der von die�em
Philo�ophen Lligrinus �pricht,
und wie �ollte ein Mann, deu
er uns als ein Jdeal von ei
nem Wei�en �childere, unter
der Regierungeines Marcus
Aurelius haben verborgen
bleiben können? — zumal da

er �elb�t durch die�e Schrift
un�ers Autors hâtte bekannt
werden mü��en,
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ein, und �prach o {ón und — göttlich, mchte ich
fa�t �agen, daß ih �eine Rede wie lauter Ambröo�ia
ein�hlürfte, und etwas dabeyempfand, das über al-

len den Zaubergieng , den die Dichter ihren Sirenen
und Nachtigallen, und Homer �einem Lotos ©)
zuge�chrieben. Denner gieng �o weit, der Philo�o-
phie �elb�t, und der Freybeit, die aus ihr ent�pringe,
eine Lobrede zu halten, und alles was dèr große Hau-
fe zu den Gütern zählet, großes Vermbgen, Ruhm,
öffentlicheWürde / höch�te Gewalt über ganze Pro-
vinzen, Gold und Purpur, -- kurz, alles was in

den Augen der Mei�ten, und bisher auch in den mei-

nigen, einen Werth hat , als �ehr verächtlicheDinge
zu belachen, Jch hörte ihm mit gieriger, �charf an-

ge�pannter Aufmerk�amkeitzu: aber, wie mir eigent-
lih dabeyzu Muche war, würde ih auf der Stelle

<werlih haben �agen können , �o mancherley Gedan-

ken liefen mir dur< den Kopf. Bald machte es' mich

ganz traurig, daß gerade das, was mir bisherdas

Lieb�tegewe�en war, �o übel mitgenommenwerden

follte; und ich hâtte beynaheweinen mögen wie ih
es �o zu Boden getreten �ah: bald kamen mir eben

die�e

6) Eine wörtlichereUeber-
�egung die�er Periode würde,
{was im Originalein �ehr {s-
nes , wiewohlfür die Pro�a
fa�t zu poeti�ches Bild i�t,
im éeut�chen zu Galimathias
gemacht haben. Dem Lotos

(einer uns unbekannten Frucht)
fhreibe Homer ( Ody��. 1X.

94.) die wunderbare Kraft
zu, denjenigen die davon ge-

no��en alle ihre vorigen Ver-

háltni��e aus dem Sinne zu
bringen und ihnen eine unwi-

der�tehliche Begierde etinzuflö-
ßen, in dem Lande zu bleiben,
wo’ der Lotos die'gewöhnliche
Spei�e war.
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die�e Dinge wieder verächtlichund lächerlichvor, und

es wurdemir �o leichtums Herz, als ob ih aus ei-

ner fin�tern Höle, worin ih mein voriges Leben zu

gebracht, auf einmal in die rein�te Luft ver�egt wäre,
und in eine Welt voll Lichtund Klarheit hinaus�chau-
te 7), Das �elt�am�te war, daß ih darüber mein

krankesAuge gánzlih vergaß, während mein inwen=

diges Auge in kurzem �o �charf �ehen lernte, als es

vorher , ohne daß ich es gemerkt hatte, blind gewes

�en war. Nach und nach kam ich endlich in den Zu-
�tand, weswegen du mich �o eben zur

'

Rede �tellte�t,
Jch fühlemichwirklich von �einen Reden emporgeho-
ben, nehme einen héhernFlug, und bin �chlechter-
dings unfähig etwas kleines mehr zu denken ; kurz,
mik dâucht die Philo�ophiehabeungefehrdie Wirkung
auf mich gethan, die der Wein auf die Jndier ge-

chan haben �oll, Denn, da �ie von Natur �chon
wärmer als andre Men�chen �ind, tranken �ie kaum

von einem �o �tarken Getränke *), als �ie auf der

Bs5 Stelle

7) Lucian �cheint mir hier, auh heutzutage von bered-
tenan �ciner_ eigenen Per�on , ein

�ehr wahres und mei�terhaftes
Vild der momentanen Wir-
Fung dar�tellen zu woUen , die

ein beredter Philo�oph, oder
philo�ophicrender Kedne? , auf

gewöhnlicheMen�cheu , zumal
auf die �o leicht beweglichen
und für den Zauber der Wohl-
redenheit �o empfindlichenGrie-
chen, zu machen tvußte. Achn-
licheWöürkungenerfähri man

und gut vorgetragenen
Kanzelreden, Au��erdem �cheint
er mirnoch das befanute Gs
�thichtchen von der plözlichea
Bekehrung des jungen Pole-
mons durch eine Rede des

platoni�chen Philo�ophen Xe-

nokrates, im Auge gehabt
zu haben.

8) An�pielung auf den bee
kannten Zug des Bacchus ix
Jadien.
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Stelle betrunken wurden, und no< einmal �o arg

<wärmten als andere, Gerade �o geheih dir be-

gei�tert und wie berau�chtvon den Reden meines Phis
lo�ophen herum.

Freund. Und du nenne�t das berau�ht? Jn
- meinen Augen i�t es Nüchternheit und Weisheit-

Wie �ehr wün�chte ih, wenn es möglichwäre, die�e
Rede gleichaus deinem Munde zu hören! Und in

der That, es wäre nicht ret von dir, einem Freun
de, de��en Denkart und Neigungen �o �ehr mit den

deinigen zu�ammen�timmen, einen �olchen Wun�ch
zu ver�agen.

'

Lucian. Sey ruhig, mein Be�ter, Du bi�t
nicht begieriger�ie zu hören, als ih, �ie dir vorzutra-

genz und, wenn du mir nicht zuvorgekommenwä-

ré�t , würde ih dich �elb�t. gebeten haben mir deine
Ohren zu leihen, Jch möchte dich gern als einen

Zeugengegen den großenHaufen auf�tellen , daß ich

nichtohne alle Vernunft �hwärme. Ueberdies

i�t es mir �elb�t angenehmmir das gehörteöftersins

Gedächtnis zurü>zu rufen; auch bin ih �hon ziem-
lich darin geübt : denn, �ogar wenn mir niemand zu-

hört, wiederhohleih zwey oder dreymal des Tages bey
mir �elb�t was er mir ge�agt hat; und es geht mir

hierin ordentlich wie den Verliebten, die in Abwe-

�enheit der geliebtenPer�on ihre einzige Freude dar-

an haben, alle Reden und Handlungen der�elben in

ihrem Gedächtnis zu wiederholen, und, vertieft in die-

�e, gerade als ob ihre Geliebten no< gegenwärtig
wären, das Gefühl ihrer Leiden dur< die

an-
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angenehmeTäu�chung betrügen. Bey manchen geht
es �o weit daß �ie �ogar mit ihnen zu veden glauben,
und über Dinge, die �ie ehmals von ihnen gehörtha-
ben , in eben �o großes Entzückengerathen, als ob �ie

ihnen in die�em Augenbli> er�t ge�agt worden wären z

kurz, �ie be�cháftigen ihre Seele �o ganz mit Erinne-

rung des Vergangnen, daß �ie keine Zeit haben das

Gegenwärtigezu fühlen. Eben �o, da mir die Phi-
lo�ophie �elb�t ihre Gegenwart entzogen hat, ver-

�chaffe ich mir feinen geringen Tro�t , indem ich alles

was i< damals hôrte wieder in mein Gedächtnis

ver�ammle ,
und mir immer von neuem entwi>le,

Gleich einemder in �to>fin�trer Nacht auf dem Mee-

re �egelt, haheih die Augen immer auf die�en Leucht-

thurm gerichtet; bey allem, was ih vornehme, denke

ih mir die�en Mann gegenwärtig, und glaube, daß
er mir no< immer �age was er mir damals �agte ;

ja zuweilen, �onderlih wenn ih meine Einbildungs-
kraft mit Fleiß darauf an�trenge, �ehe ih �ein Ge-

�icht vor mir, und der Ton �einer Stimme klingtin
meinen Ohren *). Denn wirklich läßt �ih miceWahr-
heit auf mich anwenden, was jener Komiker "°) vom

Periz

9) Wie un�er Autor im
Nigrinus das Bild eines âách-
ten Philo�ophen dar�tellt, �o
fiellt er, ‘an �einer elgenen
Per�on ,

einen ächten Jünger
der Weisheit zum Gegen�tü-
de auf , kann �ich aber doch
kaum enthalten , �einen unter

dem Philo�ophenmantel. ver-

�teften Satyr, vou Zeit zu
Zeit hervorgudenund gegen
die Philo�ophie �elb�t eine flei«

ne fauni�che Grima��e machen
zu la��en.

Io) BEupolis, einer der

vornehm�ten Dichter der �os
genann-
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Perikles�agte! daß er einen Stachel in �einen Zu-
hörern zurü>gela��en‘habe.

, Freund. Halt ein, mein bewundernswürdi-:

ger Herr ! oder vielmehr, thu ein paar Schritte zurü>
und mache mich endlich einmal �o glü>lih, deinen

Philo�ophen �elb�t zu hören; denn du glaub�t niche
wie �ehr du mich durch alle die�e Um�chweifemarter�t,

Luc. Du ha�t recht! Jch fange an
— Aber

vorher noch eins, Freund! Du ha�t do< in deinem

Leben �chon �chlechtetragi�che, und wohl auch komi-

�che Schau�pieler ge�ehen? Jch rede von denen die des

Auspfeiffensgewöhnt �ind, und die ein Scü> zuwei-
len �o übel mißhandeln, daß �ie endlih vom Theater
herunter gejagtwerden , wiewohl das Stü �elb�t öf-
ters gut und �ogar ein Prers|Ú> i�t.

Freund. Jch kenne ihrer mehrals zu viele:
aber was will�t du damit ?

Lue. Nichts als daß ich �ehr be�orge, du were

de�t findendaß ih es meinem Autor nicht be��er ma-

<he: es �ey nun daß ichdies oder jenes nicht im gehöó-
rigen Zu�ammenhangvortrage, oder wohl gar aus

Un- '

genannten alten Komödie,von an�pielt, Hier i�t die Ueber=

deren Be�chaffenheituns die �etzung der�elben;

mei�ten Stücke des Ari�topha- Mit einer un�ichtbaren Angel«

nesdenrichcig�tenBegrif ge- ruthe �aß
en fonnen, Von mehr als ¿nen

Livveneine Peitho, *

zwanzig Komödien, welche
auf �einen Lippen wdallein

?

Eupolis ge�chrieben

,

find nur ij
'

die Nahmen, nidwenigeaus allen Rednern ließ er einen

Fragmente auf uns gekommen, Stachel
unter denen �ich auch die vom in �einer Hdrer Bru�t zuru> —

Diodorus erhalteneStellebe- GS.DronoR. StcuL, L, XII. c. 40,

Findec, auf welcheLucian hiex (©) Edóttin der Uoberrebung

j
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Unoer�tand zuweilenden Sinn der Nede �elb�t verde?-

bez “) �o daß du dich unvermerkt genöthigtfin-
den könnte�t das Stü �elb�t zu verurtheilen, Was

méinen Antheil daran betrifft, den will ih dir gerne

Preis geben+aber es �ollte mich niht wenig verdrie-
ßen, wenn das Mei�ter�tück eines andern mit mir fals
len müßte und dur< meine Schuld be�chimpft würds.

Vergiß al�o während die�es ganzen Discur�es keinen

‘Augenbli>, daß un�er Poet �elb�t an allen die�en
Sünden un�chuldigi�t, ‘Und, weir von der Büßne
entfernt, �ich nihts um das beklummert was auf dem

Schauplatzevorgeht, *?) Mich betrachtelediglich als

einen Schau�pieler, der dir eine Probe von �einern
Gedächtnisgeben will; denn wirklich �piele ih hier
bloß die Rolle eines Ge�andten *?) in einer Tragödie,
Wenn dich al�o zuweilendünkt ih �age etwas das

be��er �eyn könnte, �o denke nur gleich daß es be��er
‘war , und daß es der Dichter ohne allen Zweifelan-

ders ge�agt hatte, Mich �elb�t kann�t du übrigens
auszi�chen �oviel du will�t, ih werde es niche übel

nehmen i
AE

'

Freund. Nun, das ge�teh ‘i<- beym Her-
mes! du ha�t mir da ein �o �chulgerehtes Pros-
mium hergedrech�elt, daß es ein Profe��or der Rhe-

| corif

11) Die gewöhnlicheArt,
wie die Di�cur�e öffentlicher
Lehrer oder berühmter Per�o-
nen nachge�chriebenund nach»
erzählt werden.

12) Jn meiner Hypothe�e
ift dies alles blofie Wendung,

um �eine Le�er de�koeher glau»
ben zu machen,

|

daß �ein Ni-
grinus eine wirkliche Per�on
�ey.

'

13) Der bloß im Nahmen
eines andern �pricht , und wies

der�agt, was ex gehört hac.
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corif nicht kun�tmäßigerverlangen könnte,
"

Ver-

muthlich wir�t du noch hinzu�eßenwollen , eure Con-

ver�ation �ey ein bloßes lmpromptu gewe�en, du

Feye�t gar nichtvorbereitet, es habe �ich ihm �elb�t
be��er zuhörenla��en, und ih würde eben mit dem

awenigenvorlieb nehmen mü��en , was du davon,

�oviel möglich, aus deinem Gedächtnis würde�t zu-

fammen�toppelnkönnen , und dergleichen, Miche
wahr? — Aber du kann�t das alles beymir er�pa-
ren, Bilde dir ein du habe�t alles ge�agt was �ich in

einer Vorrede über die Sache �agen láßt, und daß
man zum klat�chen und bravo zu �chreyen nicht bereit-

roilliger �eyn kann als ih es bin: nur fange einmal

an! Denn das �ag’ ih dir, wenn du noch länger
zauder�t, �o werde ichdirs gedenkenwenn es zur Haupt-
fache fommc, und �o �charf pfeiffenals es mir immer

möglich �eyn wird.

Luc. Nicht nur alles was du da berührte�>
wollte ich ge�agt haben, �ondern auch dies noch : . daß
ih mi weder an die Ordnung �eines Vortrags noh
an �eine Worte binden werde; denn beydeswürde

mir �chlechterdingsunmöglich �eyn, Eben �o wenig
werde ich ihm die Rede in den

'

Mund legen, aus

Furchtauch noch in einem andern Puncte den vorbe-

lobten Schau�pielern ähnlich zu werden; die, wenn

�ie die Rolle eines Agamemnon oder Kreon oder

«Herkulesauf �i< genommen haben, in fköniglihem
Schmut einher�chreitend,und mit einem grimmigen
Heldenge�ichteinen ent�ezlichen Rachen auf�perren,
um ein kleines dünnes weibermäßiges Stimmchen

©

‘ hep
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berauszula��en, das �elb�t für eine Hekubaoder ‘Po-
lyrena noch viel zu {mächtig wäre, **) Damit mir

al�o nicht vorgeworfen werden könne, daß ih eine

für meinen Kopf viel zu große Larve umgebundenha-
be und der Rolle die ich vor�telle Schande mache,
will ih ohne Larve und bloß in eigenerPer�on �pre»
chen, um nicht, wenn ich etwa fiele, den Helden,
den ich vor�telle, mit mir zur Erde zu ziehen.

Freund. Cungeduldig) Wie ich �ehe wird ‘der

Men�ch - mit �einen Gleichni��en von Tragödien und

Schau�pielern heute nicht fertig werden.

Luc. Jh bin wirklich fertig und �chreite zur

Sache. Nigrinusal�o fieng �einen Di�curs mit ei-

ner Lobrede auf Griechenland und be�onders -

auf die

Athenien�er anz denen ‘er's zu großem Verdien�t
anrechnete, daß �ie, �o zu �agen, , bey Philo�ophie

und Armuth-auferzogen würden, und weit entfernt
es- gern zu �ehen wenn ein Einheimi�cher oder Frem-
der �ich anmaßte den turus bey ihnen cinzuführen,
vielmehr denjenigender mit �olchen Ge�innungen zu

ihnen komme, umzu�timmen, und unvermerkt: an

andere Sitten und an ihre eigene einfacheLebenswei-

�e zu gewöhnenwüßten,

74) Man muß �ich hierder
tragi�chen Masken.- der Alten
erinnern, die ganz darauf ein-

gerichtet waren, Furcht und

Schke>ken zu erwe>en, Und

nach dem Ausdru> des Pol-
‘Tux (und un�ers Autors in

der Abhandlung vom Tanz)

Zum Bey�piele führte er

einen

o ungeheureo�ne Mäuler hat-
ten, als ob �ie die Zu�chauer
ver�chlingen wollten. Uebri-
gens war es in die�er Stelle

vermuthlich auf irgend einen

damaligen lächerlichenTragöôs
dien�pieler be�onders gemünzt.



einen von die�en vergoldeten Herren an „- der in eie
nem überaus prächtigen Aufzug, mit einer ganzen

Heer�chaar von Höbflingenund Bedienten, und
reicher �chimmernderKleidung zu Athen ankam, und
Hicht zweifelte, daß ihn. die ganze Stadt als einen

�ehr beneidenswürdigenglü>�eligenSterblichen betrach-
ten und mit tiefer Ehrfurcht zu ibm empor�chauen
würde» Den Acthenien�ernhingegenkam es vor, es

�tehe gar nicht wohl mit dem guten Männchen; und

fie ließen �ichs aus Mitleidenrecht angelegen �eyn ihm
eine be��ere Erziehungzu geben, Sie benahmen �ich

dabey nicht �o grob , daß �ie ihm verwehrt häcten in

einer freyen Stadt nach �einem Belieben zu leben :

aber, wenn er ihnen auf dem Uebungsplage oder in
den öffentlichen Bädern be�chwerlichwar, und mit

der Menge �einer Leute �oviel Raum einnahm, daß
die Ab - und- Zugehenden �ich mit Mühe durchpre��en

mußten , hörte man jemand ganz gela��en, und als

ob es nicht eben gerade auf jenen gemünzt�ey, �a-
gent „er fürchtetvermuthlich�eines Lebens hier nicht
�cher zu �eyn, und doch i�ts Friede im ganzen Bade ;

wofür har er nöthig eine Armee mit �ich zu bringen?
— Dies hórtejener und nahm�ich die Lehrezu. Her-
zen: Micreben die�er gutlaunigen Urbanität zogen
fie ihm �eine bunten und bepurpurten Kleider ab. —

„Ifs �chon Frühling?
““ hießes — ovdert „O �ehr

doch den �{öônen Pfauen! — oder: „�ie gehdren
vielleicht �einer Mutter‘ — Und was dergleichen
mehr war. Jndie�er Manier be�potteten�ie alles Üb-

eige wodurch er �ich auszeichnete; bald die vielen Rin-
.

ge

N
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ge womit er �eine Fingerbe�te>te, bald �eine afec
tierte Fri�ur, bald den aus�hweifenden Aufwand
�einer Tafel ; und mit allem dem brachten �ie es doh
�o weit , daß er unvermerkt eine vernünftigere‘Vor-

�tellungsgart annahm , und, Dank der öffentlichen
Erziehungdie er zu Athen geno��en hatte! um �ehr
viel be��er wieder abrei�ete als er gekommen war. —

Zum Bewei�e aber , daß es keine Schande bey ih-'
nen i�t �eine Armuth öffentlichzu ge�tehen , erwähnte

er eines Wortes, das er an ben Panathenäi�chen
-Kampf�f�pielen dfentlich aus ‘demMunde des ganzen
Volkes gehörtzu haben �ich erinnerte. Es war nehm-
lich ein Bürger angehaltenund vor den Kampfrichter
geführtworden, weil er den Spielen in einem bun-

ten Roe zuge�ehen hatte, Die Um�tehenden hât-
ten aus Mitleiden für ihn gebeten, und da der He-
rold anzeigte+ die�er Mann habe gegen das Ge�et
gehandelt da er in einer �olchen Kleidung den Spie-
len zuge�ehen, — hôâttenalle Anwe�enden aus Ei-
nem Munde ") gerufen: er verdiene die�es Anzugs
wegen Verzeihung, denn er habe feinen andern.

,— Die�e Züge al�o lobte er, und �agte überhaupt
noch viel �chönes von der Freyhbeit, die zu Athen
herr�che ,

und daß jeder da leben könne wie es ihm
gefalle, und von der Stille und Ge�chäfrlo�igkeitdie

bey
15) Der Bey�az ÖeTepCoueunbree,— als ob �ie

�ich darüber berath�chlagt,
oder es mit einander abgere-
det hätten — würde, da wir

Lucians Werke.I. Th.

ihn nicht (wie der Grieche)
mif zwey Worten geben fön-
nen , die Erzählungnur �chlep-
pendmachen.

C
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bey ihnen �o groß als möglich�ey. Kurz, für einen

recht�chaffnenMann , der �eine Sitten rein erhalten
wolle, den Reichthumzu verachten gelernt habe, und

die unverfäl�chte Natur zur Regel �eines Lebens ma-

che, mit Einem Worte, für einen Philo�ophen,
könne nichts �chi>lichers und angemeßners �eyn als der

Aufenthalt zu Athen. Wer bingegen den Luxus
liebe, �i< dur< den Glanz des Goldes anfödern

la��e, und die Glü�eligkeit nah bepurpurten Röcken

und nah Gewalt und Einfluß gebenden Verhält-
ni��en abme��ez wer die Süßigkeit der Freyheit nie

geko�tet, und, unter Schmeichlern und Sclaven

aufgewach�en, das wahre Schóne und Gurke nie zu

�ehen bekommen habe; oder wer �eine ganze Seele
dem Dien�t der Wollu�t übergebenhabe, und, von

ihrem betrüglichenZauberwerkund Gauke��piel ge-

täu�cht, in den Freuden des Komus, das Bacchus
und der Venus das höch�te Glück des Lebens �etze:
oder, wen das Gefklingelder Jn�trumente, und der

Kigel leichtfertigerTänze und wollü�tigerLeder glü>-
lich machen kfônne, — �olhe Men�chen müßten
Rom *“) zu ihremSis erwählen, Dennhier �eyen

de��en was �ie Úber alles liebten alle Straßen und al-

le Plâße voll: da könne man die Wollu�t durch al-

le Pforten der Seele, durchAugenund Ohren, Na-

�e

16) Ich habe Rom bloß wiewohl aus dem ganzen Zu-
der Deutlichkeit wegen ge- �ammenhangaugen�cheinlichi�,
nannte; denn Lucian vermei- daß von keiner andern als der

dec die Stadt, ‘von welcherer damaligen. Haupt�tadt der

�einen Philo�ophen�o viel Bô- Welt die Rede �eyn kann.

�es �agen läßt, zu nennen,
'
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�e und Gaumen und jeden andern Canal, allenthal-
ben in �ich ziehen. Hier fließe �ie unaufhalt�am in

einem ewigvollen trüben Strom daher, und erwei»

tere alle Wege dergk�talt, daß Ehebruch und Geld-

�uht und Meineid, und alle andern Za�ter , die in

ihrem fruchtbarenSchlamme ausgebrütetwerden , zus

gleih mic hereinbrehen, die ganze Seele übers

hwemmen , und jedes Gefühl von Scham, Ge»

rechtigkeitund Tugend gewalt�am mir �ich rei��en:
wenn die�e aber einmal verlohren feyen , bleibe jene
ein ausgewa�chner dürrer Boden, worin alle Arten

wilder Begierden {nell empor�chießen und nichts
Ge�undes neben �ih aufkommenla��en. — ") Die-

�e Vor�tellung machte er mir von der Stadt, und-

von dem was ein Fremder in ihr lernen könnte. Wie

ih al�o, �agte er, aus Griechenland zurü>fkam,und

mich die�er Stadt wiedernäherte , hielt ih �till, und

zog mich �elb�t mit jenen homeri�chen Worten zur Re-

chen�chaft meiner Hieherkunft, *) „Unglü>�eliger,
warum verließie�tdu das Lichtder Sonne, Griechen-
land ,

und: jenes glü>licheLeben der Freyheit , und

C2 kam�t

17) Jc hoffevor demRich-
ter�tuhle des Ge�chmacks los-

ge�prochen zu werden, wenn

mich jemand anflagen �ollte,
daß ich mir hier mehr Para
phra�e als gewöhnlicherlaubt

habe. Kenner des Originals
allein könnendie ganze Schwie-
rigkeit �olcher Stellen fühlen,
und die Unméglichkeit ein-

�chen, �ie, ohne einen gewi�-

�en freyenSchwung, in ir-

gendeine heutige Sprache zu
Übertragen, vorausges-

fegt daß man �chreiben will —

um gele�en zu werden.

18) Parodie der Anrede
des Tire�ias an den Uly��es,
als die�er in das Land der

Todten herabge�tiegen war,
Vdy�jee, XI. 92.

|
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kam�t hieher „in dies Getümmel “/
von, prachtvoller

Dien�tbarkeit, von Aufwartungenund Ga�tmälern,
von Sykophanten, Schmeichlern, Giftmi�chern,
Erb�chleihern und fal�hen Freunden? Oder was

will�t du anfangen ,
da du dich weder von hier los-

machen, noch mit die�en Men�chen nach ihrer Wei�e
leben kann�t? Jch gieng al�o mit mir zu Rathke,und

faßte die Ent�chließung, mi �elb�t, wie Jupiter
dort den Hektor,

aus den Pfeilen, und aus dem Staub und dem wilden Gerünmel
und der blutigen Schlacht ==— 19)

zu entfernen, mich in mein Haus einzu�chließen, tind

eine Lebensart, — wie unthátig und weibermáßig
�ie auh den mei�ten �cheinen mag, — zu erwählen,
wo die Philo�ophieund Plato und die Wahrheit mei-

ne täglicheGe�ell�chaft �ind, Uebrigèns.habe ich hier

die be�te Gelegenheit, wie aus einer hohen Warte,
zu beobachten was unter mir in die�er volkreichen
Stadt vorgeht; Dinge, wovon manche dem Zu�chau-
er eine ganz angenehmeUnterhaltungundStoffzu lachen

genug geben,
andere hingegenver�ühreri�ch genug �ind,

um die Fe�tigkeit cines Mannes, dem es Ern�t i�t
“

wei�e zu �eyn, auf die �tärk�te Probe zu �tellen,
Denn (weil man doch von dem Bö�en auch das Gute

�agen �oll, das damit verbunden i�t) glaubeniche,
daß es irgend eine größereKampf�chule für die Tu-

gend , oder eine be��ere Gelegenheit, die Sctárke un-

�erer Grund�áge und un�re Srandhaftigkeitim Guten

zu

1x9) Ilias XI. 164.
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zu bewähren, gebenkönne als die�e Stadt und ihre
Lebensart, Es i� nichts kleines , �o vielen reizenden
Gegen�tänden ,

die unabläßig durch Augen und Oh-
ren un�ern Begierden nach�tellen, immer Wider�tand
zu thun. "Hieri� fein Ausweg; man muß, wie

Uly��es, �chlechterdingsbey diefen Syrenen vorübers--

fahren, und das nicht etwa mit gebundnen Händen
und zugeklebtenOhren, wie er, �ondern frey, mit

offnen Sinnen und mit die�em ächten Mrnthe„ der

�ich Kräfte zutraut der Gefahr Trot zu bieten Und

wo könnte man �ich von dem hohen Werthe der Phi-
to�ophie lebendigerüberzeugen, als wo man immer �o
unendlichviele Thorheitvor Augenhat? Wo könnte

man alles was der Zufall zu geben-vermag , herzliz
cher verachten lernen, als wo man, wie in einem

großen und aus den mannigfaltig�ten Perfonen zu-

�atnmenge�eßtenDvama,,. bald den gewe�enen Scla-

ven als Herrn: , bald den vormaligen Reichen als

Bettler , den Bettler dagegen wieder ats Statthal-
ter oder Königherausfommen, und in einer Folge
wenigerScenen Freunde in Feinde und Gün�tlinge
in Flüchtlingeverwandelt �ieht? Denn. das i� das

allerer�taunlich�te, daß, wiewohl uns Fortuna �o laut

bezeugt,daß nichts zuverlä��iges an ihren Gun�tbezeu-
gungen fey, demungeachtetMen�chen, die dies alle

Tage mit Augen �ehen, Reichthumund- Macht mit

der hißig�ten Begierde verfolgen, und ünmer voller

Hoffnungen herumgehendie nie zur Wirklichkeit kom-

men, — Jh �agte vorhin ,
die Dingedie hier tág-

lich zu �ehen �ind , ließenes einem unbefangenenZu-
C 3 �chanerx
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�chauer niht an Stoff zur Gemüthsbelu�tigungund

zum Lachen fehlen, Denn wie �ollte man, z. B.

nicheüber den reich gewordenen Geen lachen, der

euch mit A�ectation �einen Purpurlappen *) in die

Augen �pielen láßt, die Finger aus�preitet, damit

�eine Ringe in die Augenfallen, und vor lauter Hof-
fart eine Menge anderer Ungezogenheitenbegeht?
Das allerungereimte�te i�t, daß die�e Herren , wenn

�ie ehrlicheLeute, die ihnen auf der Straße begegnen
grüßen wollen, einen fremden Mund dazu gebrau-
chen *), und �ich einbilden, man �olle es für eine

große Gnade halten, wenn �ie einen Blik auf uns ge=
worfen haben. Andere, ‘die no< vornehmer thun,
nehmen �ogar Kniebeugttngenan, und nichtetwa von

weitem, wie es bey den Per�ern gebräuchlichi�t z man

muß zu ihnen hingehen„, und, indem man �chon im

Annähern feine Seele vor ihnen erniedrigt, mit nie-

derge�chlagenenAugen und demüthiger Gebehrdefich
beugen, und ihnen den Rok oder die Hand kü��en,
eine Ehre, die von folchen, die dazu niche einmal

gelangenkönnen „ mit eifer�ttchtigenAugen ange�ehen
wird; inde��en der eingebildetegroße Mann da�teht,

Und,

20) Den fogenannten /a-
tus clavus, oder den breiten
Streif von Puxpur,, der úber
die Bru�t an der Lunica her-
abhieng , oder vielinehr aufge-
näht war- und die Senatoren
oder Per�one vom er�ken Rang
auszeichnete.— Doch könnte

vielleicht auch von’dem �chma=
lern Purpur�trei�e (anz �lus

clavus) womit die Herrenvom

Ritterftande ihre Tunica ver-

brâmc’trugen, die Rede �eyn.

21) Die�e Stelle bewei�et,
daß die $7omenclatoren zu
Lucians: Zeiten die Begegnen-
den nicht nur ihrem Herren
nennen , �oudern auchin �ei-
nem Nahmen grüßen mußten.
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und ein Vergnügendaran findet, die Dauer einer #0
�chmeichelhaftenTäu�chung zu verlängern. Inde��en
lobe ih �ie darum, daß �ie uns andere gemeine¿eute
für zu gering achten uns zu ihren Uppen *) zuzula�-
�en. Aber noch viek lächerlicherals �ie �elb�t �ind die-

jenigen die ihnen den Hof machen, und dur<h unab--

lâßiges Aufwarten �ich um ihre Gnade bewerben.

Die armen Leute �tehen {on um. Mitternacht auf,
laufen in der ganzen Stadt herum, und belagern die

Thüren ,
wo �ie �ich von einem unver�chämten Thür-

hüter aus�chließen la��en mü��en, *) und oft mit Hun-
den, Schmarokßtern und andern �olhen Ehrentiteln,
die �ie geduldigein�te>en , empfangenwerden. Und

was i�t es denn zuleßtwas �ie mit die�em müh�eligen
Kreislauferringen? Nichts als die lä�tige und an �o
vielen Uebeln fruchtbare Glück�eligkeit, einen Plas
ander Tafel ihres hohen Patrons zu finden. Und

o! was mü��en �ie �ich da nicht er�t, gefallen la��en!
was mü��en �ie nicht ver�chlingen!wieviel nicht oft
wider Willenaustrinken , und wie viek unziemliches
�hwatzen ! — bis. endlich. die Stunde kommt , wo

�ie murrendund mißmüthigdavon gehen, um �ich ent-

weder über die. �chlechte Mahlzeit aufzuhalten, oder

über die Grobheit und Filzigkeit des Hausherrn Kla-

gen zu führen. Alle Straßen �ind dann voller Leute

die ihrem überladenen Magen Luft machen, und

C 4. vor

22) Ein bittrer Satyrenzug,, denkann.
der vielen un�rer Le�er aus ih- 23) Vemlich �o lange bis
rem Juvenal, Martial, u. die Stunde und Minute ge-
a. ver�tändlich �eyn wird, und. kommen ift , wo er gewöhnlich
den übrigen nicht erklärt wer- aufzumachenpflegt,
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vor den Schlupflöchern der gemein�ten Ga��ennym-
phen einander in die Haare gerathen ; die mei�ten
liegen den folgenden Tag krank, und geben den“

AerztenGelegenheit zu ihren Cirkelbe�uchen, wie--“

wohl (was noch daslu�tig�te i�t) manche nicht einmal

Zeit haben krank zu �eyn. Uebrigens halte ich die�e.
Schmaroßterfür eine verderblichereBrut, als dieje-
nigen �elb�t, die �ich von ihnen �chmeicheln la��en ; weil

man wohl �agen könnte ,: daß �ie beynahe allein an

dem Uebermutheder leztern Schuld �ind. Denn da

die�e �ich von jenenElenden ihrer Reichthümerhalben
glülich prei�en hören ,- und. ihre Ver�ále alle Morgen
mit Leuten. angefüllt �ehen , die �ih-ibnen nicht anders

als wie Sclaven ihren Gebietern nähern, was mü�-
�en �ie nicht endlich von �ich �elber denken ? Würden
es- hingegen jene mit einander abreden , auch nur eine

Éleine Zeit lang von die�er freywilligen Knecht�chaft ab-
zu�tehen meyn�t du nicht die Reichen würden: gar

bald vor die Thür der Armen kommen, und ihnen
noch die be�ten Worte geben, daß �ie ihr Glü>k niche

ohne Zu�chauer und Zeugen, und ihre großen Palä�te
und prächtigeSpei�ezimmer *) nicht ohne Werth und

Gebrauch la��en möchten, Denn was ihnen ihre
NReichthümer�{hägbar macht , i� nicht �owohl das Ver-

gnügen reich zu �eyn ,/ als von andern deswegen glü>-
lich geprie�en zu werden; und es i�t nun einmak nicht
anders, als daß die {ón�te Wohnung und die herr=

lih�ten

24) im Originale ihre die zum: Coenaculo gehörten
cóônen Ti�che. Der Luxus i�t bekannt.
der Römer in allen Möbeln,
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lich�ten Geräth�chaftenvon Gold und Elfenbeinihrew
Eigenthümernnichts helfen, wenn niemand da i�t der

fie bewundert, Die�es Vortheils �ollte man �ich al�o
bedienen, ihrem Reichthumdie Verachtungals einen

Damm entgegenzu�eßen, und ihre Größe dadurch in

ihren eigenenAugen herabzuwürdigen: anftatt daß �ich
jeßt alles vereiniget, ihnen. dur< die Übertriebenfte
Ehrfurcht und Aufwartung den Kopf zu verrú>en. —

Doch, daß Leute ohne Erziehung„ die ihre rohe Un-

wi��enheit �elkbft dffenberzigge�tehen „ fich �s betragen,
möchte noch zu dulden �eyn: aber daß �& mancher, der

einen Philo�ophen vor�tellen will
, �ich noh weit l=

cherlicheraufführt*) dies i�t in der That ab�cheulich.
Wie denk�t du daß mir zu Muthe �cyn mü��e, wenn

ich einen �olchen öfters �chon bejahrtenMann mitten

unter einem Schwarm von Schmarogern , wo er ge-
rade �eines Habits und Aus�ehens wegen mehr in die

Augenfällt „ bey irgend einem Großen ‘den Nachtre-
ter machen , oder mit den Bedienten die zur Tafel
einladen �ich vertraulich be�prechen �ehe? Was mich
am mei�ten ärgert , i�t, daß folhe Männer nicht auch
ihren Bart und Mantel ablegen, da fie doch in allem

andern mic den übrigen Per�onen des Lu�t�piels einer-

C4 « ley

25) Nigrinus �pricht vont

den Grieben ,
die �ich durch

die hier be�chriebene Lebensart
in Rom verächtlich machten.
Es wimmelte, fonderlichin den

Zeiten der Antoninen - von

dergleichenlangbärtigen Grae-
culis, und jeder Große hatte,

der Mode wegen, feinenZaus-
philo�ophen , der , wie mag

�ich leicht vor�tellen kann, iw
dem üppigen Haufe eines reis

chenRômers uicht an �tinenx
rechten Plage: war, und noth
wendigdarin eine fehr zwcys
deutige Rolle �pielte,
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ley Rolle �pielen — oder es ihnen vielméhrnoh zu-
vorthun ?*)? Denn woi�t ein Schmarotzer dem nicht
durch eine Vergleichungmit der Rolle, die die�e Mán-
ner an den Tafeln ihrer hohen Gönner �pielen, Un-

recht ge�chehenwürde? Stopfen�ie �ich.nicht weit un-

gezogener mit Spei�en voll?. betrinken �ie �ich nicht
weit öffentlicher? �md �ie uicht immer die leßten die

von der Tafel auf�tehen? und wer i�t hurtigerals �ie,
ihre Sâ>e mit den Ueberbleib�elndes Ga�tmahls an-

zufüllen? Einige, die an mehr Urbanität als andere

ihres gleichen.An�pruch machen„ fangen gar zu �ingen
an: Das alles nun fand Nigrinus �ehr lácherlih. Bee

�onders. erwähnte er auch. der Philo�ophen für baare

Bezahlung, welchedie Tugendwie anderes Marktgut
feil bieten , und deren Schulen er deswegen Kram-
buden und Garkfüchennannte, Seiner Meynung nah
follte derjenige, der den Reichthum verachten lehrt,
vor allen Dingen zeigen, daß er �elb�t über allen Ge-

winn�t erhaben�ey, Er für�eine Per�on lebte gänz-
lichnah die�em Grund�atze. Er �chenkte �eine Zeit
allen die mit ihm umzugehen wün�chten„ unentgelt-
lih ¿ er unter�tüßte diejenigen, die es bedurften, und

war ein Feind von allem WUeberfluß:und Luxus.
Weit entfernt nah fremdem Gute zu. trachten , �orgte
er nicht einmal dafür , dem Verfall �eines eigenen zu-

vorzukömmen, So hâtte er, z.B. ein Landgut, das
er nicht git von dèr Stadt be�aß, in. vielen Jahren

nur

26) Die�e �echs Worte feh- be��ern Zu�ammenhangs.we-

len im Original, �chienen mir gen, nöôöthigzu �eyn.
aber, des Uebergangs und 4
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nur nicht zu �ehen verlange: er behauptete�ogar daß
er nicht Herr davon �ey, und wollte vermuthlih da-

mit �agen , daß die Natur uns kein Eigenthumsreßt
an etwas dergleichengebe ?7), �ondern daß wir bloß
durch das Ge�eß und durch Erbfolge oder Uebergabe
die Nußnießung �olcher Güter auf eine unbe�timmte

Zeit Übernehmen, und �o lange für die Herren gehal-
ten werden, bis wir �ie, nah Verfluß un�ers Ter-

mins, wieder an einen andern überla��en mü��en „ der

nun die�en Titel. auf gleiche Bedingung genießt. Ueber=-

haupt kann man fagen, daß er �owohl in Abficht auf
die Mäßigkeit , An�tändigkeitund-Simplicität în al-

lem was das Aeu��erlicheder Per�on und die Lebens-

wei�e betrift, als in Ab�echtder innern Ruhe und Heiz
terkeit der Seele, der Ueberein�timmungmit �ich�elb�t,
und der gefällig�ten Anmuth im Betragen, denjenigen
die ihm nacheifern wollen, die f{<ön�ten Vorbilder

dar�tellt, Be�onders pflegte er diejenigen die �eines
Umgangs geno��en zu ermahnen , daß �ie ihre Bege-

rung ja nicht auf�chieben möchten, wie die mn

thun, indem �ie fich gewi��e Fe�tzeiten oder andere �ol-
lènne Tage zur Epoche �etzen, wo ‘�ie anfangenwol-

len niht mehr unredlih zu �eyn, und ihre Pflich-
ten zu erfüllen. Das Streben nah dem Guten lei-

de nicht den gering�ten Auf�chub , �agte er. Hinge-
gen tadelte er gewi��e Philo�ophen, die es für Tu-

gendübungenhalten, wenn �ie junge Leuteallerley kör-

perúiche

27) Eîne ziemlichdeutliche Nampropriae tellarisherum:

An�piclung auf die Ver�e in aura neque Fn
©

'

- » AN 1 �k e

HorazensOfeltus :
Nec me, nec quemquanm �tg:

ruit —
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perlicheLeiden und Martern auszu�tehennöthigen, �ie
binden und geif�elnla��en **), oder auchwohl (umdie

Artigenzu machen)®) ihnen mit einem Schabei�en
alle Haare vom Leibe herunter�haben,Er behauptete;
in der Seele mü��e vielmehr der Grund zu die�er Hâär-
te und Gleichgültigkeitgegen Förperlihe Schmerzen
gelegtwerden, und wer Men�chen bilden wolle, mü��e
theils auf ihre natürliche ¿eibes- und Gemüthsbe-
�chaffenheit , theils auf ißr Alter und ihre vorige Er-

ziehungRü>k�ichtnehmen, damit er nicht in den Feh-

2,8) Wer ein Philo�oph von

Profe��ion werden wollte, mu-

�ie �ith (wenig�tens bey den
Stoiferu ) ein �ehr �trenges
Uioviciat gefallenla��en; ja
diefe befhwehrliche Art junge
Leute zur Tugend zu bilden,
�cheint bey den Griechennoch
âlter als dic Scoi�che Philo-
faghie gewe�en zu �eyn. Stre-

es der neue Lehrlingdes

After-Sokfratesin Ari�tophans
Yoolken', erflärt �ich, (�ofern
er nur feinerSchulden dadurch
loß werde) zu allem bereit was

die Philo�ophen mit ihm an-

fangenwollen :

Die Herren mdaen nun �o grob
mit mir

verfahren als �ie wollen! —

Ich úberliefre willig meinen

'

Leib der Peit�che
dem Hungerund dem Dur�i,dem

Schmutz,dem Fro�t,

ler

und zögen�ie �ogar das Fell mie
über

die Ohren, wenn t< meine

Glaubigern
Dadurch: entgeheu kaut; bin

ichs ¡ufién!

/ NePeil v. 38.

Pythagorashatte �ich dex

grö�ten Peinigungenunterwer-

fen mú��en, um von den Aegy-
pti�chen Prie�kexu zu ihren My-
�terien zugela��en zu werden -

und die Stoiker ver�uchten es

wenig�tens „ ob �ie durch der-

gleichen Uebungen ihre Zög-
linge dahin bringen fköónnteu,
den Schmerz für fein Uebel

zu halten. e
29) Die�e Spöctereybezieht

�ich auf die Gewohnheit ge-

wi��er Weichlinge und Werkf-

zeuge der Weichlichkeitbeyden

Griechen und Römern, �ich
alle, Haare am Leibe ausziehen
und ab�chyabenzu la�en.
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ler verfalle,- ihnenetwas über ihr Vermögenzuzumüs
then. Denn man habe Bey�piele, �agte er, daß
“manche, die auf eine �o unvernünftigeArt behandelt

worden, �ogar darüber ge�torben �eyen ,
und ich �elb�t

Fah einen �olchen jungen Men�chen in Nigrins Hau�e,
der jene Di�ciplin geko�tet hatte ,

aber �obald er Ge-
legenheit bekam richtigereGrund�ätze zu hören, �tehen-
des Fußes �einen er�ten Mei�tern entlief, und �ih zum

Nigrinus rettete, bey dem er, dem An�ehen nach,
fich wieder �ehr gut erhohlt hatte,

Vondie�en Dingen kam er nun wieder auf an-

dere Gegen�tände, be�onders auf das immerwährende
Gecuümmelder Stadt, und das ewige Drängen und

Treiben ihrer Einwohner, und auf das Theater,und

den Circus *”), und die Bild�âulen berühmterWas

genlenker die da zu �chen �ind, und auf die Nahmen
der Rennpferde, und wie in allen Ga��en und Win-
keln von nichts als von die�en Dingen ge�prochen wer-

‘de. Denn wirklich �cheine die Pferdewuth dermalen

“die herr�chende Leiden�chaftzu �eyn, und �ogar Män-

ner, die man bisher nnter die vorzüglich�ten gezählt,
angefallenzy haben. Nach die�em berührte er noh
ein anderes Capitel, die weitläuftigenGe�chäfte, die

�ie �ich mit ihren Leichenbegängni��enund Te�tamenten
- machten; wo er im Vorbeygehen�agte: die Römer

-

gâben in ihrem ganzen Leben nur einmal einen wah-
’ ven Lauc von �ih, în ihren Te�tamenten nehmlich,

als

30) Den Circus maximus, rennen gebraucht wurde.
* der haupc�ärhlichzum Pferde;
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als der einzigenGelegenheit,wo es ihnen nichts mehe
�chaden könne die wahren Gedanken ihres. Herzens
kund. werden zula��en. Aber da konnte ih mich des

Lachensnicht enthalten, wie er hinzu�eßte : �ie �chie-
nen in ihre platte Denkart und Albernheit �o verliebt

zu �eyn, daß �ie nichts angelegneres hâtten, als �ie
�ogar in ihr Grab mitzunehmen, und zum Ueberfluß
noch ein �chriftliches Denkmal ihrer Thorheitzu hin-
terla��en, So verordneten zum Exempel die einen,
in ihrem Te�tamente, daß ihre �chön�ten Kleider,oder

was ihnen �on�t von ihren Sachen das Ueb�te gewe-

�en, mit ihnen auf dem nehmlichen Scheiterhaufen
verbrannt werde; andere, damit es ihnen auch nach

ihrem Tode nicht an Bedienung fehle, daß gewi��e
von ihren Sclaven neben ihren Gräbern wohnen,
noch andere , daß ihre Grab�teine immer mit fri�chen
Blumen bekränzt werden müßten. Man könne �ih<-
nun leicht einbilden, fagte er, was diejenigen in ih-
rem Lebenaethan habenmüßten , die über das, was

nach ihrem Tode ge�chehen �ollte, �olche Verfügungen
machten, Denn das �eyen die großen Männer die

ein �eltenes Gerichte mit Gold aufwägen , ihre Speie

�e�ále mit ko�tbaren E��enzen übergießen, mitten im

Winter das Haus voller Ro�en haben, die bloß durch
die Unzeicund Seltenheit einen Werth in ihren Au-

gen bekommen, in der rechten Zeit Hingegen,ws

die Natur �ie hervortreibt, als was gemeines verachs
tet werden? kurz, das �eyen die Leute, bey denen �os

gar der Wein, den �ie trinken, parfumirt �eyn mü��e,
Denn ,

was er am �chârf�ten an ihnen durchzog, war,
° '

dag
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daß �ie nicheeinmal ihrer Begierden zu genießenver»

�tánden , �ondern auch in die�en die Natur verfehlten,
die Grenzenverwirreten, und, wenn �ie ihre Sinnen

durch alle Arten von Schwelgereyabgenügzthätten,
�ich �ogar (wie un�re Dichter �agen) neben der Thüre
mit Gewalc einen Eingang machen- wollten ?), Er

nannte dies Solo9zismenin der Wollu�t machen
und aus die�em Grunde fand er es lâcherlih, daß
die Leute ihre Blumenkränze am unrechten Orte trü-

genz denn, �agte er, da �ie doh die. Kränze von

Veilchen und Ro�en deswegen tragen , weil ihnen
der Geruch der�elben angenehmi�t , �o �ollten �ie die-

�e Blumen nicht auf dem Kopfe, �ondern �o nahe als

möglichunter der Na�e tragen ?*), um de�to mehr
von die�er Wollu�t einziehenzu können, (Mir fiel
Momus biebey ein , der den Neptun tadelte daß er

dem Stier die- Hörner nicht vor die Augenge�eßt has
be.) Nicht weniger kamen ihm diejenigen �ehr le

cherlih vor, die das große Ge�chäfte ihres Lebens

daraus machen über die Kun�t zu e��en zu grübeln,
und ihre Tafel immer mit einer ungeheuern Mannich-
faltigkeit der fein�ten Ragouts und des le>er�ten

Bas

31) Dies, denke ih mic

Brodâus und Hem�terheys,
i�t der narúrliche Sinn der
Worte 7æpæ duoav Ero Pago
Evo, worin einige Ausleger
eine mir unbegreiflicheSchwie-
rigkeitgefundenhaben. Lucian
beruft �ich die�es �ehr fomi�chen
Vildes halben auf TCragiker
und-Komiker, die es gebrauche

haben �ollen. Meines Wi��ens
findet es �ich nirgends in keio

nem bis ‘zu uns gekommenea
griechi�chenStücke.

32) Dies wäre al�o do�
wenig�tens ein Punct , worin
wir uns mit gutem Getwi��en
für flúger als die Alten geben
konnen.



C 48 )

Bawerks be�ezt zu haben, - Er meynte , es ver-

{ohne�ich nicht der Mühe, �i wegen vier Daumen,
als welches ungefehr das Maas des láng�ten men�ch-
lichen Gaumens �ey, �o viel zu �chaffen zu machen.
Aller Genuß, den die�e Le>ermäuler von ihren theuern
Schü��eln hätten, wäre auf den Augenbli>des E�-
�ens einge�chränkt; �obald die�er vorbey �ey, gewähre
die Sättigung von den kö�tlich�ten Spei�en nicht mehr
Wergnügen als von den einfach�ten; und die�e durch-
�treichende Wollu�t eines Augenbli>ks�ey es gleichwohl,
was �o viele mit Aufopferungeines großen Vermö-

gens erfauften, Jn �olche Thorheiten, �eßte er hin-

zu, verfalle man, wenn man die wahren Vergnü-
gungen nicht kenne, welche die Philo�ophie demjeni-

gen �o reichlichgewährt, der �ich ent�chließenkann �ie
«Durch Arbeitzu verdienen, — Näch�t die�em kam er

„auch auf den Befuch der öffentlichen Bäder, und

machte mir eine um�tändliche Ab�ehilderung von die�er

4u�tbarkeit: wo man das Vergnügen hat, von der

Menge Bedienten, die ihren Herrendahin folgen,er-

Drückt zu werden, alle Arten Grobheiten von ihnen

auszu�tehen, und alle Augenbli>eirgend einem auf-

gedun�enen Wan�te aus dem Wege gehn zu mü��en,
Her �ich, wie ein todter Leichnam,auf den Armen �eis
mer Bedientenaus dem Bade tragen láßt, Was er

«aber am mei�ten zu ha��en �chien, und was gleichwohl
in der Stadt ,

und be�onders ‘in den Bädern, #9 ges

wöhnlichi�t, war die Mode, etliche Sclaven vor �ich

Her gehenzu la��en , die bey jedem Stein oder Grüb-

hen, worüberman zu �chreiten hat, aufge�chaut!
|

vder
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oder auf die Seite! rufen mü��en, um den: gnädi-
gen Herrn zuerinnern, daß er vor �eine Füße hin�ehe,
Er fand es ganz ab�cheulich, daß Leute,die �ich zum
E��en mit ihren eigenenHänden und Mäulern, und

zum Hören mit ihren eigenen Ohren behelfenkönnen,
bey ganz ge�unden Augen fremde nöthighaben, um

vor �ich [in zu �ehen , und daß �ogar Männer von der

er�ten Cla��e 3) auf óffentlihen Pläßen und bey hel-
lem Mittag es dulden können , �ich, wie arme Krüp-
pel und Blinde, bey den Ohren führen zu la��en.

Er durchgieng noh viele andere Dinge die�er
Art — aber es ift Zeit , daß ih — �einem Bey�piel
folge und aufhóre, Jh hatte ibm bisher wie ein be-

zauberterMen�ch unbeweglichzugehört, �o groß: war

meine Furcht den Augenbli>, wo er wieder �<wei-,
gen würde,zu be�chleunigen. Wie er aber von �elbÆ
aufhörte, gieng es mir anfangs wieden Phâaziern
beym Homer: ich �ah ihn eine Weile in einer Art von

Entzückung�chweigend an 2); bald darauf ergriff mich
eine Art von �hwindlihter Betäubung, der Schweiß
brach mir aus, ich wollte reden und die Worte bliez
ben mir im Hal�e �te>en; �ogar die Stimme verlief
mich, meine Zunge konnte nur �tammelnde : Laute
hervorbringen, und zulest fieng ih vor lauter Verle-
genheit zu weinen an, Denn �eine Rede hatte mir

nicht etwa nur �o zufälligerWei�e an der Hauchinge-
�treift z

33) im Original, Mänuer dies kann der Grieche mic
die über ganze Städte und Zwey Worten�agen.
Provinzen ge�etzt �ind — und 34) Ody��. 4, 332,

LuciansWerke, 1: Th. D
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�treift ; die Wunde war tief und ent�cheidend, kurz,
er hatte �o gut gezielt, daß er mich, wenn ich �o �a-

gen fann, mitten durch die Seele ge�cho��en hatte.
Denn, wenn es mir anders erlaubt i�t meine Mey-
nung von den Reden der Philo�ophen zu �agen, �o
denke ih #0 davon. Jh vergleiche die Seele eines

wohlgearteten Men�chen mit einem Zwe> von einem

ehr zarten Stoffe, nah welchem die Philo�ophen als

eben �o viele Bogen�chüßenzielen, Nungiebt es de-

ren eine Menge, die ihre Köcher mit Pfeilen von al-

len möglichenFormen angefüllt habent aber darun

�chießen doch nicht alle gut nah dem Ziele, Einige
�pannen die Sehne zu �traf und drü>en den Pfeil
mit größererGewalt ab als nöthig i�: �ie treffen al-

�o zwar geradesweges, aber ihre Pfeile bleiben nicht

�teden, �ondern dringen dur und la��en die Seele
mit einer weitoffnenWunde zurü>, um deren Hei-

lung �ich niemand bekümmert. Andere drücken ihre

Pfeile mit �o wenig Stärke und von einer �o �chlaffen
Sehne ab, daß �ie entweder gar niht zum Ziele
kommen , �ondern oft mitcen im Fluge kraftlos nie-

dexfallen; oder wenn �ie auch das Ziel erreichen, kaum

eine leichte Ritze an der Oberflächede��elben machen.

Wasaber ein tüchtigerSchüs i�t , wie der un�rige,
der unter�ucht vor allen Dingen das Ziel worauf er

�chießenwill, ob es �ehr weih, oder vielleicht gar

hârter als der Pfeil �elb�t i�t; denn es giebt �olche
denen kein Pfeil etwas anhaben kann. Hat er dies

alles wohlerfor�cht, dann taucht er �einen Pfeil —

nicht in Gift, wie die Scythen zu chun pflegen, no<
in
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in den Milch�aft des Feigenbaums®*),wiè die Kre-

ten�er, — �ondern be�treicht ihn mit einem lieblichen
und �anftbeißendenBal�am, und �chießt ihn dann

mit �charfzielendemAuge und fe�ter Hand ab, �o daß
jer gerade tief genug eindringt, um �te>en zu bleiben,
Und mit der bal�ami�chen Kraft, die er verbreitet , die

ganze Seele zu durchdringen3), Daher kommt es

dann, daß die Zuhörereine Art von �üßem Schmerz
dabey empfinden, der ihnen tvollü�tige Thränen aus

den Augen preßt, wie dies auh mir begegnete, da

ich die Kraft der Arzney �anft dur<h meine Seele rin=-

nen fühlte, �o daß ih ihm gerne, wie Homers Aga-
memnon dem Teukrus , zugerufenhätte:

O tri� immer �o fort , deun jeder Pfeil i�t ein Licht�tral! 35)

D 2 Aber

35) Das Wort ôr0s, de�e
�en �ich Lucian hier bedient,

‘hat den Auslegern viel zu
�chaffen gemahr. Jch weiß
nicht warum feiner auf diedus
dem Homer,Ari�toteles, u, a.

bekannéè Bedeutung die�es
Wortes gefallen i�t, worin ich

‘es hier genommen habe. Schon
zu Homers Zeiten bediente

man �ich des Milch�aftesvon
Feigenbäumendie Milchgerin-

nen zu machen. (Ilias V,
902.) Sollte er nichtauch die

Coagulation des Blutes bes

fördern, und dies die Ur�ache
�eyn, warum die alten Kre-

ten�er ihre Pfeile damit be-

�trichen ?
'

36) Es ift großer Sinn in
die�er zu einer �o �chônen Al

legorie ausgebildetenVergleis
chung,und ich bin ver�ucht —

wie Tri�tram Shandy den
Rednern �eines Volkes zuruft,
über Korporal Trims Zut
zu meditieren — un�ern Kano

Zzelrednern zuzurufen: mediz-
tieret tief und fleißig úber
Lucians Bogen�chügen !

37) Ilias VI, 282. Der
Vers mu�te, um hier zu pa�-
�en, In der Ueber�ezung in et»

was verändert werden. Lus
cian �pielt augen�cheinlichmic
dem Worte Owe (Licht) wele

ches er in einem ganz andern

Sinne nimmt als Agamem-
nonz- und dies allein konnte
und mußte im Teut�chen auso
gedrücktwerden.
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Aber freylih nicht für alle! Denn wie nicht alle, wel-

‘che die Phrygi�che Flôte hdren, zu {wärmen und zu

ra�en anfangen, �ondern nur diejenigendie von der

_Göteeermutter unmittelbar ergriffen werden 8), und

die dann auch, �o oft �ie die�elbe Melodie hören,durch
die bloßeErinnerung wieder in einen ähnlichen Pa-
rorysmusfallen ; eben �o gehen auch nicht alle , die ei-

nen Philo�ophen hören, begei�tertund verwundet weg,

fondern die allein, die eine gewi��e natürliche Ver-

„wandt�chaft mit der Philo�ophieauf die Welt mitge-
bracht haben. |

Freund. Was für große, wundervolle. und

göttlicheDinge �ind das, Freund, die du uns da vor-

getragen ha�t! Mun �ehe ih er�t, wie viele Ur�ache
du hatte�t zu �agen, daß du mit Ambro�ia und Lotos

ge�áttigt worden �eye�t! Denn ich �elb�t habe, wäh-
rend du �prach�tk, etwas áhnlkicheserfahren, und �eit-
dem du aufgehört ha�t, ij mir órdentlih weh ums

Herz, oder, um mich deines Ausdruts zu bedienen,
“ih fühle, daß ich �o gur verwundet bin wie du. Du

darf�t dich das nicht wundern la��en, Denn du wei�t,

daß diejenige, die von tollen Hunden gebi��en worden,

nicht nur �elb�t wütend werden , �ondern daß �ich die�e
Arc von Wuth auch durh den Biß der Gebißnen

fortyflanzt, und �o einer Menge anderer mitgetheilt
werden kann.

38) An�pielungaufdie wah-
re oder ver�tellte fanati�che Be-

gei�terung und Ra�erey, von

welcher die Prie�ter der Cybe-
le, (die. von uraltenZeiten

her in Phrygien vorzüglich

Lu-

verchrt wurde) ergriffenwur-

den, wenn �ie zum lermenden
Schall der Phrygi�chenFlöte
die Corybanten - Tänze hiel
ten, die einen Theil ihresGots
tesdien�tes ausmachten,
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Lucian. Duge�teht al�o unverholen, daß du

nun �o gut �chwärme�t als ich �elb�t ?

Freund. Allerdings, und ih möchte dich da-

her wohl gebeten haben, auf ein gemein�chaftliches
Heilmittel bedacht zu �eyn.

Lucian. Ich denke wir werden es eben wie

Telephus.®) machen mü��en,
Freund. Wie meynf�t du das 2

Lucian. Zu dem der uns verwundet hat ges

hen, und ibn bitten daß er uns wieder heile.

39) Die�er Telephus war

eine von den tundervolle�ien
Perfouen der griechi�chenHel-
denzeit; alles an �einer Ge-

�chichte, von �ziner Zeugung
und Geburt bis an �einen Tod,
i�t außerordentlich und eines

Nittermährchenswürdig. Zier
wird auf das Abenteuer ges

deutet, das ihmzu�tieß, als
die vereinigten Gricchen auf
ihrer er�ten Seefahrt nachTro-

ja an der Kü�te von Mö�ien.
landeten , wo ex damals cine
Art von kleinem Könige vor-

ftellte. Er wider�eute �ichder

Landung und wurde beydie�er
Gelegenheit von Achillesmit
einem von dem CeutaurenChi-
ron empfangenenSpeer In der

linken Hüfte verwundet. Diez

e Wunde wurde nach und nach
fo �chlimm, daß Telephus�eiz

Timon.

nem Leibe keinen andern Rath
wußte als den Apollo zu fra-
gen, wie ihm gebol�en werden

fónnte. Das Orakel antwor-

tete: allein durchden,der ihm
die Wunde gemachthabe. Te-
lephus begab �ich al�o

*

zum

Achilles,und wollte, Kraft des.

Orakels von ihmgeheilt �eyn.
Achillesproce�tirte, daß er nicht
das gering�te von der Wund-

arzneyfun�t ver�tehe ; aber Uly�>,
�es , der den wahren Sinn-des

Orakels �ogleich ausfindigge-
macht hatte, half ihm auf die

Spur; und kaum hatte man
ein wenigvon dem be�agten
Speereabge�chabt und auf
die Wundegelegt , fo be��erte
fie �ich und heilte wiederzu.

Hrvecrn, Fab, 99. 100. u, 101,

PurrosTR. Zeroic cap. IL.I4,



Timon.

Timon. Jupiter. Merkur. Plutus. Pe-
nia. Gnathonides. Philiades. Denea.

Thra�ykles.
‘

Timo.

Jupiter, Schußzgott der Freund�chaft,
der Ge�elligkeitund des häuslichen Glü-

>es, Schirmer der Fremdlinge, Rächer des

Timon. Jh vermuche,die-

�er Dialog, den man, eben �o
wohl ein kleines pro�ai�ches
Drama nennen könnte, �ey ei-

nes von den er�ten Werken

welche Lucian während �ei-
nem Aufenchalc zu Athen
ausgearbeitet hat. Daß
er eines �einer �chön�ten fey,
i�t die ein�timmige Meynung
allexKenner. Le Beau, der

jüngere, hat iu �einer Abhand-
lung úber den Plutus des

Ari�tophanes eine Verglei-
chung zwi�chendie�er Komödie
und dem Luciani�chen Timon

ange�tellt, (. den 51�en Theil
der Memoir. de PA-ad. des

Tu�crivt.) woraus, wie er �elb�t
fehr wohl anmerkt , mehr die

Aehnlichkeitdes Genies dex

fe erhellet.

Mein-

Verfa��er, als der beydenWerz

Immerhin mag
Ari�tophanes in Lucian den er-

�ten Gedankea , �einen Timon

zu �chreiben veranlaßt haben:
Timon bleibt nichts de�to we-

niger, in Erfindung, Com-

po�ition, Zwe und Ausfüh-
rung , ein Originalwerk; und

michdúnkt daß man ihm, 0h-
ne ungerechtgegen Ari�topha-
nes zu �eyn, den Vorzug eines

“

größern Jutere��e fürheutige
Le�er zuge�tehen könne; Lu-

cian hat einen weit größern
Hauptzweckund verbindet inehr
Nebenzweckemit dem�elben als

Ari�tophanes. Die Sacyre
die im Timon herr�cht , i�t von

tveiterm Umfang , trifft meh-
rere Gattungen von Men�chen,

und
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Meineids, Wolkenoer�ammler,Bligze�chleudee
rer ?)/ oder mit welchem andern Nahmendie -ange-

donnerten hirnwüthigenDichter — zumal wenn �ie
um Ausfüllungeines Ver�es verlegen �ind - —- dich be-

grüßen: wo bleibt dein mächtigfrachenderBlitz,
dein weitbrummender Donner; und dein flam-
menzü>ender, allblendender, �chre>lih�chmet-
ternder Wetter�tral? — Augen�cheinlich�ind

und geht , wie der grö�ke und

wichtig�te Theil der Luciani-

�chen Schriften „ auf nichts ge-

riagcres aus, ais den Nebel,
der die Men�chen verhindert,
in ihren we�entlich�ten Angele-
geuheiten richtigzu �chen, zu
zer�treuen , die Betrüger zu
entlarven , den Betrognen die

Augen zu öfnen, und be�on«
ders die Gêtter und die Phi-
lo�oxhen �einer Zeit , in ih-
rer Blöße darzu�tellen. Der
berüchtigte Men�chenfeind Ciz
mon war ein zu glücklichesSu-

jet, und enthielt einen zu reich-
halcigenStoff für die Luciani-

{he Satyre , als daß es un-

�erm Autor, der (wie es
�cheint) wáhrend �eines Auf-
enthalcs zu Athen aufdie Jagd
�olcher Sujets ausgieng, un-

benuzt hätte entgehenfönnen.
. Vebrigens �timmt das Weni-

ge, was uns andere griechi
�che Schrift�teller , (als, Ari-

�tophanes, Plurxarch , Dio-

genes Laertius und Pav�a-
nias) von die�em �onderbaren

alle

D 4 die�e

Men�chen �agen, �ehr wohl
mit den Zúgen überein , mit

welchener uns in diefer �inn-
reichen Compo�ition darge�tellt
wird; nur der Um�tand, daß

-Tímon,nachdem er durch Leicht-
�ina und Gutherzigfeic große
Reichthämerdurchgebracht,in

der Folge durch irgend einen

Zufall wieder zu Vermögenge-
fommen �ey , �cheint mir keis

neswegs �o eine ausgemacçhte
Wahrheit als der Hbbè du

Kesnel in �einen Recherches
íur Timon le Mi�anthrope .

ans �ehr �chwachen Gründen
annimmt. Auch bedurfte Lu-
cian de��en nicht, um zu der

Dichtung berechtiget zu feyn
welche die Grundlage �eines
Timons ausmacht,

|

2) Alle die�e Nahmen und

Beywörtery die hier und im

Verfolge die�er Apo�trophe an

den Jupiter mit größern Let-

fern gedru>t worden, �ind aus

Homer und anderz Dichtern
genommen.
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die�e Dinge, das Gepra��el der Worte abgerechnet,
lauter Po��enwerk und poeti�cher Dampf. Dein �o
viel be�ungenesweittrefendes, immerfertigesGe-
{<oß-i�t, ic) weiß nicht wie, gänzlich erlo�chen und

erkaltet, und hat auch nicht den klein�ten Funken von

Zorn gegendie La�terhaftenmehr in �ich, Ein Bö�e-
wicht, der im Begriff i�t einen fal�chen Eid zu {ws-
ren, würde �ih eher vor einer ge�trigen Licht�chnuppe,
als vor deines allbezwingendenBlitzes Flamme
fürchten, Kurz, du �chein�t ihnen, an�tatt des Don-

nerkeils, cinen Lö�chbrandzu �chleudern, von dem

�ie weder Feuer noh Rauch befürchten; das ärg�te
was ihnen begegnenkann, wenn er �ie trifft, i�t mit

Kohl�taub bede>t zu werden. Jf es bey �olcher Be-

wandtnis wohl zu verwundern, daß ein Salmo-
neus *) �ich.unter�tand dir entgegen zu donnern? ein

Unternehmen , womit ein �o �tolzer und hißigerMann

gegen einen�o kaltlebrichten Jupiter noch wohl zu Ran-

de zu kommen hoffen durfte, Denn warum �ollte er

das nicht, da du �o hart �chläft als ob du einenSchlaf-
trunk bekommen hätte�t , und weder Ohren für fal�che
Schwüre noch Augen für- die andern Uebelthäter der

Men�chen ha�t? Wie kann mananders denken, als

daß deine Augen vor Alter endlich blöde und deine

Ohren di>�ßäutig geworden �eyn mü��en? denn in dei-

nen jungen Jahrenließ �ich freylichnicht mit dir �cher-
’

zen ;

3) Ein Königvon Elis, aus ge�chleudertenFackelnnachahm-
den heroi�chenZeiten , der den te, bis ihn Jupiter mit ei

Fupiter �pielte und Donner nem wahren Blig in den Tar-
und Bligz durchein Getö�e mit tarus hinabdonnerte.ApoUo-
kupfernen Töpfen und empeor- dor, B. I], Cap. IX. $. 7.
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zenz da war�t du leicht aufzubringen, und dein Zorn
war �chre>lih in �einen Ausbrüchen. Davergönnte�k
du den La�terhaftenund Gewaltthätigen keinen Waf-
fen�till��tand, Dein Keil war noh in �einer vollen
Kraft, deine Aegide*) immer in Bewegung: immer

hörteiman das Brüllen deines Donners, und deine

Blike fuhren immer hin und her, wie die Wurfpfei-
“

le in einem Scharmüßel, Die Erde bebte noch als“

ob �ie in einem Siebe ge�chüttelt würde, der Schnee
fiel klumpenwei�e , es hagelte Fel�en�tü>e, und, um

mich recht tragi�ch auszudrüd>en , reif�end und gewal-
tig plazten damals die Regengü��e herunter, jeder“
Tropfe ein Strom! — derge�talt , daß unter Deu-
falions Regierung,ehe man die Hand umkehrenkonn-

te, eine �o ent�eßliche Ueber�chwemmungent�tand,
daß alle Fahrzeuge, auf die �ich die. Men�chen geflüch-
tét hatten , untergiengen, und mit Noth ein einziger
Nachen auf dem Lykori�chenBerge �itzen blieb, worin

ein lebendigerFunke �ich erhielt, um einer neuen noch"

�chlimmern Men�chen - Ra��e das Da�eyn zu geben.
Dafür aber geben�ie dir auch den verdientenLohnfür
deine �{läfrige Unthätigkeie, Denn wer opfert die

wohl heut zu Tage noch, oder bringt dir Kränze,
Dg wenn

à) Aegis, oder wie toir

mit den Franzo�en zu �chreiben
pflegen, Aegide, hei�t der

worden war. Doch führte die-
fen Nahmen auch der Bru�t-

Schild des Jupiters , der aus

dem Felle ciner ungeheuern
Ziege gemachtwar, mit de-

ren Milch er in �einer Kindheit
von der Amaktheaaufgezogen

harni�ch der Minerva, von ei-

nem feuer�peyenden Ungeheuer
die�es Nahmens, welches die�e
Göttin erlegt haben �oll. Dios

dor, Bibliothek B. [I1, Cav,6g.
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wenn es nicht etwa irgend ein Anwohner des Olyms«
pus i�t, der es gleichwohlnicht als etwas, wozu er.

�ich verbunden glaubte, �ondern, ohne was dabey zu

denken, aus blgßer alter Sitte und Gewohnheit�o
mitmacht? Karz, �ie machen �o wenig Ceremonie mehr
mit dir, daß du, o Edel�ter aller Götter, unvermerkt
die Rolle eines zweyten Saturnus *) �pielen wir�t, Jch
�age nichts davon, wie oft �ie dir deine Tempel aus-

geraubt: haben �ie �ich doh unter�tanden, zu Olym-
pia �ogar an dich �elb�t Hand anzulegen!Und du, der

�ich den Hochbrau�enden) �cheltenläßt , we>te�t
nicht einmal die Hunde, odev rief�t die Nachbarn

auf , damit �íe zu�ammenlaufen und der Räuber, ehe
�ie noch mit ihrer Beute davon gegangen, �ich bemäch-
tigen könnten: �ondern der großmächtigeGiganten-
würgexund Titanenbändiger �aß, mit einem zehn-
ellenlangen Bliß in der Hand da, und ließ �ich in aller

Gela��enheit von den Dieben die goldnen Lo>en ab�chee-
ren ?),

— Wenn wird denn cinmal die Zeickommen,
mein vortre�licher Herr, wo du aufhören wir�t alle

die�e Dinge �o �orglos zu über�ehen? Wenn wir�t du

end-

5) d, i. der Weltregierung,
wie Sacurn, ent�ezt werden
wir�t.

6) T Lußgpeus]ys, ein Bey-
{vorr, ‘des Homer dem Jupi-
ter hâufig giebc.

7) Dhùe Zweifelbezieht �ich
die�er �pôtti�che Vorwurf auf
eine zu Lucians Zeiten ge�che=
hene Beraubung der herrlichen
und reichenBilo�äule des Ju-

piters zu Olympia, an welcher
die Haare, der Bart, der

Mantel und die Bekleidungder

Füße von gediegenem Golde
waren, Der Anachrontsmus
ift �tarf , aber Lucian bedient

�ich darin eines Rechtes , das

man fomi�chen Dichtern (�ie
mögen in Ver�en oder Pro�a
�chreiben) nicheab�prechenkann.
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endlich einmal allem die�em Unfug Einhalt thun? Wie

oft müßte�t du wohl die Welt verbrennen oder er�äu-
fen *), um die Men�chen für ihren Über�chwänglichen
Uebermuthnah Verdien�t zu züchtigen?

Jch will, um jeßt nichts von andern zu �ageu,
nur dabey �tehen bleiben wie mix mitge�pielt worden

i�t, mir, der ich�o vielen Athenien�ern aufhalf, �o man-

chen armen Tropf zum reichen Manne machte, al-

len die meiner Hülfe bedurften unter die Armegri�f,
ja, wie ih wohl �agen kann, unermeßliche Reichthüa
mer bioß durch die Leiden�chaftmeinen Freunden Gus-
tes zu thun ver�chwendete. Seitdem ih durch dies
alles arm geworden bin, will mih niemandmehr kens

nen, und eben die�elbenLeute ,
die ehmals die Augen

aus Edhrfurchtver mir nieder�chlugen, �ich beynahe
auf den Bauch vor mir legtenund an meinem Winke

biengen , würdigenmich jeßt keines Anbli>s mehr.
Begegne ih ihnen von ungefehr auf der Straße, 6
gehen �ie beymir vorbey,

wie man vor einem dur
die Lánge der Zeit zu�ämmengefallnenDenkmak eines

läng�t vergeßnen Tpodtenvorübergeht, ohnedaß einén

einfállt die Ueber�chrift le�en zu wollen; ja manche

nehmen ,
wenn fie mich von fern erbli>en, einen an-

dern Weg, als ob �ie einem �cheußlichenund unglü>-
bedeutenden: Gegen�tandezubegegnenfürchteten,wenn

�ie mir begegneten, mir, den'�ie no< vor �o kurzer
Zeit ihren Wohklthäterund Be�chüßer nannten, Und

�o

8) ‘Jm Original+ Wie vie- lionen bedürftees u. |. w.

le Phaetonen und Deukla-
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�o hat mich denn die Noth an die�e äu��er�te Spike
des Atti�chen Ufers getrieben, wo ich in die�er arm�e-
ligen Kleidung„.. um ein Taglohn von acht Kreu-

zern °) die Erde grabe, und �o nebenhtr mit meinem

Grab�cheit und die�en öden Fel�en hier philo�ophiere.
Jch gewinne doh wenig�tens das dabey, daß ich die

Menge Schurken nicht vor Augen �ehen muß, denen

es wider ihr Verdienen wohl geht, Denn ih ge�tehe,
das ift mir unerträglich, Wie wäre es denn nun, o

Sohn des Kronus und der Rhea, wenn du endlich
einmal aus die�em langen tiefen Schlummer, womit

du den Epimenides �eib�t *°) üÜber�chlafenha�t, er

wächte�t , deinen erlo�<hnen Donnerkeil wieder anblie-

�e�t,” oder im Aetna anzündete�t, und durch ein ge-

waltiges Zornfeuer uns wieder den ehmaligen kraft»
vollen und jugendlichra�chenJupiter zeigte�t, — wenn

„man anders nicht glauben �oll, was die Kreten�er von

dir �abeln, �ie, die den Fremden �ogar dein Grab

auf ihrer Jn�el zeigen?

Fupiter , aus dem Himmelherab�chauend, zu Merkur:

Merkur ,
wer i�t denn da unten in Attica am Fuße

des Hymettus der lumpichte�hmußige Kerl mit Zies-

45

9) Vier Oholen. Ein Obo0-
lus becrug, als der �ech�te Theil
einer Drachme (welche Ei�en-
{{midt auf vier Gro�chen be-

rechnet) achtPfenninge.
10) Epimenides aus Kreta

pa��irte beyden Griechen für
cinen Propheten

"

und großen

gens

Heiligen, und eines der ges
ring�ten Wunder, die �eine Le-

gende von ihm erzählte, war,
er habe in �einer Jugend in
einer gewi��en Höle �iebenund

funfzig Jahre an einem fort
ge�chlafen. LVioges. Laert,
L. I. � 109,
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genfellenum die Lenden,der �o zu uns herauf �chreyt ?
— Jekt krümmt“er �i nieder, und gräbt, dâuchc
mich, in die Erde» Ein ge�chwäßiger drei�ter Bur-

che! vermuthlih ein Philo�oph! denn �on�t hätte er

wohl nicht �o gottlo�e Reden gegen uns ausge�toßen.
Merkur. Wie, mein Vater ? Kenn�t du den

Timon, des Echekratides Sohn von Kolyttos
nicht mehr, der uns �o oft mit fe�tlichen Opfern
‘tractirte? den fürzlih noh �o reichenMann, der

‘uns ganze Hekatomben *) auf einmal darbrachte, und

bey dem wir die Diafia "?) �o berrlich zu begehen
pflegten?

|

Jupiter. Ey! mit dem hat �ichs gar�tig ver-
ändert ! Was? der an�ehnlichereihe Mann, der im-
mer einen �olchen Hof von Freunden um �ich hatte?
Wasi�t ihm denn begegnet, daß er in die�en arm�e-
ligen Zu�tand gerathen i�t? Denn nach dem �hwe-
ren Grab�cheit ,

das er führt, zu urtheilen, kann er

nichts be��ers �eyn als ein Gräber der um Taglohn
arbeitet.

Merz

x1) Kolyttostvar der Nah-
me einer von den Abthcilun-
gen der Achenien�i�chenBür-

ger , welche�ie Demosnannz
ten, und die �ich auf die Fle-
den oder Dörfer bezógen, in

welchen die Einwohner von

Attica zer�treut gewohnthatz
ten, ehe �ie The�cus alle in
der Haupt�kadt vereinigte.

*) eine Zelatombe war ein

�ollennes Opfer von hundert

(oder „- tvie einige behaupten
fünfund zwanzig)Stük Opfer-
thieren, als Stieren , Scha-
fen, Schweinen,u. f. w. S.
JuL. Car1ToLuN.in Balbino.

12) So hieß das Fe�t des

Jupiter Weilichius, eines
der vornehmften Fe�ie der

Athenien�er. S. Chucpd,
B. 1, cap. 126.
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Merkur. Jc könnte �agen , �eine Güte und

: Men�chenliebeund �ein Mitleideh ‘mit allen Dürftis
gen habeden armen Mann zu Grunde gerichtet; aber

die reine Wahrheit i�t, daß es �eine Thorheit, über-

„mäßigeGefälligkeit.und ÜUnvor�ichtigkeitin der Wahl
�einer - Freundegethan hat, Dex einfältige Men�ch
merkte nicht , daß er �eine Gefálligkeicenan Raben
und Wölfe ver�chwende, und hielt alle die We�pen,
die ihm �eine Leber auffraßen , für Freunde, die �ich
aus Wohlwollenund gutem Herzenzu ihmge�ellten,

‘da �ie doh nur des Fraßes wegen kamen. Es er-

giengihm al�o wie man �ichs vor�tellen kann, Mach-
dem �ie ihm gar �äuberlich alles Flei�ch rings um die

Knochen abgenagt, und, wo etwà noh ein wenig
tart darinwar, auch die�es ganz und gar ausge�o-

den hatten, flogen �ie davon, und ließen ihn als. ein
dürres Gerippe " liegen, ohne ihn mehr zu kennen

noch anzu�ehen, (denn was hätten �ie davon gehabt?)
ge�chweigeihmbeyzu�tehenoder nur einenkleinen Theil
‘des empfangenenzurü>zugeben, Dies hat ihn nun

dahingebracht, daß er , mit dem einzigen was ihm
von �einem Vermögen übrig blieb, mit einem paar

Biegenfellenum die Schultern und einem Grab�cheit
in der Hand der Stadt aus Schaam den Rüden

Fehrte, und �i< um Taglohn zu Feldarbeitenhieher
verdingte, wo er �einem Elende nachhângt, und

�chwarzesBlut dabey macht, wenn die Îeute , die

durch ihn reich wurden, mit der Na�e in der Luft
vor-

13) Jim Origiual2 dürr gehauen — ein Bild das
und bis an die Wurzel ab: zum vorigen nichc-paßt.

*
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vorbeygehen, und �h niht einmal mehr erinnern

können daß er Timon hei�t.
|

Jupiter. Dér Mann darf keineswêgeslänger
über�ehen und vernahläßiget werden, oder er könnt’

es uns billig bel nehmen,wenn wir es eben
machten wie �ene �hürki�chen Schmeichler, und eines

Men�chen vergäßen, der uns die vielen fetten Hinter-
viertel von Rindern ‘Und Ziegenauf un�ern Altären
verbrannte, wovon ih den angènehmen Geruchnoch
immer in der Na�e Habe: Uebrigens muß ih ge-

�ehe , daß ih, — aus Mangel an Muße wegen.

derungeheuern Menge vóön Meineidigenund Stra-
Fenräubern , und be�onders aus Furcht vor ‘

den hâu-
figenTempeldiebèn,diè ih, um mich ihrer zu er-

wvehrèn, feinen Augenbli® aus den Augenla��en
darf, — �eic langer Zeit nicht auf Attika hèrabge�e-
hen habe; zumal �eir dein die Philo�ophie und das

Argumentiren gegen einander dort im Schwange
geht. Denn die Leute verführen ein �olches Krähen-
ge�chrey dabey, daß un�er einer niht einmal die Ge-

bete der Andächtigendavor hören kann: �o daß man

‘entweder mit den Fingern in den Ohren da �igen,
oder �ich die ab�cheulich�te Langeweile machen la��en
inuß, wenn die Kerls von ih weiß nicht was für ei-

nem Dingedas �ie Tugend *) nennen, und von un-

töórper-

14) Man ärgere �ich nicht der Tugend,�ondern dem �ci-
an die�er Arc von der Tugend märi�chen Hirnge�pen�te, wdo-

zu reden , die noch ófters bey rüber �ich die Sophi�ten und

unfermAucor vortomnen wird. Philo�ophen unter die�em La--

Dex verächtlicheTon gilt niche men zanften. Denn nicht die
|

Sachen,
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ÉdrperlichenWe�en ®), und andern �olchen Schnurr-
pfeiffereyenaus vollem Hal�e daher declamiren, Ueber
dem allen i�t uns dann begegnéc, .daß wir die�en
wa>ern Mann wirklich ganz aus den Augen gela��en
haben. Um al�o keine Zeit zu verlieren, Merkur,
�o nimm den Plutus “) zu dir, und begebteuch unver-
züglichzu ihm. Plutus �oll den The�aurus 7) mit

�ih nehmen, und beyde �ollen ihre Wohnung bey Ti-

mon auf�chlagen und nicht �o leicht wieder davon ge-
hen, wenn er �ie gleih vermöge �einer bekannten

Gutherzigkeit, �elb�t wieder zum Hau�e hinauswerfen
wollte, Was �eine Schmeichler und ihre an ihm be-

wie�ene Undankbarkeit betrift, darüber behalte ich mir

vor das Weitere zu verfügen. Ungeno��en �oll es ih-
nen nicht hingehen, �obald mein Blik ausgebe��ert
�eyn wird, Denn die zwey größten Stralen daran

�ind zerbrochenund haben �ich ganz abge�tumpft, als

ich ihn neulich ein wenig zu ‘hitzig auf den Sophi�ten
Anaxagoras *) �chleuderte, der �eine Schüler be-

reden

Sichen , �ondern Lahmen,
dunkle Begriffe und : Worte

0©hneSinn �ind von jeher das

wichtige Objekt gewe�en , um

de��entwillen die Men�cheu ein-

ander'am wüthend�ten angefoch-
ren, verkezert und verfolgt
haben.

15) Ein Stich auf die Phi-
lo�ophen Anaxagoras und

Plato.
16) Den Gott des Reich-

thumg. /

17) Die�e Per�onification
des The�aurus oder Schanes
(welchen Timon iu der Erde
finden �ollte) i�t eine humori-
�ti�che Nachahmung des Ari�to»
phanes , welcher die Wolken,
die Armuth (Penia) den

Krieg und den Aufruhr per-

�onificiert. Jedoch �tellt Lu-
cians The�aurus nur eine �tum-
me Per�on vor.

18) Anaxagoras war ecji-

gentlichwas man heut zu Ta-

ge
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reden wollte, wir andern Götterwären gar nichtin
der Welt, Jch verfehlteihn zwar

—- denn Perikles
hielt �eine Hand über ihn — aber der Blik {lug
zum Unglückin den Tempel der Dioskuren "°), und

brannte ihn nieder, wäre aber �elb�t an einem Qua-

der�tein beynahe in Stücken gegangen, YJnzwi�chen
wird es eine hinlänglicheStrafe für die Schurken
�eyn, wenn �ie den Timon wieder reicher als jemals
�ehen werden, |

: Merkur. vor fich, indem er den Plutus hohlt. Was
es einem doch hilft, recht laut zu �éhrêyen, und grob.und

troßig:zu �eyn! Wie ich �ehe, befinden�i nicht nur
die Partheyen in einem Rechtshandel, �ondern auch
die Leute,die etwas von den Göttern wollen, wohl
dabey, Timon wird nun in einem Augenbli>aus ei-
nem Bettler ein �teinreiher Mann, bloß weil er das
Maul weit aufrißund Jupitern die derb�ten Grobheis
ten ins Ge�ichte war�. Hätte er mit duld�am geboge-
nem-Rü>ken �till�chweigendfortgegraben, er grübè
noh, und könntenoch lange graben bis man �ich um

ihn bekümmerte,

ge einen Dei�ten nennt, und

dachte al�o von den populä-
ren Gêsttern ziemlichhetero-

dox. Nach dem Diogenes
Laertius wurde er von den
Athenien�ern wegen �eines
Glaubens an Einen Gott um

fünf Talente ge�traft und aus

Athen verbannt, Plutarch
hingegen �agt: Perikles habe
den Philo�ophen, de��en Freund

Lucians Werke. I. Th.

_Plu-
und Be�chützer er immer ges
we�en , noch in Zeiten aus der
Stadt gebracht,ohne den Aus=4
bruch des Ungewitters -

abzu-
warten: und auf die�en Um-

�tand �cheint Lucians Timon
hier anzu�pielen. Y

19) des Ka�tor und Pols
lux. Lucian zielt hier ver-

muthlich auf eine wirkliche
Vegehenheit.

|

E
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Plutus. Was mich betrifft, Jupiter, ih bin

fe�t ent�chlo��en nichtzu ihm zu gehen.

Fupiter. Warum denn aber, mein be�ter

Plutus? *°)und zwar, da ichdirs befohlenhabe ?

Plutus. IJ, zum Jupiter! weil er mich in-

�ultirt hat! Weil er mi<h — nicht etwa mit einer

Heugabel zum Hau�e hinausgejagt, oder wie etwas

das ihn auf der Hand brennte auf einmal von �ich

geworfen, �ondern recht mit kaltem Blute in unzähs
liche Stückchen zer�chnitten, und dann �o bro>enwei�e
wegge�chmi��en und verzettelt hat , und das ungeachtet
ih �chon vom Vater her ein Freund �eines Hau�es
war, Und ich �ollte nun wieder zu ihm gehen, um

mi<h Schmarotzern, Schmeichlern und Buhl�chwe-
fern preisgeben zu la��en? Schi>ke mich lieber zu

Leuten, die deine Gaben zu �chätzen wi��en und nach

mir verlangen, die mich mit offnen Armen aufnehmen
und in Ehren halten, Solche dumme Kybiße,wie

die�er Timon, mögenbeyihrer geliebtenPenia aus-

halten ,
weil �ie ihr doh einmal den Vorzug vor mir

gegebenhaben! mögen mit dem Schafpelz und dem

Grab�cheir, dem einzigen,was �ie ihnen zu gebenhat,
und mic vier Obolen des Tages vorlieb nehmen ; die

Tröôpfe,die das Geld �o �orglos Zentnerwei�ewegges

<leudert haben!
|

Jupis

20) Manbemerke die�e Hôf- i� einer von den feinen �atyri-
lichkeitdes �on�t �o leicht auf- �chen Zúgen, die dem Lucian

fahrendenJupiters gegen den eigen �ind , und wovou die�es
Gott des Veichthums. Sis Scúck voll i�t.
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Fupiter. Du ha�t künftig nichts dergleichen
mehr von Timon zu be�orgen, Das Grab�cheit har
ibm unfeblbar deine Vorzüge vor der Armuth begreif-
lich gemacht , oder �eine Hüften müßten nur gar nitht
wi��en was Schmerz i�t, Uebrigens �chein�t du auf
einmal �ehr úbellaunig geworden zu �eyn, da du dich
Uber den Timon be�chwere�t, daß er dir �eine Thüren
geöffnetund dir Erlauvnis gegebenherum zu �chweis

fen, an�tatt dich, wie ein eifer�üchtiger Uebhaber,zu.
Hau�e einge�chlo��enzu halten. Ehmals war es ju�t
das Gegentheil, Da zürnte�t du über die Reichen,
die dich hinter Riegel und Schlb��er ein�perreten , ja
dich �ogar ein�iegelten, �o daß du nicht einmal durch
irgend eine Rige ins Tageslichthinausbli>en konn-

te�t, Ueber das alles beklagte�t du dich �on�t bitter-

lich bey mir, und jammerte�t, daß man dich in dum-

pfer Fin�ternis er�ti>en ließe; �ahe�t bleich und be-
kümmert aus, hatte�t von dem unaufhörlichen Zählen
und Rechnen �teife Finger, und drohte�t �ogar, bey
der er�ten be�ten Gelegenheit,die du finden würde�t,
davon zu laufen. Kurz, es kam dir ent�eßlich vor,

ewig in einem ei�ernen oder ehernen Kämmerchen,
unberührt, wie eine andere Danae *), einge�chlo�e
�en zu �eyn, und von �o harten Päádagogenals der

Wucher und das Einmaleins in der Zuchtgehaltenzu
werden, Es könnte doch nichts ungereimteres �eyn,

E 2 �agte�t

21) Eine angenehmeAn- tae einge�perrt hielt, um al-
�pielung auf den ei�ernen len Mannsper�onen -den Zu-
Cburm , worin (nach der Fa- gang zu ihr zu verwehren.
bel) Akfri�ius �eine TochterDas
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�agte�t du; als'éeute ,
die dich ra�end lieb“ hátten,und

�ich doch nicht getrauten deiner zu genießen, wiewohl.
es ihnen niemand wehrte noch wehren dürfte, da �ie

deine Herren wären; �ondern, im Gegentheil, die

Augen keinen Augenbli> von dem Siegel und den

Riegeln , worunter �ie dich ver�chlo��en hielten, ab-

gewandt , die ganze Nacht durch bey dir auf�äßen,
und das �on für binlänglichenGenuß hielten, wenn

�ie deinen Genuß jedemandern verwehren fönnten : wie

der Hundin der Krippe, dex zwar den aufge�chütte-
ten Haber unangerührt läßt , aber auh dem hungri--

gen Pferde nicht ge�tatten will davon zu fre��en. *)

Zuweilenlachte�t du auch über alle die�e Albernheiten
deiner Liebhaber,und nichts famdir lu�tiger vor

, als

daß �ie, nicht zufrieden eifer�üchtig Über andere zu

�eyn, es �ogar über �ich �elb�t wáren , ohne �ich ‘davon
träumen zu la��en , daß, — während der arme Teu--

fel von Hausherrn , beydem �ichtbaren Dunkel einer

enghal�igenund öldur�tigen Lampe, �ich den Schlaf
ver�agt um �eine Zin�en auszurehnen, — irgend ein

�churki�cherSclave, Hausverwalter oder Kinderwär--

ter inde��en Mittel finden werde ihm über �einen

Schatz zu fommen, und des verhaßten Knau�ers hin-
ter �einem Rücken zu �potten, Alles dies, o Plu-
tus , pflegte�t du �on�t den Reichenaufzumußen: mit
welcher Billigkeitkann�t du jezt dem Timon das Ges:

gentheilzum Verbrechen machen?

Y"Plu-

92) Eine An�pielung auf Sammlung, dieauf uns gez? :

eine damals bekannte Ae�opi-. kommeni�t y nicht befindec,

�che Fabel, die �ich aber in der
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Plutus. . Wenn du es beym rechten"Lichte

be�iche�t , Jupiter, wir�t du finden, daß ih in bey-
den Fâllen Recht habe, Daß Timons gleichgülti-
ges und �orglo�es Betragen gegen mich einen gänzli-
chen Mangel an Zuneigungvoraus�eze, kann gar

keine Frage �eyn. Was aber die andern betrifft ,
die

mich ein�chließen,
und deren einzigeSorge i�t mich

immerfetter und di>leibiger zu machen, ohne mich
weder �elb�t anzurühren, noh an das Tageslicht her-
vorzuführen , damit ich ja von niemand ge�ehen wer-

de: �o habe ih wohl ‘gute Ur�ache �ie für Thoren und

mich von ihnen beleidigetzu halten , da �ie mich un-
�chuldigerWei�e unter �o vielen Fe��eln verfaulen la�-
�en, ohne zu bedenken wie bald �ie aus der Welt ge-

hen, und mich irgend einem andern ,
der meiner niche

bedarf, Úberla��en werden. Jch kann al�o weder

die�e, die, mich gar nichtzu gebrauchenwi��en, noch je-
ne, die mich immer zwi�chen den Fingern haben, lo-

ben: �ondern nur den, der mit Maße zu Werke
geht, was denn auch in allen Dingen das Be�te i�t
Um die Sache durch ein Gleichnis vollends ins Klare

zu �etzen, 0 Jupiter, �o überlege einmal beym Jupi-
ter! 3) felber — wenn einer �ich ein hüb�ches jun-

ges Mädchen zur Frau náhme,und licße �ie dann,

ohne�ie zu Hau�e zu behaltenund im minde�ten eifer-
�üchtig über �ie zu feyn,nach freyem Belieben Tag

E 3 und

_
23) Das Schwörenbeym �tiges haben, weil es in den

Jupiter indem inan mit Ju- Luciani�chen Dialogen�o oft
pitern �elb�t �pricht, gu�tevorkommt.
Für die Griechen was �chrl (us
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und Nacht herum�hwärmen und �ch die Zeit vertrei-
ben mit wem �ie wollte; ja, wenn er �ie �ogar �elber
ihren Galanen zufükßrte,�ein Haus immer ofen hiel
te, �eltjr den Kuxyler �pielte, und jedermann auf �ie
zu Ga�te bâte: könnte man �agen daß er �eine Frau
liebe? Wahrlich, Jupiter, du, der du in Liebegangele-
genheiten �o erfahren bi�t, wir�t das nicht �agen wols
len! Auf der ande:n Seite, wenn einer eine -�chône

vollblühende Jungfrau, in der loblichen Ab�icht Kin-
der mit idr zu erzielen, geheurathet hâtte, und er

�perrte �ie vor aller Men�chen Augen in das Juner-
�te �eines Hau�es ein , fürterte �ie da ihr ganzes Les
ben lanq wie eine Prie�terin der Ceres, und ließe,
�tatt �ich der ehlichenRechte zu bedienen , das �chône
liebliche Ge�chöpf in ewiger finderlo�er Jungfer�chaft
dahin welken, ver�icherte aber gleihwohl daß er vor
Liebe zu ihr brenne, und bewie�e es auch wirklich durch
bie gelblicheBlä��e �einer Ge�ichtsfarbe, �eine �tünd-
lih zunehmendeMagerkeit, und �eine holen einges
fallnen Auaen:würde man einen �olchen Men�chen
nicht für wahnwigtighalten? — Nuni�t aber immer

das eine oder das andere mein Fall; entweder ih
muß mi auf die unwürdig�te Art zum Hau�e hin-

auswerfen , verpra��en und er�chöpfen la��en, oder �ie
�tiamatifirén *) und binden mich wie einen Scläven ;
Und das i�t es eben was mich �o toll auf die Leute macht !

_Ju-

24) Manpflegte bey den nen, woran man�ie und ihren
Grieäen und Romern den Eigenthums-Herren erkennen
Sclaven, denen man nicht konnte, wenn �ie davon lie-

trauce, ein Zeichenaufzubren- fen. '
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Aupiter. Du ereifer�t dih ganz unnöthiger

Wei�e, Sind nicht beyde ge�traft genug dafür ?

die einen �chnappen, wie eben �o viele Tantalu��e,
mit ewigoffnen aber ewig dúrren und lechzzendenLip-
pencnach ihrem Golde ohne es jemals habhaft zu wer-

den: den andern wird ißre Nahrung, wie dem Phi-
neus, von Harpyenbis aus dem Gaumen [herausge-

hohlt, Aber wozu alle das Ge�chwäte? *) Gehein-
mal, �ag’ ih dir! du wir�t einen ganz andern Mann
an Timon finden als den Thoren, der er ehmals tar.

Plutus. Wie? du meyn�t er werde jemals

aufhórenkönnen , mich vor�eßzlicher Wei�e mit einem

durchköchertenKorbe zu �höpfen, aus Furcht er möch-
te in lauter Reichthum er�aufen, wenn er mi ganz
und auf einmal einlaufen ließe? Jch bin ver�ichert es

wird mir gerade �o mit ihmergehen als ob ih Wa��er
in das Faß der Danaiden �chütten wollte, Das Loch

i�t zu groß; ih werde gießen und gießen , das Faß
wird doeh immer leer bleiben, weil es ge�chwinderwie-

der ausgelaufen �eyn wird als ich nachgießenkann.

Jupiter. Er mag �elb�t zu�ehen wie er das

Loch�topfen will! Läßt er dich wieder ausfließen, �s

wird er wenig�tens �einen Schafpelz und �ein Grab-

�cheit im Boden�ate wieder finden. — Abergcht end-

lich einmal , �ag i, thut was ih euch hei��e! Und

du, Merkur, hör�t du? Bringe mir wenn du zurü>-
E 4 komm�t

25) ‘Lucian �cheint die�e Fra- viele andere von der wortrci-

ge ‘�einen Le�ern vor dem Mun- chenSchwagzhaftigkeitder Rhe-
de wegzunehmen; denn wirk- toren und Sophi�ten �einer
lich hat die�er Dialog mehrals Zeit.

/
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komm�t die Cyflopenvom Actna mitz �ie �ellen mir

meinen Bliß wieder zurechte�chmieden und �pigen,
denn ih werde ihn näch�tens �o �charf als möglichvon-

nöthenhaben.

Merkur. Nun, Plutus, mache dich auf die

Füße!— Aber wie? was �oll das? duhink� , mein
edler Herr? Jch wußte wohl daß du blind bi�t : aber

daß du auch lahm �ey|, war mir unbekannt,

Plutus. Auch bin iches nicht immer, Mer-

kur , �ondern nur wenn i< von Jupitern zu jemand
ge�chi>t werde. Da weiß ich nicht wie es, zugeht,aber
es i�t als ob i< auf einmal keine Knochen mehr in
den Beinen habe; ich hinke an beydenFüßen , und“
es geht �o lang�am, daß der Mann der mich erwar-
tet gemeiniglih �chon ein Greis i�, eh ih an Ort

‘und Sceelle angelangt bin, Kommees aber darauf
an, mich wegzubegeben, �o däâchte�t du ih hâtte Flü-
gel bekommen,und es geht �o �chnell daß mich kein

Vogel einhohlenkönnte, Die Laufbahni� kaum er-
öffnet **), fo ruft mich der Herold �chon zum Sieger
aus; �o �chnell hab’ ih, ehe die Zu�chauermir mic

‘den Augen folgen können, das ganze Stadium

über�prungen,
- |

Merkur. Was. du da �ag�t, Plutus, i�t
wohl nicht �o ganz wahr. Denn ich könnte dir viele
nennen

, die ge�tern nicht �oviel hatten um �ich einen
i

Strick

26) Im Original: das derla��ung den Wekttläufern
Seil ijt aum gefallen, nechm- das Zeichen zum Reunen ge-
lichdas vor die Renubahn ge- gebenwurde. L'au�an. in Elia-
zogeneSeil, durch de��en Nie- cis, L, VI, c. 206
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Strick zu kaufen, und heute auf einmal rei find,
großenAufwand machen, und mit einem �{neewei-
ßen Zug Pferde daher gefahrenkommen, wiewohl �ie
in ihrem ganzer Leben nicht einen E�el im Stalle

hatten, Jh denke �olche Leute habenMühe �ich �elb
zu Uberreden daß ihr Reichthumkein Traum �ey; und

das mag wohl die Ur�ache �eyn, warum �ie immer in

Purpourkleidernund mic fo viel goldenen Ringen an

den Fingern ??) einher�tolziren.

Plutus. Dasif ganz was anders, Mer-
fur! Bey �olchen Gelegenheiten gehe ih niht auf
meinen eigenenFüßenz auch �hi> mich dann nicht
Jupiter �ondern der GöttergocrtPluto, in �o fern
auch er ein Geber des Reichthumsi� , wie es denn,
anderer Beywörterzu ge�hweigen , �ein bloßerNah-
me �chon mit �ich bringt, Wenn ich al�o von Plu-
tons wegen, von einem Herrn zum andern wandern

�oll, geht es damit �o zu. Er�t werfen �ie mich in ei-
ne WachEtafel, dann �iegeln fie mich mit großer Sorg-
falt zu, und tragen mich in Ceremonie zum Hau�e
‘hinaus, Der Todte liegt inzwi�chen in irgend einem
fin�tern Winkel des Hau�es, mit“ einem alten Hader
um die Knie, den Katen, die �ich um ihn balgen,
preisgegeben:mi Hingegenerwarten die hoffenden
Erben auf dem Gerichtshofemit aufge�perrtenMäu-

E

F lern,

27) Man�ezte nichtzu Ti- ge zu tragen. Lucian erlaube
mons, aber wohl zu Lucians �ich (wie �chon bemerkt worden(
‘Zeiten, einen be�ondern Staat mehxdergleichen Anachroniss
darin, beynahe an allen Fin- men in die�em Stúcke.
gern beyderHände goldneNins
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lern, wie dve- zwit�cherndenJungen die herbeyfliegende
Schwalbe ®*), Wenn denn nun das Siegel abge-
ri��en, der Bindfaden zer�chnitten, das Te�tament
erö��net, und der neue Eigenthümeröffentlih ausge-
rufen if, es �ey nun ein Anveriwandter oder ein eh-
maliger Schmeichler des Erbla��ers oder einer von

�cinen Kammerleuten , ein gewe�ener Liebling, der �ich
durch die Gefälligfeicenund Liebesdien�te aller Art,
dié er �einem Herrn zu lei�ten �ichs �auer genug wer-

den la��en mußte, einen �olchen Vorzug vor �einen
Mitknechten und eine o reichlihe Belohnung �einer
edeln Willfährigkeitallerdings wohl verdient hat ?°)

—

dann hat die�erglückliche,wer er auch �ey, nichts weis

ter zu thun, als das Te�tament und mich eilends in

den Schub�a> zu �te>en , nach �einem nunmehr eis

genthümlichenHau�e zu laufen , und da er zuvor et-

wa Pyrrbius oder Dromo oder Tibius ?*) gehei��en,
�ih nun auf einmal Megakles oder Megabyzus oder

Protarchus �chelten zu la��en ; währenddie andern, die
ihre Schnäbel vergebensaufge�perrt hatten, einander

mit ungebeuchelter Traurigkeit an�tarren, und �ichs,
wie billig,- von Herzenleid �eyn la��en, daß ihnen ein

|

�o

29) Lucian hacgewi��e Lieb-
lingsbilder , die öfters: in �ei-
nen Werkenvorkommen, Dies
i� eines davon, und es thut
in der That im fomi�chen Styl
einen �chr guten Effect.

29) Das Originalerklärt
_fich hier mit etner Deutlichkeit

die un�ere Sitten nicht ertra-

gen könnten.

30) Daß dies Jroni�ch ge-
�agt werde, brauchte man Arie:

chi�chen Le�ern nichr zu �agen.

31) GewöhnlicheSclaven-

nahmen , �o wie Megakles,
Megabyzes oder Proctarchus
Nahmen waren ,

die fich nur

für Per�onen von hohemStans
de �chi>cen.
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fo grofier Meerfi�chaus dem Junner�ten des Nehes
entwi�cht i, ohne ihnen für die viele Lo>�pei�e die er

auf ihre Ko�ten ver�chlungen, einen Er�aß zu la��en.
Was Wunder, wenn ein Men�ch, der �o auf ein-

mal in mich hineinplumpt, �o ein di>häutiger pöbel-
hafter Kerl, ohne Erziehung und feineres Gefühl,
der, wenn ein Vorbeygehendervon ungefehr mic der

Peit�che�chnalzt , gleih die Ohren re>t und zu�am-
menfáhbrt,und vor dem Mahlgewölbe 2) wie vor eiz-

nem Tempel mit heiligem Schauder vorbeygeht , kurz,
dem no< immer von Fußei�en und Handmühlen
tráumt ,

— was Wunder , �age ih, wenn ein �ol-
cher Men�ch allen die mit ihm zu �chaffen haben un-

erträglich, grob und Übermüthiggegen diejenigen die

er nun für �eines gleichenan�teht, und grau�am ge-

gen �eine ehmaligen Mit�claven i�t, die er geißeln
läßt, blos um zu probiren ob ihm auch das nunmehr
erlaubt �ey: bis er endlich irgend einer li�tigen klei

nen Hure in die Klauen fällt , oder �ich einfallen läßt,
�{®ne Pferde zu halten, oder �ich einem Pa> Schma-
rogern Preis giebt} die ihm zu�chwörendaß er �{hö-

ner

32) Beynahe �ollte man

glauben, daß Lucian (wiewohl
er nirgends merfen läßt daß
ihm die Exi�tenz des oraz
bekannt gewe�en �ey) die�es
ganze Bild aus der 5ten Sa-
kyre (des 2ten Buches)die�es
rómi�chen Dichters fopirt ha-
be. Die Aehnlichkeiti� gar

zu aufjallend-

33) MoAXwv,pi�trinum, der
Ort, wo die Handmühle�tänd,
zu welchergewöhnlichnur die

geringfie Art von Sclaven,
die andern aber nur zur Stra=-

fe wenn �ie �ich úbel aufführ-
ten, oder �ich �on�t die Un-

gnade des Herrn zugezogen:
hatten , gebrauchtwurden.
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ner �ey als Nireus 2), edler als Ceklropsoder Ko-

drus 5), ver�chlagener als Uly��es , Und reicherals

�echzehn Krö�u��e ; da dann der �chlechte Kerl auf die-

�e Art in einem Augenbli>ewieder ver�hwendet , was

von �einem Erbla��er mit �o vielen fal�chen Eiden, Un-

gerechtigfeitenund lo�en Kün�ten nah und nach zu-

�ammengekraßt worden war. '
/

_

Merkux. Esi� ungefehr�o wie du �ag�t, Aber
wenn du auf deinen eignen Füßen geh�t, wie kann�t
du den Weg finden da du �o blind bi�t? Oder wie

mach�t du es um diejenigen zu erkennen, zu denen

dich Jupiter ab�chi>t , weil er �ie für würdighält reich
zu werden ?

,

_ Plutus. Duglaub�t al�o ih könne �ie aus-

findigmachen ?

Merkur. Nein , beymJupiter ! �on würde�t
du wohl: nicht bey einemAyxi�tidesvorbeygehen, um

dich einem Hipponikus oder Kallias *, und �o
man-

34) Nireus, der hön�|e Mann

der gegen Jlion auszog
unter den Griechen, näch�t dem

untadelichen Achilles.

…_
Ilias B. 11. v, 673. 74.

35) Jener der er�ke Stif-
ker von Athendie�er der letzte
unter den atti�chen Königen.
36) Ari�tides i�t feinem

un�erer Le�er unbekannt. Hip-
ponikus und Rallias, Va-

‘ter und Sohn, waren aus ei-
“ner edeln Familie in. Athen,

chenzum Sprichwort worden

iar, wie vor einem paar Jahr=
hunderten der Reichthum der

Fugger in Augsburg. Kal-
lias, ein Stief�ohn des gro-
ßen Perikles, wird vom Ari=

�tophanes wegen der ‘liederli-

chen Art, wie er �i: und �ein
Erbgut Schinarogern und

Weibsbildern Preis gab, an

mehr als einem Orte, bitter

durchgezogen.S. de��en Yrs
�ce, v. 431 -34, und Vôgel, |

deren Reichchum beyden Grie- 9+ 284 -*87+- :



manchet añdern Athenien�erndie nicht einen Heller -

werth �ind, aufzuhängen!
Plutus. Ich will dir �agen wie das zugeht.

Jch irre �o lange auf und nieder, hin und her, bis

ih ungefehrauf jemand �toße, der mi, ohne wei-

ter nachzufragen, mit �ich na<h Hau�e nimmt, und

dir , Merkur, für den unverhoffeenGewinn �einen
Dank opfert 3?),

'

|

Merkur. So wird al�o Jupiter hintergangen,
indem er �ich ver�ichert hâlt daß du nur diejenigen reich

mache�t , die er de��en würdig achtet ?

Plutus. Und das mit Recht, da er einen

Blinden dazu braucht , um eine Sache zu �uchen , die

der �charfäugige tynceus 8) �elb�t zu finden Mühe
habenwürde. Denn da die Guten �o �elten , die

Bö�en hingegen überall in Menge �ind und den Mei-

�ter �pielen, was Wunder, daß ich bey meinem Her-
umtaumeln �o leicht an die leßten gerathe und von ih-
nen weggefi�chtwerde.

|

Merkur. Wie komm�t du aber zurehte wenn

du �ie wieder verlá��e�t, da du deinen Weg nicht �e-
hen fann�t ?

37) Aller ungefähreund un-

- verhoffte Gewinn oder Zu-

wachsan Vermögen wurde
dem Merkur zuge�chrieben.

38) Die Griechen erzähl-
ten große Wunder von den

Augen die�es Lynceus , dex

einer von den Helden tar, die

an der berähmtenKaledoni�chen
Jagd: und an der Fahrt der

-Argonaucen nah Kolchis ‘An-

theil hatten. Seine Scharf-

Plu-
�ichtigkeictwurde zum Sprüch-
wort, und das Sprüchwort
gab, wie naturlich, zu deg

Hyperbolender Dichter Anlaß. .

So �agt , z. B. Pindar, ex
“habe durch einen Eichbaum,
und der Verf. des dem Vr-

pheuszuge�chriebenen Gedichts
über die Argonauten , er habe

durch Erde und Meer bis an

den Tartagrus �ehen föunen.
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Plutus. So lang i fliehe, bekomm’ich den

Gebraquch meiner Augen und meiner Füße wieder.

|

Merkur. Weil ih nun einmal am Fragen
bin , �o erflâre mir auh nech das, Dadu doch, wie

nicht zu lâugnen i�t , blind, �{<warz, gelb und ziem-
lih übel zu Fuße bi�t, wie fommt es daß du demun--

geachtet �o viele Liebhaberha�t , daß Alle nur für dich
Augen haben, ‘und wenn �ie dich be�igen �ich für úber-

glücklichhalten, hingegen, wenn.�ie dich verlören, das

Leben �elb�t nicht mehr ertragen möchten? Jh �elb�t
habe ihrer niht wenige kennen gelernt, die �o jäâm-
merlich in dich verliebt waren, daß �ie (mit dem Dich-
ter zu reden) von luftigen Feifen herab in das
grundlo�e Meer ®) ge�prungen �ind, bloß weil �ie

glaubtendu hätte�t verächtlich Über �ie wegge�chen, da

du �ie dochnicht einmal ange�ehen hatte�t, Du wir�t
doch, wenn du dir anders Gerechtigkeit widerfahren

láf�e�t, �elb�t ge�tehen mü��en , daß man mit der Ko-

rybantenwuth*) beha�tet �eyn muß, um in einen �ol-
chen Geliebten �o unmäßigvernarrt zu �eyn,

Plutus. Ich merke du meyn�t, �ie �elen
mich wie ich bin

, �o blind, und �o lahm, kurz, mit

allen meinen Gebrechen ?

Mer-

39) Eine An�pielungauf
ein Epigramma des Cheog-
ns, worin er �ehr ern�tlich
rôth vor der Armuth zu lau-

fen, und wenn. man auch den

Hals darüber brechenoder �ich
in die Tiefe des Meeres �tür-
zen múßte,
40) Die Korybancen, de-

ren fanati�che Ra�erey dem
Autor hier dazu dient , �einen
Le�ern ein �chr lebhaftes Bild
in einem einzigenWorle dar-
zu�tellen , waren eine Art von

Prie�tern der Rhea oder Cy-
bele. S. das 12ce der fleinen

Götctrerge�prächeim 2teu Theile.
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Merkur. Wie �ollten �ie nicht, �ie mü�ten
denn nur alle insge�ammt �elb�t blind �eyn?

Plutus. Nicht eben blind, mein Be�ter:
aber die Unwi��enheit und die Täu�chung, die �ich der

ganzen Welt bemächtigthaben ,
umnebeln �ie, und

die Wahrheit zu ge�tehen, ich �elb�t helfe dem Be-

trug nach, indem ih mich ihnen niht anders als un-

ter einer �ehr liebenswürdigen,�cimméêrnden, mit Gold

und Edel�teinen ausge�chmü>ten Maske dar�telle,
Die armen Narren „ die �ich einbilden mein wahres

“

Ge�icht zu �ehen, gerathen lber die vermeynte Schön»

heit au��er �h, und verzweifeln wenn �te ‘meiner niche

habhaft werden können, Unfehßlbar,wenn mich je-
mand vor ihren Augenauszógeund in meiner wah-
ren Ge�talt zeigte, würden �ie Über ihre Blöd�innig=
keit und thörichteLiebe zu einem �o unge�talten und

unliebenswürdigen Gegen�tand �elb�t ein �trenges
Urtheil fällen. —

Merkur. Aber daß �ie auh dann, wenn �ie
nun wirklich reih geworden �ind, und die be�agte

"

Masfe �ich �elb�t umgethan haben, no< immer be-

trogen werden ; daß �ie, wenn man �ie ihnen abzie-
hen will, lieberden Kopf als die Larve. dahinten lie�-
�en — das i� doch unbegreiflich!Denn wer kann

�ich vor�tellen, daß �ie, die doch die inwendigeSeite
�ehen, nicht wi��en �ollten daß die ganze Schönheit

“mit dem Pin�el aufge�trichen i�t?
Plutus. Es kommen mir ver�chiedeneUm-

�tände dabey zu �tatten.
Merkur. Die möcht’ ih wohl póren!

Plu-
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Plutus. Sobaldmir einer, demih zum er-

�tenmale begegne, die Thür aufmacht, #o�chleichen
�ich unge�ehen Hoffart, Unver�tand, Aufgebla�enheit,
Weichlichkeit, Uebermuth,' Selb�tbetrug und tau�end
andere ihres gleichenmit mir hinein, Kaum haben
�ich diefe einer Seele bemei�terc, �o bewundert �ie
was ÉéecineBewunderung verdient, und gelü�tet nach

demwas �ie �tiehen �ollte; mich aber, den Vater al-

ler die�er Unholde, �hâßt �ie, �o lange ich von ihnen
umgebenbin, über Alles, und würde cher das ärg�te
leiden als �ich gutwillig von mir trennen,

__ Merkur. Und gleichwohl, mein guter Plus
tus, bi�t du �o glatt und �chlüpfrig daß es beynahe
unmöglichi�t dich niht zu verlieren: man kann dich

nirgends fe�t halten, �ondern ehe man �ichsver�ieht
bi�t du einem, wie ein Aal *), zwi�chen den Fingern
wegge�chlüpft. Penia hingegen i�t �o záh als ob �ie
aus lauter Vogelleim gemacht wäre, und �tre>t aus"

allen Theilen ihres Körpers eine unendlicheMenge
Stacheln und Scheren hervor, womit �ie diejenigen
die ihr zu nahe kommen fe�t hält," und �o leicht niche
wieder entwi�chen läßt, — Aberwährend wirhier die

Zeitmit Plaudern verderben, habenwir das wich-

tig�te verge��en.
Plutus. Was denn?

Merkur. Wir haben den The�aurusnicht

mitgenommen,de��en wir doh am nöchig�tenhaben,

Pliute

41) ra Hriginal�eht noh eine Schlange,
zum Ueber�luß „„0der wie
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Plutus. Darüber mache dir keine Sorge.
Denla��e ih immer unter der Erde, wenn ich zu euch

auf die Oberwelt gehe, mit dem Befehl die Haus-
thúre wohl ver�chlo��en zu halten, und �ie niemand

aufzumachen, wofern er mich nicht rufen gehört hat.
Merkur. Wir habennundie Grenze von Ats

tika erreiche. Fa��e mih am Ro>zipfelund folge mir,
bis ih die Einöde ausfindig gemachthabe, wo Ti-
mon �ich aufhált.

E

Plutus. Deine Vor�icht i�t wohl angebracht;
ich kônnte �on�t leiht an einen - Hyperbolus oder

Kleon *?) gerathen, wenn ih ohne Führer herumtap-
pen müßte. Aber was hör’ ih da für einen Schall,
wie wenn Ei�en an einen Stein ge�chlagenwürde?“

Merkur. Wir �ind dem Orte nahe, wo Ti-
mon in dem harten und �teinigten Boden arbeitet, —

Ha, da �eh ih ja �hon die Penia, und ihre ge-
wöhnlichen Gefährten Arbeit, Unverdro��enheit,
Weisheit und Tapferkeit, mit der ganzen übri-
gen Schaar die unter der Fahne des Hungers zu die-

[nen pflegt. Das �ind andere Figuren, Plutus, als
deine �{wachherzigen Trabanten , deren du vorhin
erwähnte�t! '

|

Plutus. So wáre wohl das �icher�te uns

auf die Séite zu machen, Merkur? An einem Man-
ne,

42) Wieder ein paar Per- �pielt wird. Den Le�ern des
�onen, denen in den. KomödienPlutarch �ind �ie aus de��en
des Ari�tophanes �ehr Ubel, Themi�tokles, Alcibiades u. a.
wiewohl nicht ärger als �ie bebannt.
verdient haben �ollen, mitge-

LucianéWerke, 1. Th. F
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ne, der von einer- �olchen Leibwachebede>t' wird, wer-

den wir nicht viel Ehre einlegen.
Merkur. Jupiter i� anderer Meynung, Wir.

wollen den Muth noch nicht �inken la��en.

Penia.. Wo führ�t du die�en Blindenhin,-
Merkur ?

Merkur. Jupiter hac uns zum Timon dort'
abge�chi>c,

Penia. Wie? Plutus wird dem Timon zu-

ge�chi>t, und das, nachdem ih ihn in den elenden
Uni�tánden, worein ihndie Ueppigkeitgébrachthatte,
übernommen, und mit Hülfe meiner beyden Kinder,

Sophia und Ponos *), einen wa>ern und tüch-

tigen Mannaus ihm gemacht habe? Jhr denkt alfo,
die arme Penmia�ey gut genug �ich �o verächtlich und

unbillig mit�pielen zu la��en als euch beliebte? Jch be-

�ie auf der Welt niches als die�en Timon, und nach-

dem ich mir alle Mühe. gegeben habe ihn zu einem

tugendhaftenMann umzubilden, kommtihr und reiße
ihn wieder von mir weg, um ißn mir, wenn Plutus
und �eine Ge�ellen wiederden Weichlingund Thoren
und Taugenichts, der er war, aus ihm gemacht ba»

ben werden, am Ende als einen tumpenzurüczie
geben?

Mertur. So beliebt es dem Jupiter, gute

Penia. ‘

Penia.Jch habe al�o hier weiter nichts zu

thun, , Sophia, und du, Ponos, folget
mir! éewiedbald genug inne werden, was für eine

i nüßs
43) Weisheit und Arbeit.
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nxüßlicheMirarbeiterinund Lehrmei�terinalles Guter

er an mir verlohren hat, So lange er �ih zu?mir

hiele, ver�chaffte ih ihmGe�undheit an Leib und. Ge-.

müthez er lebte das Leben eines Mannes, lernte �ich
felb�t achten und das übrige alles als überflüßigund

ihn nichts angehend an�ehen, wie es . auh niht an-

ders i�t, — Es wird �ich zeigenwas er beym Tau-:

�che gewinnen wird! |

- Merkur. Sie gehen davon, Plutus: nun
tvollenzwir auf ihn zugehen.

imon. Was für verwün�chte Figuren �ind
das? Was wollt ihr? Was führt euch hieher, einen

ehrlichenTaglöhner in �einer Arbeit zu �tören? Aber

ihr �ollt mirs nicht um�on�t gethanhaben, ihr Schur-
ken die ihr alle �eyd! Jch will euh mit Erd�chollen
und Steinen �o zu�ammenwerfen,daß kein Gebein von

euch ganz bleiben foll.
Merfur. Das laß bleiben, Timon! Wir

�ind keine Men�chen , wie du meyn�ti ih bin Mer-

kur , und die�er hièr i� der Gott des “Reichthums,
Jupiter hat deinGebec gehört,und �chi>t uns zu dirs

Empfang’ al�o zur guten Stunde Glüc® und Wohl-
�tand aus un�rer Hand, “und höre auf dich mic dies

�er �auren Arbeit zu placken!-

Timon, Es �oll euh darum nicht be��er er-

gehen, wenn ißr die Gôtter feyd wofür ihr euch ausé

gebr : ‘ich ha��e Götter und Men�chen, die einen wie

die andern, und die�em Blinden hier, wer er auch
�ey, werd’ ich mit meinem Grab�cheit den Schädel.

ein�chlagen, -
|

F 2 Plu-
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Plutus. Um Jupiters willen, Merkur , laß
uns gehen!Jch �ehe der Men�ch i�t wahn�innig , und

�ein Wahn�inn i�t von der tollen Art, Jch gehe, es

möchte mir �on�t übel bekommen.

Merkur. Uebereile dih niht, Timon! Laß
die�es wilde und ra�che Verfahren; lange mit beydèn
Händen nach deinem guten Glü>e, �ey wieder reich
und der er�te unter den Athenien�ern; aber �ey nun

glü>lih für dich �elb�t, und �ieh jene Undankbaren

mit Verachtung an ! N
Timon. Ih brauche nichts von euh! Laßt

mich ungeplagt!Mein Grab�cheit i�t mix Reichthums

genug, Was das übrige betrift, wenn mir nur je«
dermann vom Leibe bliebe, �o wäre ih �o glü>lichals

ich zu �eyn wün�che.
Merkur. So unleut�elig, Freund? Soll ich

die�e har�che rauhtônendeAntwort Jupitern überbrin-

gen ? Jch begreife daß du ein Men�chenfeind bi�t,
nachdem du �o vieles und ungeheuresUnrechtvon ih-
nen erlitten ha�t: aber das begreif ih niht, wie du

ein Götecerfeind�eyn kann�t, da �ie doh �o gütig für
dich �orgen. .

|

Timon. Dir, Merkur, und Jupitern bin

ich für die Für�orge herzlichdankbar : aber mit die�em

Plutus hier will ih nichts zu �chaffen haben.
Merkur. Und warum das?

Timon. Weil er mir ehedem unzählichviel

Bö�es zugezogen hat, Denn i� er es nicht , der

mih Schmeichlern und SchmaroßtzernPreis gab ? der

mir hinterli�tigeFreunde zuführte, mir Ha��er und
|

Neis
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Neider erwe>te, mich dur< Ueppigkeitund Wollu�t
verderbte, und am Ende mich in/ der Noth, wie ein

treulo�er Verräther, der er i�, �ißen lies? Wie edel
hat hingegendie gutherzigePenia an mir gehandelt!
Sie hat mich dur<h männlicheArbeit und tüchtigetei-

besübungwieder herge�telle, Jhr Umgang war immer

mit Wahrheit und Freymücthigkeitverge�ell�chaftet,
Sie ver�chaffte mir durch Arbeit das Unentbehrliche,
und lehrte mich alles übrige, was Wollu�t und Thor-.
heit deu Reichen zum Bedürfnis machen, verachten ;

ließ alle Hofnungen meines Lebens von mir �elb�t. ab-

hangen,
Und zeigtemir, was der Reichthum �ey, den

ih in Wahrheit als den meinigenzu betrachtenha-
be, weil er mir von feinem Fuchs�hwänzerabge�chmei-
chelt, von keinem Sykfophantenabgetroßt,kurz, wee

der von einem aufgeheßtenPöbel, noh von einem

red�eligen Demagogen, noch von einem auf mein Ver-

derben erpichtenTyrannen entri��en werden kann. Und

nun, da ich mit einer dur<h Arbeit ge�tärkten Ges

�undheit unverdro��en die�es Feld baue, wo keines von

den Uebeln , wovon die Stadt �o voll i�t , meine Au-

gen beleidiget,nun bin ich zufrieden; denn mein Grab-

�cheit ver�chafftmir zureichendenund �ichern Unterhalt,

Al�o , Merkur, mache dich je bálder je lieber auf den

NRú>weg, und bringe den Plutus zu Jupitern zu-
rüd>, Will er mir ja einen Gefallenerwei�en, �o �oll
er alles was Men�ch hei�t, junge und alte, �amme
und �onders

— an den Galgen �chi>en! #)
8 3 Mer-

44) Die in �olchen Fällen gewöhnlichegriechi�cheRedens-Ari,
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Merkur. Daraufmöchten�ich nun wohlhicht
alle eingerichtethaben. Aber , hóre einmal mit �ol-
chen feind�eligenund unbe�onnenen Reden auf, gu-

“ter Timon, und nimm den Plutus zu dir! denn die

Gaben, die uns Jupiter �endet, �o von �ich zu �toßen
zlemt �ich niche.

'

Plutus. Wenndu es zufriedenbi�t, will ih
mich gegen deine Be�chuldigungen verantworten. Odex
i�t es dir auch zuwidér, mich reden zu hören?

Timon. Rede meinetwegen; nur mach es

kurz, und feinen weicläu�tigen Eingang, wie eure

verwün�chten Volksredner ! dem Merkur hier zu Ge-

fallen will ichmich Überwinden ein paar Worte von

dir anzuhören.
|

Plutus. Billig hâtte mir erlaubt �eyn �ollen
mich weitläuftigzu verantworten ,

da du mir �o vieles
zur La�t gelegt ha�t. Junde��en urtheile �elb�t, ob - ich
dir, wie du �ag�t, úbel mitge�pielt habe; ich, der ih
dir alles was den Men�chen das Angenehm�tei�,
Würde, Rang, öffentlicheBelohnungen und Eh-
renzeichen, furz, alles was nur immer zum höch�ten
Wohl�tand und Wohllebengerechnetwird , zugetheilt
habe? Ummeinetwillen war�t du ange�ehen und be-
rühmt, jedermannbeeiferte�ich dir �eine Achtung zu

zeigenund dir Dien�te zu lei�ten, Wenn dir von
Fuchs�hwänzernLeids ge�chehen i� , �o bin ih au��er
Schuld; im Gegentheil, ich habe mich über dichzu
be�chweren, daß du mich mit �o wenig Achtung den

__

“hlech-

art, owe moyeu, läßt ders ausdrûden, um ebendie-
�ich im Teut�chen nichtwohl an- �elbe Wirkung zu thun,
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{le<te�ten Men�chen Preis gegebeñha�t ,

- deren ver-

�tellte hinterli�tige Freund�chaft eine bloße Falle war,
worein �ie dih und mich zu ziehen�uchten. Jh hâtte
dichverrathen, �agte�t du: mit be��erm Rechte fónnte

ich dir die Be�chuldigung zurückgeben,da du alles

mögliche, um meiner los zu werden, gethan, und

mich, im eigentlich�tenVer�tande, den Kopf zu unter�t

zum Hau�e hinausgeworfenha�t. Wofür dich denn

auch , �tact des feinen prâchtigenStaatsro>es , deine

hochgeehrtePenia mit die�em Ziegenpelz aus�taffiert
hat! — Uebrigenskann Merkur hier bezeugen,
mie in�tändig ih Jupitern gebeten habe, mich nicht

wieder zu einem Manne zu �chi>en , der �s übel mit

mir umgegangen war

Merkur. Du �ieh�t aber nun, Plutus, wie

er �ich geändert hat, und ha�t alle Ur�ache einen be�-

�ern Muth zu ihm zu fa��en, Al�o, zur Sache ! —

Du, Timon, grabe zu! — Und du, befiel dem

The�aurus �ih unter �ein Grab�cheit zu legen; denn

er wird dir unfehlbar gehorchen, wenn du laut ge-
nug �<rey�t.

Timon. Nun, weil denn kein ander Mikt-

tel i�t als zu gehorchen und wieder reich zu werden, #0

�ey'es dann! Was i� zumachenwenn die Götter Ge-

wale wider einen brauchen ? Bedenke inde��en, Mer-

fur, in was für Um�tände du mih armen Mann

�türze�t, mich, der kurzzuvor noh �o glü>li< war,

und nun , ohne mein Ver�chulden,
einen �olchen Hau-

fen Goldes, und mit ihm �o viel Sorgen, úberneh-

[men�oll2
F4 Mer-



(88 )

Merkur. Ertrag es mir zu lieb, Timon, wie

verdrieslih und unwillkommen es dir auh �eyn mag;
wenig�tens wir�t du das Vergntigen haben , deine

Juchs�hwänzer vor Neid ber�ten zu �ehen. Jch fliege
jezt über den Aetna in den Himmelzurü>,

Plutus. Deri� al�o fort; denn mich däucht
ich hôre �eine Flügel rau�hen, Du, Timon, bleibe

hier! Jch will gehen und dir den The�aurus an mei-

ner Scelle �chi>en, Schlage nur ein wenig tiefer in
den Boden! — Und du , goldner The�aurus, er-

kenne die�en Timon für deinen Herrn, und liefere
dichin �eine Hände! — Grabe zu, Timon! �chlage
tiefer ein! Jch will euh nun Plaz machen.

Timon. Wohlan denn, mein liebes Grab-

cheit , verdopple deine Kraft, und werde mir nicht
müde , bis du den Schat aus der Tiefa an das Ta-

geslichtgebracht ha�t! #) — O wunderthätigerJu-
piter mit allen deinen Korybanten! Und du, 0 ge-

winngebenderMerkur, woheralle die�e Menge Gol-
des? — Oder i�t es nur ein Traum, und werd’ ih

beymErwachen den Schas in Kohlen verwandelt fin-
den? — Doch nein! Es i� wirkliches, ausgeprág-
tes, glänzendes, wichtigesGold! Welch ein liebli-
cherAnbli>!

O Gold

45) Es i� ein �ehr wahrer merkt wieder Lu�t zum reich
Zug, und ein Zeichen, daß werden bekommen läßt, wie-

Lucian das men�chliche Herz wohl er keinen Gebrauch von
kannte , daß er �einen Timon, �einem Schage zu machenge--
ungeachtec er kaum noch �o ab- denkt.
geneigt davon war, unver-
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O Gold , du �hdn�te Augenluft der Sterblichen! 46)
Gleich dem loderndenFeuer
Glânze�t du bey Nacht und bey Tage! 47)

Willkommen dulieb�tes und lieblich�tes aller Dinge!
Nunkann ich glauben, daß Jupiter ein� zum gold-
nen Regen worden �ey, Welches Mädchen wollte eis

nem �o �chônen, durch die Ziegelherabrinnenden Lieb-

haber nicht mit Freuden ihren Schoos öffnen? O
Midas , o Krö�us, o Schaß des Delphi�chen Teme
pels, roie nichts �eyd ihr gegen Timon und Timons.

Reichthum! Der Per�i�che König �elb�t kann nicht mie

ihm zu vergleichen�eyn, — Mein gutes Grab�cheic,
und du, ein�t �o geliebterZiegenpelz,ihr �ollt vor
allen Dingen an die�em Pan **) als Opfer aufge-
hángt werden. Dann will ih die�e ganze Land�pige
kaufen,und einen Thurm über meinen Schat bauen,
der gerade niht mehr Gelaß haben �oll als i< für
mich allein brauche, dies �oll meine Wohnung, und,
ich denke, auch meine Grab�tätte �eyn. Für all mein

übriges Lebenaber �eze und verordne ih hiemitzum
Grundge�etze : mit keinem Men�chen Umgang zu has
ben, keinen zu fennen, über alle wegzu�ehen,—
Die Wörter, Freund , Ga�t, Camerad, und Altar

85 der

46) Ein Vers'ausdem Bel: 49) Pau�anias in �einer
lerophon des Euripides.

47) Aus Pindars er�term
Olympi�chen Siegesge�ang.

48) d. i. an ‘die�er Bild-

áule des Pan, des Be�chû-
zers der Felder und Heerden
bey den Griechen.

Be�chreibungvon Attica er-

wähnt die�es Thurms , als ei-
nes Denkmals , das noch zu
�einen , und al�o auch zu Lu-
cians Zeitenge�tanden. Attic.
L.1. c. 30.
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der Bärmherzigkeit*°)�ollen ohne Bedeutungin mei-
ner Sprache, und Mitleiden mit einem Weinenden

zu tragen oder einem Dürftigen zu helfen, �oll Ver-

brechen und Um�turz der guten Sitten �eyn. Jch will
* einzelnund für mich allein leben wie die Wölfe *),

©

und keinen andern Freund in der Welt haben als den

Timon, Alle andere will ich für Feinde, Diebe und

Meuchelmörder halten, und mit einem von ihnen zu

�prechen, �oll mir Verunreinigung �eyn. Der Tag,
an dem ich einen Men�chen nur erbli>t habe, �oll als

ein unglü>liher Tag angezeichnetwerden. -Es �oll
mir niche erlaubt �eyn, weder einen Ge�andten von

ihnen anzunehmen, noch mich in irgend ein Bündnis

mit ihnen einzula��en: kurz es �oll �o wenig Gemein-

�chaft zwi�chen mir und ihnen �eyn als ob �ie �teiner-
‘ne oder eherne Bild�âulen wären.

, Die�e Wü�te �olt
‘die Grenze gegen �ie �eyn. Zunft - und. Gemeinde-

geno��en, Mitzünfter, Mitbürger *?), und Vaterland

�elb�t,

30) Die�er Altar , der der

Men�chlichkeitder Athenieu�er
Ehre maeht, �tand auf dem

neuen Markte. Seine Stif-
‘tung verlohr �ich in dem'graue-
�ten Alterthum, und er erhielt

�ich bis zum Tode des Kai�er
Yulians. - WMeur�ius unter-

�cheidetihn ohne allen Grund

von einem Altar der Men�ch-
lichkeit , der �ein Da�eyn bloß
der Flüchtigkeit, womit die�er
arbeir�ame Eompilator zu- le-

�en pflegte, ¿u ‘danken hat. -

S, de��en Ceramicus geminus
Cc. 16, :

$1) Man hat un�ern. Au-

tor die�er Stelle wegen ohne
Grund angefochten.Der �charf=
finnige und beredte Ge�chicht-
�chreiber der Natur (Yüffon)
befräftiget izr �einer Be�chrei=
bung des Wolfes, was Lucian
�einen Timon hier von der Un-

ge�elligkeit die�es Raubthiers
�agen láßt.

52) Die hier vorkommen-
den Benennungen , Pukeræas,

Opu-
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�elb, lauter �chaale Nahmen, die nur bey �innlo�en
Men�chen in Achtung �tehen! Timon �ey für �ich al-

lein reich, la��e �i allein mit �ich �elb�t wohl �eyn,
weit von allen Schmeichlern und pausba>ichten Lob-
rednern entfernt ; allein, auh wenn er den Göttern

opfert und das fe�tlicheOpfermahl begeht, weil er

feinen andern Haus - und Feldnachbarhat als �ich
felb�, und alle übrige von �ich abge�chüttelthat. Ja,

�ogar im Tode �oll er von keinem andern Men�chen
als von �ich �elb�t Ab�chied nehmen ,

und �ich mit ei-

gener Hand den Kranz auf�etzen, der einem Ver�tor-
benen von �einenFreundenaufge�eßt zu werden pflegt.

Jch will �tolz: darauf �eyn den �chönenNahmen Men-

�chenfeind zu führen, und mürri�ches We�en , Grob-

keit, Brutalität und Unmen�chlichkeit�ollen die Kenn-

zeichen meines Charakters �eyn, Wenn i< einen

Men�chen in Gefahr �ähe im- Feuer umzukommen,
und er flehtemich an, die Flammezu lö�chen, �o will

‘ich aus allen Kräften mit — Pech und Oel lö�chen,
„und wenn ein rei��ender Winter�irom einen vor mei-

nen Augendaher wälzt, und er mich mit emporge-

�re>ten Armen um Hülfe anruft, �o �oll es mir Pfliche
feyn, ihnmit dem Kopf hinabzu�toßen , und mit Ge-

walt zu verhindern daß er nicht wieder auftauchen
fônne, 5) Denn nur auf die�eWei�e werde ich ‘ih-

nen

 Qox7opesund Ayuc7a, die 83) Plutarch: führt in �eiz
�ich auf die Athenien�i�cheuem Leben des: 07. Antonius

Stadtverfa��ung bezichen,la�- einige Züge ‘an, die un�ern
�en feine. genauereUeber�c- Autor berechtigenkonnten, dem

8 ung zu. :
Timondie�en ent�eulichenGrad

vou



(92 )

nen wiedergeben was ih von ihnen empfangen habe.
Die�es Ge�ey hat Timon, des Echekratides Sohn,
aus dem Kolytti�chenDi�tricte, in Vortrag gebracht,
und be�agter Timon ,

da er den Prä�identen und die

“Gemeine in �einer Per�on vereinigthat es auch beftát-
tige Und dabey �oll es nun bleiben, und es �oll
hiemit die volle Kraft eines unwiderruflichenGe�etzes
empfangen ,

und wir werden männlich darüber zu hal-
tèn wi��en! Uebtigens �ollte mir's jet �ehr angenehm
�eyn, wenn ih allen Athenien�ern bekannt machen

könnte, daß ih wieder unmäßig reih worden bin ;
denn ich bin. gewiß, es würde ihnen die Häl�e zu-

�chnüren. — Aber wie? Was bedeutet das ? Da�eh'

Sj

ich �ie ja �hon von allen Seiten, ganz mit Staube
bede>c und au��er Athem, herbeygelaufenkommen!

von Men�chenhaß beyzukegen.
z. B. Der junge Alcibiades

war um die�e Zeit der große
Gân�tling desVolkes zu Athea;

“Und eben die�er Alcibiades war

auch das einzige men�chliche
We�en , gegen welches Timon
eine Art von Zuneigungblicken
ließ, Man fand die�e Aus-

. nahme�o �onderbar , daß ihn
endlich ein gewi��er Apeman-
tus um die Ur�ache der�elben
fragte. Jch bin die�em jun-
gen Men�chenguc antwortete
Timon , weil is voraus�ehe,
daß er dieAthenien�erin gro-
ßes Unglü bringenwird. Ein
andermal er�chienTimon in
der allgemeinen Volksver-

Sie

�ammlung, und be�tieg die

Rednerkanzel, als ob er dem
Volke etwas vorzutragen hât-
te. Jedermann erwartete in

größter Stille und Verwunde-

rung was herausfommen wär-
de. Männer von Athen, �agte
Timon, in einem kleinen Bau-

plag an meiner Wohnung �teht
ein alter Feigenbäum,an dem
�ich �hon viele Bürger erhängt
haben. Da ich nun die�en
Play zu überbauen willensbin,
�o habe ich das Publicum da-

von benachrichtigen wollen, da-

mit diejenigen die etwa Lu�t
dazu haben, �ich noch aufhän-
gen können, ehe der Feigens
baum umgehauen wird.
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Sie mü��en Wind von meinem Golde bekotnmen ha-
ben, wie es auh damit zugegangen �eyn mag. —

Was i�t-nun zu thun? Soll ich auf die Anhöhe dort

hinaufélettern, und �ie aus die�em fe�ten Po�ten mit

einem Steinhagel bewilllommen? Oder wollen wir

die�en einzigenBruch in un�er Ge�eß machen, und
noch Einmal mit ihnen reden, um �ie durch die {mäh-
liche Art wie wir �ie behandelnwollen de�to empfind-
licher zu kränken? Das leßtere wird doh wohl das

Be�te �eyn, Jch will al�o �tehen bleiben und �ie an-

rü>en la��en. — Laß doch �ehen, wer der wa>ere

Mann i�t der allen andern zuvorläuft? Wahrlich der

nehmlicheGnathonides, der mir neulich, da ich ihn
um eine kleine Beyhülfean�prach , einen Stri>k reich-

te, wiewohl der Schurke ehedemganze Fä��er Wein
“

bey mir — ge�pieen hae, Er thut wohl daß er

fômmt, dafür �oll er auh die �chwere Noth
zuer�t kriegen!

Gnathonides:Sagt ichsnicht immer, die

Götter würden einen �o guten Mann wie Timon nicht
verla��en? Guten Tag, �chön�ter, lieb�ter Tinon !
Mie �teht's , altes Zechbrüderchen?

Timon. Guten Tag auh, Gnathonides, du

— aller Geyer gefräßig�ter und aller Men�chennichts-
würdig�ter !

Gnathonides. Du bi�t noh immer der alte

Spaßvogel, hbreih. Aber warum �eh" ih hier den

Ti�ch nicht gede>t? Woi�t das Ga�tmal? Jch brincgé
dir ein ganz neu gelerntes Trinklied mit, �o fri�ch wie
es aus des Dichters Hirnpfannegekommen i�.

Ti-
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Timon. Mein Grab�cheit da . �oll dich eine

Elegie�ingen lehren, und das cine �ehr flägliche!
Erprúgeltihn.

Gnathonides.Was �oll das �eyn,Timon ?
du �chläg�t mi<h? Jch werde Zeugenherbeyrufen—

o Herkules! Au Weh! Weh! Jch werde dich beym
Areopagusverklagen, daß du nir ein Loh in den

Kopf ge�chlagenha�t.
Timon. Wenn du noh eine kleine Weile

verziehe�t, �oll�t du mich verklagen daß ih dich todt

ge�chlagenhabe.
:

Gnathonides. So weit wollen wirs nicht
Eommen la��en, Meine' Wunde �oll bald geheilt �eyn,.
wenn du ein wenigGold darauf legen will�t; Gold

i�t ein gar herrlichesMictel- das Blut zu �tillen,
Timon. Bi�t du noch da? er �chlágt auf ihn zu.

'
Gnathonides. Nun ja deh, ich will ja ge-

hen; aber es �oll dir wenig Freude bringèn , daß du
aus dem guten Manne der du war�t, ein �o unge-
{later Grobian geworden bi�t. Er geht ab.

Timon. Weri�t der Glagkopf,der �ich da

hèeranmaht? — Ach, nun erkenn ich ihn; es i�t
Philiades, der �chamlo�e�te unrer allen meinenehma-
ligenTellerle>ern, Das i�t der Schurke, der ein ganz
zes Landgut, Und zwey tau�end Thalerzu Aus�tats.
tung �einer Tochternoch oben drein von

' mir empfing,
bloß um ihndafúr zu belohnen, daß er mein Sin-
gen , während.alle andern �till�hwiegen ,

bis an den
Himmel erhob, und �eine arme Seele ver�hwor, kein

�terbender Schwan �inge �o lieblich: undwie ich
Neue
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neulich: frank und elend zu ihm fam ‘und ihn um Hüls,

�e an�prach, wies mih der edle Mann �ogat. mit-
Schlägen ab.

Philiades. D des unver�chämtenVolks !'
So? Nunkennt ihr den Timon wieder? Mun i�t
Gnathonides wieder �ein Freund, und bereit ihm �ei-

nen Wein wieder auszutrinken!Es i�t ihm Recht ge-

�chehen, dem Undankbären!Wir, Timöns alte Be-

kannte und Jugendfreimndeund Zun�ftgeno��en, wies

wohl wir ein näheres Recht hätten, halten gleichwohl
an uns, und möchtênihm, um alles in der Welt;

nicht #0 unbe�cheidenaüf den Leib rü>en. — Viel
Glü>s, Geehrte�ter Herr! Aber laßdich zugleichvor
die�en verdammten Sehniaroßern warnen, die�em Raz

bengefindel, die blos deine Freunde �ind �o läng es

was zit �chmaqu�en giebt, Man darf doch heutiges
Táges keinem Men�chèn mehr trauen! Es i�t lauter

undankbares heillo�esSchelmenpa> ! — Jch kam ebén

bieher, dîr tau�end Thaler zu Be�treitung der noth-
wendig�ten Bedürfni��e zu bringen, als mir nicht weit

von hier ge�agt wurde, du wäre�t wiedér zu unerme��-

lichem Reichthumgelangt ; und �s wußte ih dir meis

nen guten Willen durch nichtsanders als die�e freund-

{chaftlicheWarnung zu bewei�en, wiewöhlein �o flus

ger Mann wie du, ein Mann von dem Ne�tor �elb�t
im Nothfallenoh lernen könnte, keine Erinnerungen
von meinesgleichenbedarf,

Timon. Das wollen wir gut �eyn la��en,
‘‘Philiades, Tritt ein wenignäher herbey,damit

ich
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ich dir meine Ergebenheit— ebenfalls mit meinem

Grab�cheit bezeugenkann. Er�chlägt ihn vor den Kopf.

Philiades. Zu Hülfe, lieben teute! Der un-

dankbáre Men�ch hat mir für meinen wohlgemeynten
Nath die Hirn�chale entzwey ge�chlagen!

Timon. J, da kommt ja noch ein dritter,
der Redner Demeas, mit einem Decret in der Hand.
Der wird nun wieder mein Vetter �eyn wollen! Er
war einmal der Republik �echzehn tau�end Thaler
�chuldig, und �ollte, weil er nicht bezahlenkonnte , ge-

�chlo��en ins Gefängnis geführtewerden Aus Mit-
leiden bezahlceih die�e Summe auf Einem Brete für
ihn, Neulich, da die Reihe an ihn kam der Zunft
der Erechtiden das Schau�pielgeld *) auszuzahlen,
und ih hinzugieng, meinen gebührendenAntheil zu

empfangen „ hat der Kerl nicht die Unver�chämtheit,
mir ins Ge�icht zu �agen: er wi��e nihts davon daß

ih ein Bürger �ey!
Demeas. | Sey mir gegrüßt, o Timon , du

großeZierde deines Stammes, du Stúße von Athen
und Vormauer des ganzen Griechenlandes!Schon
lange warten beyde Raths - Collegien*) und die

ganze ver�ammelte Stadtgemeine auf deine Zurü>-
kunft. Zuvor aber erlaube mir , dir das Decret vor-

zule�en, das ih deinetwegenabgefaßthabe:

,„Dem-

54) Ocwomovhießeine Ga- um einen Plag im Theater bs

be von zwey oder drey Obo- zahlen zu können.

len, die an den großen jähr-
'

lichenFe�ten, den armen Bür- 55) Nehmlich,der Areopa-
gern zu Athen aus dem öôffent-gus und der Senat der Fünf-
lichenSchayzegereicht wurde, hundert.
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„DemnachTimon,des EchekrratidedSohn, aus

„der Gemeine Kolyttos, ein Mann, der �owohl an

„Recht�chaffenheitUnd guten Sitten als an Weisheic
„im ganzen Griechenlande �chwerlich�eines gleichenfin-
„det, �ich die�e garize Zeit her auf mancherleyArc

„und Wei�e um das gemeine We�en be�onders wohl
„verdientgemacht; ge�talten dénn der�elbe in Einem

„„Tagezu Olympia im Fau�tkampfe, im Ringen, im

„„Wectlauf, und im Rennen mir zwey - und vier�pán-
„nigen Wagen den Preis davon getragen:

—

Timon. -

J<? dek ichOlympia in meinem gan-

zen Leben nie ge�ehen habe?
|

Demeas. Was �chadet das? Sowir�t du es

künftig�ehen! Je mehr dergleichenin einem Decrec
�teht , je be��er! —

|

„deßgleichenin abgewichnemJahre �ich gegen die Akar-

„men�er für die Republik �ehr tapfer gehalten, und
weh Bacaillons Peloponne�i�cheTruppenin die Pfar-
¡(me gehauen —

°

Timon. Wie hátt*ih das gemácht, da ich,
áus Mangel an Gewehr, nicht eitimal auf die Mu-

�terrólle fam? :

Demeas. Es i�t bloßèBe�cheidenheitdaß du

�o von dir �elber �prich�t: wir hingegen würden mit

Recht für undankbar gehalten, wenn wir's verge��en
hâtten —

‘

„michtwenigerauchauf viele andere Wei�e durchRach
„Und That, in Kriegs - und Friedanszeitender Re-

„publik ungemeiîneDien�te gelei�tet hat: als i�t, in

„Erwägungalles de��en, von dem Rathund der Ge-
Sueiatis Wette. 1. Th. S „mele
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¿meine, �owohl dém größern Aus�chuß als allen

„„Zün�ten, �ammt Und. �onders gemein�chaftlich
„Für gut befunden und be�chlo��en worden, Ein-

„gangs er�ágtem Timon eine göldeneBild�äulè )
„nebên der Minerva auf der Akropölis *?) �egèn zu
„la��en, mit Stralen ums Haupt, und einen Don-

¡„¡netkéilin der rechten halténdz;ferner; ihn mit �ieben
¿¡goldnen.Kroner zu krönen; und die�e ihm zuerkann-

„te Belohnungan den Diony�ien8), welchean heu-
„tizgemTagèihm zu Ehren mit neuen Tragödienge-

„„feyertwerdn �ollen; öffentlichausrufen zu la��en.
„Die�es Decret hat in Vor�chlag gebrachtDemeas,
„der Rhetor, Timons näch�ter Verwandter und Lehr-
„Jünger; denn Timoni�t auch der êr�tè unter den Red-

„nern, �o wie alles andere was er will. /
— So

lautet al�o das Decret, Uebrigens gedachteich dir

auch méinen Sohn vorzu�tellèn , deri ih ná< deinen:

Namen Timon genännt habe.
|

Timon. Wie das, Deineas,da du mei-

nes Wi��ens nie verheurathetgewe�en bi�t ?

Demeas. Jch hoffeaber , mit Gottes Hülfe,
aufs neue Jahr eine Frau zu nehmen, und Kinder

zu

56) S6 p�legten die Grie-

chen, des Wohlëlangs we-

gen, die vergoldeten zu nen-

nen.

, 57) Der Burg von Athen,
welche ehmals Lekrepia hieß.
58) Das Fe�t des Bacchus,
an welchem ‘gewöhnlichneue

Tragödien oder ‘wenig�tens

neue Schau�pielezum Be�ten
gegeben wurden. Ein au��er-
ordentliches BacchuSfe�taus-

drücklichdem Timon zu Eh-
ren atizuordnen, war diehôch-
�te Ehre , die ihm nur immer

angechan werden fonnte, und

ohne Zweifel in den Zeiten,wo
Timonlebte, ohue Bey�péel.
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gut zeugen; und da dies �chon �o gut als ge�cheheni�t,
und das er�te unfehlbar ein Knabe �eyn wird, �o
nenn’ih ihn jetzt: �hon Timon. _

Timon, Indem er nah ihm �chlägt. Ob die�er
Schlag nicht etwa ein Lochin deine Heurath machen
wird, mein feiner Herr , dafür �teh ih dir nicht gut,

Demeas. Au Weh! Was �oll das hei��en ?
Glaub�t du hierHerr zu �eyn, daß du dich uncter-

�teh�t freye Leute zu �chlagen, du, de��en freye Gez

burt ugd Bürgerrecht noch zweifelhaftei�t ? Aberes �oll
dir nicht ungeno��enhingehen! Du �oll�t mir nicht
unge�traft Feuer in der Burg angelegt - haben !

'

Timon. Wenn hat denn die Burg gebranne,
du Sykophante? | |

Demeas. Wenig�tenskömm?dein Reichthum
bloßdaher, daß du einen Einbruchin dieSchakkam-
mer gethanha�t.

Timon.. Damitwir�t‘dunichtweir kommen:
jedermann weiß daß die Schatzkammernicheerbroe
chen worden i�t,

Demeas. Dazu�oll �chonRath werdenLGé-
nugdaß man den ganzen Schatbey dirfindenwird,

Timon. {gc ihn wieder.Dafür mu�tdu
noch Eins haben! -

Demeas.Ò weh , mein Rüen!
Timon. Krähenicht �o, oder du frieg�t noch

einen driccen. Das müßte doch närri�ch zugehen,
wenn ein Mann, der zwey Bataillons Lacedámo-
nier in die Pfannehauen konnte,mit einem einzigen

Schurkennichefertig werden könnteWas hâlfe
G 2

2 mirs
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mirs auh, zu Olympia im Fau�tkampf und im Rin-

gen obge�iegtzu haben? Demeas ent�ernt �ich. Jmmerbe�-

�er! Seh ich nicht dort den Philo�ophen Thra�ykles
kommen? Es kann kein andrer �eyn, Wie der Men�ch
mit vorge�tre>temBart und aufgezogenenAugenbrau-
nen in �tolzer Selb�tgefälligkeiceinher�chreitet,mit dem

troßigenBlick eines Titanen, und mit krau�em auf-
gebüftemStirnhaar , ein leibhafterBoreas oder Tri-

ton, wie �ie Zeuxiszu mahlen pflegte! Das i�t der

Mann der an Einem Tage immer zwey �o ver�chiedene
Per�onen �piele, Früh Morgens kündigt �ein ganzer.

An�tand, �ein Gang und �eine Kleidung den �itc�am-
�ten und nlichtern�ten Wei�en an, Wie es ihmda

vom Munde geht , wenn er von der Tugend �pricht !
Wie �charf er auf die Freunde der Wollu�t loßziehr!
Was für {<öôneDinge er von der Begnüg�amkeit aus-

kramt und von der Glü�eligkeir wenig zu bedürfen !

Aber �obald er aus dem Bade zu einem Ga�tmal
kommt, und (was immer �eine er�te Sorge i�) �ich
einen größernBecher von dem Bedienten geben la�-
�en, dáchte man er trinke, wiewohl er nichts als pu-

ren Wein trinkt, lauter Wa��er aus dem Lethe, �o

gänzlichthut er nun von allem was er in �einen Mor-

genlectionengepredigthatte das Gegentheil, Dafälle
er wieein Stoßvogel über die Gerichte her, reißt al-

les zu �ich, entfernt �einen Nachbar mit dem Ellen-

bogen, bü>t �ich über die Schü��el her als ob er das

höch�teGue herausfindenmöchte, und �topft �ich mit

�o hündi�cherGefräßigkeicvoll , daß ihm die Brühe
über das Kinn herabtriefe, �treicht was am Teller

klebr
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flebt noh mit dem Zeigefingerzu�ammen, und klagt
noch immer daß er zu kurz komme, damit ihm eine

Pa�tete oder ein Wildbratenoder �on�t irgend eine

le>ere und ergiebigeSchü��el allein abgetretenwerde.

Dazu trinkt er nun, niche etwa bloß bis er vor ausge-
la��ener Fröhlichkeit�ingt und �pringt: ex �äuft �o lan-

ge bis er grob wird und Händel anfángt ; oder er

fángt gar mit dem Becher in der Hand zu declami-
ren an, und i�t unver�chämt genug mit �{<werem Kopf
und lallender Zunge das $tob der Mäßigkeit und der

�ittlihen Grazie anzu�timmen , bis er. etwa durch ei-
ne nicht �ehr anmuthige Operation �eines überfüllten
Magens unterbrochen wird. Das Ende davon i�t,
daß ihn ein paar Sclaven zu pa>en kriegen, und ihn,
wiewohler �ich mit beydenHänden an die Flöten�pie-
lerin ®°)anfklammert, mit Gewalt zum Saale hin-
austragen, ©) Uebrigensláßt er �ich, auch nüchteén,
von keinem leicht den Vorzug im Lügen, im Pralen
und in der Geldgierigkeitnehmen; im Fuchs�hwán-
zen �ucht er �einesgleichen, und wer einen fal�chen Eid
ge�chworenhaben will , findet ihn immer bereit : Heus
eheleyund Betrug gehen vor ihm her, und die Un-

ver�chámtheithängt ihm zur Seite: kurz, der Mann
G3 ift

89) Eine Per�ou „ die bey
einem griechi�chen Gaftmale
vicht fehleu durfte.

60) Daß die�es ganze Ge-

mählde , welches[nur ein Ho-
garth un�erm Autor nachmah-
len könnte , den Afterphilo�o-
phen aus Lucians Zeiten galt,

F

i�t wohl feinem Zweifelunter-

worfen. Jun dem Zeitalter
des Perikles und Sokrates hat-
fen auch die verächtlich�ten un-

ter den Sophi�ten mehr Le-
bensart als die Pedanten und

philo�ophi�chen Markt�chreyer
des Luciani�chey.
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ï� ein ausgemahter und mic allen Arten der Voll-

kommeéenheit‘äusgerüi�teter Mei�ter in �einer Kun�t,
‘

Murhetbey,, vortreflicherMann! Auch du �oll�t dei-
nèn Lohn befommen! Zu Thra�ykles , der inzwi�chenherange?

kommen i: Was �eh ih? Ey! da fommt mir ja Thra-
fykleswie gerufen!

Thra�ykles. in einem declamirenden Tone. Aber
hichtaus dem eigennüßigenBeweggrunde, 6 Timon,
nichtmit dem lü�ternen Seitenbli> auf dein Gold und

Silber und deine kö�tlicheTafel, womit dir alle die�e
Leuteauf den Hals gekommen�ind, die �ich in deinen

NReichthumverliebthaber, und durch ihre Schmeich=
lerkún�tevon einem �o arglo�en und freygebigenMan-

ne Alles zu erhalten hoffen, Für mich i� , wie- du

wei�t, eiù Stú>k Brodt eine hinlänglicheMablzeit,
A�chlauch und Kre��e die lieb�ten Gerichte,ein bischen

Salz dér lé>erhafté�te Nachti�ch,
' " Mein Getränke

reichtmir der b�fentliche Brunnen, und die�er alte

Mantel i� mir lieber als das �{bn�te Purpurkleid.,
Was �ollte‘i<-al�o mit dem Golde machen ,

das in

meinen Augen nicht mehr Werth hat als die Kie�el»

�teine die ‘dort am Ufer liegen? Jch komme bloß um

deinetwillen,und um, wo möglich,zu verhüten,
daß die�es �chlimm�te und gefährlich�teallerDinge, der

Reichthum, der �chon �o vielen die Ur�achedes größ
ten Unglücksund Elends gewordeni�, nicht auch
dich ins Verderben �tlirze: Wenn du al�o gutem Ra-

thefolgen will�t ,: �o. wirf unverzüglichall dein Gold

ins Meer, als etwas, das êinem recht�chaffnenMan-

‘ne, dem alle Séhâheder Weisheicofen �tehen, zu

gar
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gar nichts. helfen kann, Es i�t eben nicht nöthig,
daß du es �ogar weit ins Meer hinaus <leuder�t z.:

du brauch�t nurbis überdie Knie ins Wa��er zu �tei-

gen, und es ein wenig über die Brandung hinaus-
 zuwerfen , wenn niemand zugegen i�t als ich allein.

Sollte�t du aber dazu keine Lu�t haben, �o giebt es

noch einen andern und beynahe noh be��ern Weg,-
deines Goldes bis auf den legtenHeller loß zu: wer-

den. Ver�chenk es an die Armen ; giebdie�em einen-

Gulden, jenem, zwanzig Thaler, einemandern Fünfs-
hundert, - Ein Philo�oph anu billig zwey oder dreys
mal �o. viel erwarten. Jh meines, Orcs, dg ich-nichts

für mich �elb�t �ondern blos fúr meinearmen Freune.

de verlange, willzufrieden�eyn, wenn, du mir die-
�en Schnapp�a> fülle�t, der nicht mehrals. zweyAes"

gineti�cheScheffel hále, Denn es geziemteinem Phi-
[o�ophenwenig.zu:bedürfen.und mäßigin �einen Bes

gierdenzu �eyn, und nicht über �einen Schnapp�a>
hinaus zu �orgen,

|

Timon. Jh lobe die�e Denkart an dir, Thra-
�yfles ; aber eh’ es an den Schnapp�a> kommt, will

ich dir zuvor mit meinem Grab�cheit eine gute Anzahl
Kopfnü��e zume��en» Er giebt ihm Schläge.

Thra�ykles. O Demokratie! O Ge�ege!
Was i� aus euch geworden? Wie? Jn einemfreyen
Staate mü��en wir uns von einem �olchen Bö�ewicht
mit Schlägen mißbandeln la��en ?

G4 T1-
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Timon. Was ereifer�t du di #6, guter

Thra�ykles? Hab! ich dir etwa nicht voll genug ge-

me��en? Nun, �o will ich noh vier Meten oben drein

geben.“Er �chlägtwieder hu. - Thra�ykles läuft davon. Aber
was �oll das? Jch �ehe eine Menge Volks herbenge-
laufen fommen, — Der edle Blep�ias, Laches,und

Gniphon, furz, ein ganzes Regiment Schurken de-

nen der Bud>el ju>t. — Das Be�te wird hier
�eyn, mein Grab�cheic, das �chon viel gearbeitethat,
ein wenig ausruhen zu la��en, auf die�e Fel�en�pitze
zu �teigen, einen Haufen Steine zu�ammen zu tra-

gen, und auf die wa>ern Leute , �o wie �ie fich ná-

hern , herunter zu hageln.
Blep�ias. Halt ein, Timon! Wir wollen

ja gerne wieder gehen.
Timon. indem er mit Steinen nach ihnen wirft. Jhr

�ollt mir do< wenig�tens blutige Köpfe nah Hau�e
bringen!

Der
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Der Hahn
oder

der Traum des Micyllus.

Dex Schu�terMicyllus , und �ein Haus-
hahn.

Micyllus.

du vertrafter Hahn , daß dich und die verdamms«
=

te Trompete in deinem Hal�e der große Jupiter

zer�chmettre, du neidi�cheBe�tie! Mich aus dem an-

G 5 genehm-

Der Hahn. Unter des fo- Verfa��er der unter Alciphröns
genannten. Alciphrons Epi- Nahmen gehenden f�ehx une

�eln befindet�ich eine (die Ze- gleichartigen Briefe und dîe

hente im dritten Buche nach” Zeit, worin er gekebt hat,
Verglers Ausgabe) worin ungewißi�t. Gefezt aber- auch
ein TaglöhnerNahmens Jo« Luciau hätte die Idee, den

phon feinem Nachbar einen Micyklus im Traume reich wer-

Traum ,
der mit dem Trau- dén zu la��en, und zioey oder

me un�ers Schu�ters einerley drey Worte im Anfang dies

Hauptinhalt hat , erzählt und �es Srücks vom Alciphronent-

dem Hausghahn, von demer lehnt: fo táve er die�em doh
mitten in feiner Glüf�eeligkeit �ehr wenig {uldig; und. es

aufgekräht worden „ ebenfalls wäre nicht ver�täudiger eine

alles Bó�e au den Hals flu- Compo�ition , wie der Hahn
chet. Daß aber Lucian deF- i� mit dem kleinen Alciphro-
wegen mit AlciphronsKalbe ni�chen Brief — als eine home»
gepAlúgt haben mü��e, Cwie ri�che Rhap�odie mit einer
Bergler meynt ) if cben �o Ae�opi�chen Fadel vergleichen
unerweislich, als der wahre zu wollen.
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genebmf�tenTraume von der- Welt ;- einem Traume
der mich zum reichen Manne gemachthatte, mit deis
ner, durchdringendenNachtwächter�timmeaufzukrähen,
�o daß ich der Armuth, die mir nochverhaßter i�t als

du �elb�t, niht einmal im Schlaf entgehen fann!

Gleichwohl,nath: der überall herr�chenden tiefen Stil-
le, und da mich der Morgenfro�t. noch ‘nicht peinigt,
der mir �on�t. der unfeblbar�teVorbote . des.aunahen-
den Tages ‘ift, fann eg ‘noch‘nicht um Mitternacht
�eyn. Was fehlt denn dem �chlaflo�en Ungethüm,

‘daß er �chon �o früh zu fräâhenanfängt, als ob er

das berühmtegoldne Vlies zu bewachenhätte? Aber

warte nur „es �oll dix-úbel bekommen!Jch will dir

das Hirn dafür aus dem. Kopfe �chlagen �obald der.

Tag angebrocheni�t! Jet würde�t du mich,.dochnur

vergebensherumtreiben, wenn ih im Dunkeln auf�te=-
hen wollte,

Der Hahn.
*

Micyllus, ‘mein’geliebterHerr
und Mei�ter, ich bildete mir ein was ih dir für ei-

nen großenGefallen thun würde, wenn ih dir eine

rechtfurze Nacht machte , damit du nochvor Tag an

deineviele Arbeitgehenund de�to bälder fertig wer-
den könnte�t, Denn wenn tu vor Sonnen Aufgang
auchnur einen Pantoffelfertig krieg�t, �o i�t �chon
�o. vielan deinem Unterhaltfür den näch�ten Tag ver-

dient. Inde��en ; wenn du lieber:�chlafen will�t, �o

willih“<weigenundkein Fi�ch�oll dir �tummer �eyn
als i<: aber- dann mag�t du auch zu�eßen , daß du

niht, um im Traume.reich zu �eyn, wachend hun-

gernmilie�t
Micyl-
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*Micyllus. O wundetthätigerJupiter, ‘und

Nothhelfer Herkules,�teht mir bey! Was für ein Un-

glü> bedeuter mir das! Mein Hahn �pricht wie ein

Men�ch !-
'

“Der Hahn. Hält�t du denn das für ein o
großesWunder, daß ich eure Sprache rede?" |

 Meicyllus, * Gott behüte und bewahre! Das
�ollte fein, Wunder �eyn?

°

Der Hahn. Jch �ehe, mein guter Micyllus,

daßidu es nicht weit in der Gelehr�amkeitgebrachtund:

nicht einmal den Homergele�en ha�t, in de��en Ge-

pichten Xanthus, eines der Ro��e des Achilles, mit-

cen in der Schlacht zu �prehen anfängt, als ob es

in �einemLeben nichtgewußthätte was Wiehern wä-

re: und nicht etwa in gemeinerPro�e wie ih: es

declamirt eine ganze Tirade von Hexameterndaher,
und �agt �einem Herrn zukünftigeDinge zuvor �o gut
wie der be�te Prophet, ohne daß ein Men�ch �ich dar-

über aufhält und es als etwas unnaturliches betrach-
tet , ohnedaß Achilles; wie du, einen Nothhelferan-

ru�t, um die Vorbedeutung von ihm abzuwenden.*)
Was hätte�t du er�t gethan, wenn du den Kielbalten

des Schiffes Argo reden, oder die berühmte Buche
im Dodoni�chenWalde mit klarer Stimme Orakelvon

�ich geben, oder die Hâute der ge�chlachtetenSonnen-

rinderherumfriechenund das Flei�ch an den Spießen,

ge�ottenesund gebratenes,. hâtce�t brüllenhören??)

Was
2) Ilias NX. 404. u, f. Schiffes Argo, auf welchem
3) Der Kiclbalklendes Ja�on und �eine Gehülfen die

“e berühmte
Ts
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Was michbetrifft,da ih dem �prach�elig�ten und be-

redte�ten aller Götter, dem Merkur, zur Seite bin 4),
und überdies immer unter eu< Men�chen als ein ge-

wöhnliher Hausaeno��e wohne, konnte es mir 6s
�chwer eben nicht werden auh euere Sprache reden

zu lernen. Wenn du mir aber heiligver�prechen will
reinen Mund zu halten, �o will ih michs nicht ver-

drießen la��en, dir eine noh wahrere Ur�ache meiner

men�chlichen Sprache und wie ih dazu gekommenbin,
zu offenbaren.

Micyllus. Aber i�ts denn möglich daß dat

kein Traum wäre? Ein Hahn, der �ich ordentlich
in ein Ge�präch mit mir einläßt ! Wohl dann, weil

es nun einmal nicht anders i�t, mein edler Herr Hahn,
�o entde>e mir dann worin die�e no< wahrere Ur�a-
che deiner Red�eligkeit be�teht, Daß ih einem Men-

�chen was davon �agen �ollte, ha�t du nicht zu be�or-

gen; - denn wer würde mirs glauben,wenn i �agte
daß ih's von einem Hahn!gehört hätte?

Der Hahn. So hôóredenn! _Jch.weis �ehr
wohl daß ih dir etwashéch�t unglaubliches�age,
allein es i�t nun 0: ih, der ih dir. jeztein Hahn zu

De
'

= �eyn

berühmte Fahrt nah.
unternahmen , war

Eiche oder Buche des
von Dodona gezimmert/de�-

�en Bäume, nach einer dk

Sage ,
mit men�chlicherStim-

me Orakel, von �ich gaben ;

und die�em Ur�prung zufolge
behielt be�agter Balkenauch
in die�er Ge�talt �eine ange-

is
�tammte propheti�cheGabe.
Apollod. Argonant [V4 582.

Daser�taunliche Wunder vou

den SonnenrigdernerzähltHos
nier im zwölften Buche der

Ody��ee.
4) Merkur pflegte mit eis

nem neben ihm �tehenden Hahn,
demSymbol der Wach�ainkeit,
abgebildet zu werden.
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�eyn �cheine, bin vor nicht gar langerZeit ein Men�ch
gewe�en,

Micyllus. J< erinnere mih in meiner

Kindheit �o was von dir gehört zu haben, Ein

gewi��er junger Men�ch Nahmens Aleftor , hieß
es, �cy ein be�onderer Gün�tling des Kriegsgottes
gewe�en, habe mit ihm getrunken und ge�chmau�ec,
und ihm in �einen LiebcshändelnDien�te gethan,
Denn �o oft Mars der Liebesgóttineinen heimlichen
Be�uch gegeben , habe der junge Alektor im Vorzim-
mer Wache �tehen mi��en , um �einem Herrn aänzuzei-
gen wenn �ich der Sonnengott �ehen la��e, von wel-

<èm Mars immer entde>r und verrathen zu werden

befürchtethabe, QumUngllr>�ey der arme Alektox
einêmals auf �einem Po�ten einge�chlafen; der Sot-

nengott habe die beydenVerliebten, die �ich auf ih-
ren Wächter verlie��en, unver�ehens überra�cht, und

�ogleich dem Vulkan davon Nachricht gegeben,dér
�ie dann in einem �<hon lange für �ie verfertigrenMe-

he gefangenund dem ganzen Himmel zur Schau date

ge�tellt habe: Mars aber, �obald er wieder lo�izekomt-

men, habein �einem Zorne den Alektor in einen Haha
verwandelt; Und daher komme es, daß ihr Héhne,
um eu< bey ihm au��er Verantwortungzu �egen,
(wiewohles ihmjeßt nichts mehr helfenkann) wenn

ihr merkt daß dieSonne bald aufgehen werde, �chon
eine gute Weile vorher zu krähen anfangr.

Der Hahn. Jch kenne das Mäáhrchen, Mi-"
cyllus; aber mit mir i�t es ein anderes; ‘denn es i�t

noch
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noch gar nichtlange daß ich aus einem Men�chen ein

Hahn geworden bin.

Micyllus.
tvie das zugieng?

Der Hahn. If dir etwas von Pythago-
xas, Mne�arhus Sohn, von Samos, bekannt?

|

Micyllus. Du meyn�tdo< wohl den €o-

phi�ten , den närri�chen Kerl der das Flei�che��en ver-

bot ,
und meine Leib�pei�e , die Bohnen, von den Ta-

feln verbannete , und die Leute überredete, fünf Jah-
re lang kein Wort mic einander zu reden?

Der Hahn. Du wei�t al�o vermuthlichauch,
daß er, eh’'erPythagoras wurde, Euphorbuswar?

|
Micyllus. Er �oll ein großerScharlatan und

Wundermann.gewe�en �eyn? *)
'

Der. Hahn. Die�er nebmlichebe�agte Pytha-
goras — bin ich �elb�t; al�o keine Schimpfwörter,
wenn ich bitfen darf! Zumal,“ da du, wie xs �cheint,
meinen damaligen Charakter�ehr �chlecht fenne�t.

_

Micyllus. Jmmer be��er ! Ein Goelhahn
der ein Philo�ophi�t, das i�t ‘noch das allertoll�ie!

Nun, �o erflâre uns denn, o Sohn des Mne�ar-

hus, wie du aus einem Men�chen ein Vogel, aus

einem Samier ein Tanagrâäer) gewordenbi�t? Denn

wasdu da �ag�t i�t weder"wahr�cheinlichnoch auf ir-

gend

Nun da möcht” ih doch wi��en

5) Zudie�er popularéntJdee,
die. man �ich damals vom Py-
thagoras machte, �cheint Apol-
lonius von Tyana, der ein

zweyter Pythagoras �eyn woll -

te, am mei�ten Gelegenheit

gegeben.zu haben: mat! �{loß
von dem Nachahmer auf �ein
vermeyntlichesUrbild.

6) Die
‘

Hähtte von Ta-
nagra in Böotien pa��irten
für die �tärk�ten.
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gend.cine Art leicht zu glauben'z*zumalda! ith:Breirs
zwey Dinge an dir bemerkt habe die auf den Pytha+
goras ganz ‘und -gar nichtpa��en:

Der Hahn. Und was wäre das?

Micyllus. - Fürs er�te bi�t du ein Schwäker
und Schreyer, und das reimt �ich �hle<ht zu dem
fünfjährigenStill�chweigen, wozu er �eine Leutean-
hielt2 zweytens beobachtè�t du ‘�eine Ge�etze nichk:
denn nocher�t ge�tern da ich dir �on nichts zu e��en
gebenfonnte, pi>te�t du die Puffbohnenauf, die ih
dir nah Hâu�e mitZebracht hatte, Al�o eines von

beyden: entweder du lüg�t, weni du dich für den

Pythagorásausgieb�t; oder du ha�t dein eigenes Ge-
�et übertreten und eine �ehr göôttlo�eThat begangenda

du die Puf�bohnenver�chlu>te�t, weil es eben �oviel
i�t als ob du deines Vaters Kopf gefre��en
hätte�t. Y E

Der Hahn. Jh �ehe wohl daß dir der ge-
heimeSinn die�es Verbotes unbekannt i�t + und dann
bedenkt du nicht, daß �ich für einen Hahn �ehr wohl
�chi>en kann, was �ich für einen Philo�ophennichr
�chi. Damáls aß ih keine Bohnen weil ih ein

Philo�ophwar: jezt- da ich ein Hahn bin, e��e ih
�ie als eine meines gleichenVögeln gewöhnlicheund

unverbotene Spei�e. Aber, wenn du Lu�t ha�t, will
ich dir erzählen,wie ih aus dem Pythagoras das was

ich jezt vor�telle geworden bin, wie vielerley Arten
von

7). Krafedes hiemitgleich- �es 1 Tos 70: xvauov Towywv
lautenden PythagoriichenVer- xe$ædag Te Toxywy.
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von Eriftenzih durchlaufenund was ichaus ‘jedem
vorigenéeben davongebracht,

Micyllus. Rede �o lange du will�t ; ich hôre
dir mit dem grö�ten Vergnügen zuz und wirklich,
wenn mir die Wahl gela��en würde was ich lieber woll-
te, dich �o �hwaten und.

erzáblenzu hôren, oder
meinen vorigen wonnevollen Traum fortzuträumen,
ih wüßte nichewas ich wéhlen �ollte.

Der Hahn. Wieichbóre kann�t du dir dei-

nen Traum noch immer nichtaus demSinne �chlagen,
der dir doh, wie {bn er auh gewe�en�eyn mag,
nichts als eitle Bilder einer we�enlo�en Glü>�eligkeit
vorhielc, die dir, indem du nach ihnen ha�che�t, wie

Schättèn aus den Händen �chlüpfen.
Micyllus. Mein, trautes Hähnchen!Met?

nen. Traum,den vergeß?ih in meinem Leben nicht!
Er haetmir ,. indem ér dávon flog, éinen �0 �üßen
Honig auf meinen Augenliedern zurückgela��en, daß
ich �ie beynahénichtdavor aufthun kann, weil �ie �ich
gleichwieder zum �chlafen zu�ammenziehen: und was

er mich �ehen ließ, machte mir elnen �o angenchmen
Kigel in den Augen, als weiin �ich einer mit einer

P�flaumfederin den Ohrenkraut.

Der Hahn. Du mach�t mich ordentlichlú-

�tern, einen Traumiti dén du �o �ehr verliebt bi�t,
auchkennen zu lernen.

_Micyllus. Die Erinnerungan ihn i� 6 �üß,
dáß ichthn die retht gern erzählen ivill, Aber wo

bleibeda die Ge�chichtedeiner Verwandlungen?

‘Der
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Der Hahn. Dazu wird es Zeitgenug �enn,
Micyll, wenn du zu tráumen aufgehört, und den
Honig von den Augenliedern abgewi�chthabenwir�t,
Fang’ al�o immer an, damit ih hôre, ob dir dein
Traum durch die elfenbeinerne oder þórnenePforte
zugeflogeni�t, Y

|

Micyllus. Durch keine von beyden, Py-
thagoras.

|

|

Der Hahn. Aber Homer �pricht . do nue
von die�en beyden? *)

°

Micylus So laß doch den alten Fabelhan-
�en laufen, der von Träumen gar niches ver�tand
Ja, der gemeinearm�elige Pöbel von Trâumen, der
mag wohl durch jene Pforten gehen ; wie, zum Exa
empel, die Trâume, die er �elb�t, wiewohlals ein
blinder Mann auch die�e nicht �ehr deutlich, �ah:
aber der meinige kam aus einer goldnen Pforte,
da er �elb�t ganz golden und ber und über.üf: Gold
gekleidet war, und noch eine Menge Gold mit* �ich
führte —

e :
Der

8) Jch habe".michhier ge- ébei dem Augenblilzu erdrûa
>en.nôthige ge�ehen, ein kleines

Wiz�piel des Hahns über die
beyden Bilder , deren �ich Mi-

cyllus #» eben bedienthatte,
wegzula��en, weil ih unmög-
lich gefunden habenes teut�ch
zu machen, Der Gedanke
Cwenn manes anders �o nen-
nen fann) i� �o zart toie die
kleinen Mückchen,die man nicht
erha�chen fann ohne �ie in u. f

‘LueiansWerke, 1. Th.

Ueberdem i�t tin Origis
nal �elb�t etwas �olóci�ti�ches
im Ausdruck,woraus die Hers
ren Kricicer mit Recht vermus-
then , daßentweder der Aba
�chreiber oder der Autor �elb.
�ich ein wenig ver�chriebea haa
ben mü��e.

9) Ody��ee, XIX. 360,

H
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Der Hahn. Hêr einmal auf lauter Gold zu
reden, du zweyter Midasz denn vermuthlichhat
dir ein Wun�ch, wie der feinige, einen Traum worin
alles zu Geld wurde, zuwege gebracht.

Micyllus. Ju der That, ich habe viel Gold

ge�ehen, Pythagoras, viel Gold! was das �chón
war! Wie es glänzte und funkelte! — Wie �agt doh

Piñdarus, in dem Liede worin er dàs $ob des Gol-

des an�timmt? — Gleich im Anfang — woer das

Wa��er das Vornehm�tenennt — Esi� das �chón-
�te unter allen �einen Liedern — Hilf mir doch dar-

auf, wenn du kann�t!
Der Hahn. Du meyn�t doch dies? —

Immer �ey Wa��er der Elemente er�tes,
aber Gold, =— wie loderndes Feuer
dur die Nacht hin glänit,
�o leuchtet aus allen Gaben

:

des �tolzen Plutus das Gold hervor.

icyllus. Das i�ts, beym Jupiter, das

i�ts ! Man dâchtePindarus hâtte meinen Traum ge-

�ehen, �o lobt er das Gold! Damic ich dir aber den

Schnabel nicht länger wä��ern mache, �o höre zu, 6

Wei�e�ter aller Go>elhähne. Du. wei�t , daß ich ge-

�tern nicht zu Hau�e aß: denn der reicheEufrates,
dem ih von ungefehr auf dem Markte begegnete, lud

michnach dem Bade auf �eine gewöhnlicheStunde

zum E��en ein,

Der Hahn. Was ich �ehr gut weiß, - i�t,
daß ich den ganzen Tag hungern mußte ,

bis du end-

lich �pát und ziemlichmic Wein beträáu�t nach Hau�e
ftam�t,
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kam�t, und mir diefünf Puffbohnenbrachte�t+ eine

magere Maßlzeitfür einen Hahn , der ein�t ein Ath-
lete gewe�en war “) und nicht ohneRuhm zu Olym-
pia um den Preis gekämpfthatte.

Micyllus. Ich legte mich bald darauf �chla-
fen , und kaum war ih einge�hlummert , �o �enkte �ich
mit Homer zu reden,

Durch die ambro�i�che Vacht ein göttlicherTraum auf tnich
nieder.

Der Hahn. Ehe du weiter geh�t, Micyll,
erzählemir wie es beym Eufkraces ablief, wie er euch
bewirthete, und — kurz die ganze Ge�chichte des

Ga�tmals ; denn ih �ehe niht , warum du dir niche
das Vergnügen machen wollte�t, in einer Art von

wachendem Traume, noch einmal zu �hmau�en, ®)
Micyllus. Jch glaubte dir Langeweiledurch

eine �olche Um�tändlichkeitzu machen ; weil. du aber
tu�t dazu ha�t, �o �oll�t du bedient werden. Jh, der
in meinem ganzen Leben bey keinem reihen Manne
gege�jen batte , laufe ge�tern von ungefehrdemEufras

°

2 ‘tes

10) Der Hahn deutec hier-
mit auf die außerordentliche
Geträßigkeit der Athleten,
die eine Folge der zu ihrer
Profe��ion erfoderlichenLe-

beaswvei�e war. Be�onders
toaren fie par regime große
Flei�chfre��er, um ihreMu�-
cularfrá�te und die Flei�chig-
keit des Körpers ungewohnlich
zu vermehren. Sie gaben
hierin den Homeri�chenHelden
niches nah, oder vielmehr

dié�e leztern waren eben dar-

um �o große Fre��er , weil �ie
im Grunde nichts als Athleten
waren.

T1) Das Original �ezt noh
hinzu: und das gege��ene in
der EKrinnerung wiederzu-
kâuen. Ein Bey�piel , der-
gleichenuns nech manche auf-
�to��en werden , daß die Griee-
chi�che Urbanicät nicht �o ekel
war als die pu�rige.

:
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tes in die Hânde, Jh grüßte ihn meinèr Gewohn-
heit nach �ehr ehrerbietig,indem ih ihm einen gnädi>
gen Herrn in den Bart warf, und wollte mich an

der Seite wieder weg�chleichen, um ihn nicht zu be-

�hámen, wenn ih mi in meinem armfeligenabge-
�chabtenUeberro>e einem �olchenManne angehängthât-
te, Aberer rief mir nah: Micyll, �agte er, ih

‘feyere heuteden Geburtstag meiner Tochter und Habe
viele Freunde dazu gebecen, Munhöreih einer von

den Geladènen �ey unpäßlichwordenund könne nicht
Fommen : du fann�t al�o rvenn du zuvor ins Bad ge-

gangen bi�t , �einen Plas einnehmen, es wäre denn

daß er noch �elber káme, welches jezt noh ungewiß
i�t, — Jch machte ihmeine Verbeugungbis auf den

Boden und gieng weg, mic inbrün�tigenGebeten zu
allen Göttern, daß �ie doh demjenigen, zu de��ert
Stellvertreter ih ernannt war , irgend ein rtüchtiges

Fieber, Seiten�techen oder Podagra auf den Hals
�chien möchten!die Zeit bis zum Bade däuchte mir

eine Ewigkeit; ih rehnete immer mit mir �elb�t, wie-

viel �hon davon vorbey �eyn könne, und gud>tealle

Augenbli>enah dem Sonnenzeiger,ob es noch niche

Zeit �ey michfertig zu machen. Endlich kam die ge-

wün�cheèStunde ,
und ih machte mich eilfertigauf

den Weg, nachdem ich zuvor die innere Seite meis

nes Ueberto>s herausgekehrt hatte, um mir �oviel

möglichein {mu>es An�ehen zu geben, Wie ih
vor dem Hau�e anlange, finde ichunter vielen andern

auchden Ehrenga�t, “*) de��en Sub�titut ih �eyn
�ollte,

12) So nenntnan ineinigen Schweizeri�chenSrädten die-
i jeni-
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�ollte, von vier - Kerlen in einer Sänfte getragen,
eben den, der für frankange�agt worden war: und in.

der That war er augen�cheinlich. nicht wobl; denn er

druk�te und hu�tete �o tiefheraus und .mit einem �o

be�chwerlichenAuswurf,, daß man �ih nichtgetraute,
ibmnahe zu fommenz er war bleyfarbig, ge�chwol-
len, und mit allem dem nahezu ein Sechziger. Es
hieß er �ey einer von den �ogenannten Philo�ophen,
die den jungen Herrchenihre Schnurrpfeifferehen- für,
Geld verkaufen.An Bart wenig�tensfehltees ihm
nicht dazu ; es war ein áchterBosbart „der des

Scherme��ers �ehr vonnsöthenhatte, Und da der

ArztArchibiusihn darüber be�chalt, daß er in �olchen
Um�tänden dennochgekommen�ey „ höre ih ihn �ax
gen: Pflichtgeheüber alles, zumal bey einemder

von derPhilo�ophieProfe��ionmacht, und �echshun-
dert Krankheiten �ollten mich nicht zurückgehaltenha-
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Achtunggegen ‘ihn fehlen ließen.— Jm Gegentheil,
�agte ih, ex würde dichdarum loben, wenn du dich
lieber in deinem eigenen Hau�e als an �einer Tafel
zu, Tode hu�ten wollte�t,*) Der Philo�oph war �o.

'

.

|

groß=-

cheeinzuführen,�chr wohlge-

H 3 |

jenigen Gä�te „ welthe bey-öf-
fentlichenZunftmählern.-ein-
geladen,worden �ind, um ih-
hen dadurch Ehre zu erwei�en,
wiewoht. �ie: nicht zur Zunftge.

hóren. Jch glaube, daß der-.

gleichenProvinzialwörterzu

1cherzbaftemGebrauch.( tie

hier) in un�rer Schrift�pra-

than �ey, und �owohl durch
dieNatur der Sache als durch
das Bey�piel un�rer be�ten
Schrift�teller hinlänglichge-

rechtfertigtwerde.

_*) Manbemerke die�e unhôf-
lichhöflicheArc dem efelhaften

Philo-
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gtößmüthigund thatals ob er die Spöttereynicht ge-

fühlehätte, Gleich darauf kam Eufrates aus dem

Bade, und �obald er den Thesmopolis (�o nann-

ten �ie den Philo�ophen) an�ichtig wurde, �agte er zu
ihm: es i� recht �hóôn, Doctor, daß du �elb�t ge-
kommen bi�t ;* es �ollte dir aber gleihwohlnichts ab-
gegangen �eyn, wenn du ausgebliebenwäre�t ; ich
würde dir von allem deine Portionnah Hau�e ge-

fchi>thaben. Und hiemit reichte er ihm die Hand,
Und führteihn, mit Hülfe einigerBedienten auf die

er �ich �tügte, hinein, Jch war nun im Begriff um-

zukehren, als Eukrates mich bemerkte, und wie er

mich mit einer ziemlichtro�tlo�en Mine da�tehen �ah,
nach einigem Bedenken zu:mir �agte: du kann�t da-

bleiben, Micyll, und mite��en ; ih will meinem Soh-
ne �agen daß er dir Plaß mache und mit �einer Mut-

ter in ihrem Zimmer �pei�e. — Jh gehe al�o in den

Saal hinein, mit der Mine eines Men�chen, dem

es �o nahe ge�tanden war, wie der Wolf in der Fa-
bel, vergebenslange Zähnezu machen. Wie es nun

Zeit war �ich zur Tafel zu �egen, hobenvor allen Din-

gen fünf baum�tarkejunge Sclaven den wei�en Thes
mopolis nicht ohne Mühe auf, und brachten ihn mit-

tel�t einiger Kü��en die �ie ihm unter den: Kopf �te>ten,
în eine Lageworin er eine Zeitlang ausdauern konn-

te; und weil niemand neben ihm �igen wollte, �s
kriegten�iemich zu pa>en, und wie�en mir einen Plas

an

Philo�ophen zu ver�kchen zu nen Zug „ der den Vorneh-
geben daß er wohl härte zu men und reichen Athenien�er
Hau�e bleiben können , als ei- charafkteri�iret.
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an �einer Seice an, Nun gienges an ein

Schmau�en, mein lieber Pythagoras! Was da ein

Ueberfluß und eine Mannichfaltigkeitvon Schü��eln
war! und wieAlles von Gold und Silber glänzte!
Alle Trinkge�chirrewaren Gold ®), und es wimmelte

von �{önen Aufwärtern,
von Mu�icanten **) und

Po��enmachern *); kurz, es war die angenehm�te
Unterhaltungvon der Welt, das einzige ausgenom-

men, daß mir Thesmopolis mit �einem Ge�chwäte
von Gott weiß welcherTugend "*) be�chwerlichwar,

und mir vordocirte daß aus zwey Verneinungen eine.

Bejahungwerdé, und daß es, vermöge ich weiß nicht
welches Grund�atzes, bey Tage nicht Nacht �eyn 7

fönne,

13) Vermuthlich von ver-

goldetemSilber.
|

14) Das Wort M7079:
begriff als ein gemein�ehaftli-
cher Name, Sänger, Sayten-
und Flôöten�picler, Tänzer,
Pantomimen , und alles was

�h mit mu�icali�chen Kün�ten
abgab unter �ich. Bey fe�tli-
chenGa�tmälernwaren es ge-

wöhnlich junge Mädchen , die
mit die�en Kün�ten noch eine

andere gefállige ‘Profe��ion ver-

banden.
:

15) TeAw/oroc: eine Art

von lu�tigen Per�onen, die

dafür bezahlt wurden der Ge-

�ell�chaft zu Beförderung der

Dige�tion durch allerley Gau-

feleyen und Harlekinspo��en
das Zwerchfellzu er�chüttern."

Er bewies mir �ogar daß ih Hörner habe *?),*
—

H 4 und

16) Vermuthlih von der

Stoi�chen.
177) Die Pedanten von der

Scoi�chen Secte thaten �ich,
zumal in die�en Zeiten, mit

ihrer Subtilität in der Dialek=

cif und Syllogi�tik viel . zu

gut. Unter andern Sophis-
men , womit �ie �ich ein Ver-

gnügen machten die Ungelehr-
ten zu vexiren, war auch der

Trug�chluß, den �ie den ge-
hèrnten nanaten. „Was du

„nicht verlohren ha�t, Mi-

„cyll, das ha�t du noh?‘

�agte Thesmopolis. : — Aller-

dings , antwortote Micyl —

Du ha�t keine Hôrner ver:

lohren — „Nein! — Al�o
ha�t du. Zôrner , antwortete

der gelehrte Herr „ und �chlug
eine



und plapperte, weil er mih mit aller Gewalt zum
Philo�ophenmachenwollte, an einem fort, �o daß
ichnicht auf die Mu�ik ächt geben konnte, und al�o
um einen guten Theil der Lu�tbarkeit kam, — Und

das wäre denn, mein lieber Henning, das Ga�tmal-
das ich dir be�chreiben�ollce. :

Der Hala, Es hâtte noch viel angenehmer
�eyn können, und würde dir dv von einem �o efel-

ha�ten und kindi�ch ge�{wägigen Nachbar übel vers

�alzen worden �eyn.
|

,

_

Micyollus. Aber nun hôre auch meinen Traum!
Es kam mir al�o vor, Eufrates �ey auf einmal, ich
Wels nicht wie, zu �terben gekommen, habe auf �eis
nem Todbettemichzu �ich rufen la��en, und, in Ere

manglungeigenerLeibeserben,mich in �einem Te�ta-
ment zum Univer�al - Erben einge�ckt. Gleichdarauf
�ey er ge�torben, und ih hâtte von �einem MNachkafr
Be�it- aenommen , und einen �olchen Haufen gemÜünzs
tes Geld an Gold und Silber gefunden, daß ich es

mit großen Mulden ausgeme��en, ohnedaß es ein En-

de hatte nefimen wollen; auch fey alles übrige, Gar-
derobe , Ti�che, Tafelzeug,Trinkge�chirre, Sclaven,
Alles, alles �ey mein gewe�en, Nun fuhr ih auf
einem prächtigenWagenmit milchwei��enSchimmeln
boch einher, von allen, die mi �ahen, ange�taunt

-

tind

eine große Lache auf , daß ex Ge�chicklichkeitwaren die Mön«
den ehrlichen Schu�ter fo er- che an. den Plag der Philo«
wi�cht hatte. Ju den lentver- �ophen gekommen, denen Lu-
floßnen Jahrhundertennante cian die fatyri�he Gei�el in
man die�e Art von Wig,Kio- “�einen Werken �o oft zu fos
flerwitz; denn auch in die�ey �en giebe.

|
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und beneidet,Vor mir ber : lie�en eîine-MengeLáu-

fer, viele riétenmir zur Seite, „und noh mehrere
folgten hinten.drein: Jch �elb�t-erug.eines �einer. �chön-
fen Kleider „ hatte. alle �eine, goldnen Ringe, máchs

tig �chwer und nicht weniger als. �echzehn Stü>X, an

den Fingern, und gab Befehl, �ogleich,ein herrliches
Ga�imal anzuxichten, vomit i meine Freunderega-

liren wollte, „Die�e. waren dann auch, (wie- es: in

Träumengewöhuvlich;i�t). �ogleich alle bey. der Hand,
die Spei�en wurden -aufge�eßt, die Becher. waren ein-.

gelchente,- ich war- im Begriff die Ge�undheit aller
Anwe�enden „ die aus goldnew.Stugern. getrunken
werden �ollte., meinen Gä�ten zuzubringen,, und ebe
wurde ein großerKuchen "*)aufgetragen: als du mis
deinem verwün�chten unzeitigenGe�ang un�re Lu�tbar-
Feit unterbrach, die Tafeln ummarf�t , und alle mei-
ne Reichthümerin die Luft �prengte�t, Und.ich �oll-
te nicht bö�e: �eyn ,„- daßdu, mich um. einen Traum ges,
bracht ha�t, den ich. drey Nächte an einem weg:
mic Vergnügenfortträumen möchte:

*

_

Dex Hahn. Bi�t du denaein �o gar groe

ßer Liebhaberdas Goldes und:des Reichthums.,daß
in deinen Augennichts �häßbarers i�t, und daß du,
dann auf einmalvollfommén glü>lichzu �eyn glaubte�t,
wenn du recht viel Gold hâtte�t-?

|

ö

Meiepllus. Wahrlich, mein guter Pythago-
vas , ih bin -nicht: der ‘einzigedie�es Glaubens 2 du

(alt mu�k wohlebenfo gedacht habenda du Euphor-
Hs5 buä

_ 18) Der- den Schluß: der Signal zum Trinken: war.
Mahlzeit machte, und das

|
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bus wär�t, �on�t würde�t du nicht, wie du gegendie
Acháer zu Feldezoge�t , deine aufgelo>ten Lo>en o

ftark mit Gold und Silber behangen haben "°), da

man doch �on�t im Kriegelieber Ei�en als Gold zu.

tragen pflegt. Aber dU konnte�t dich nicht enthalten,
�ogar da wo es ums Leben galt, Gold in den Haa-
ren zu haben, und, wenn ich nicht irre, war auch eben

dieß die Ur�ache, warum Homerdeine Lo>en Gra-

zien ähnlichnennt; denn un�treitig fielen �ie dadurch

be��er und reizender in die Augen. Doch, das i�t
ében. nichts be�onders, daß du, der am Ende doch
nur eines Panthus Sohn *) war, das Gold �o in

Ehren hatte�t: aber �ogar der große Vater der Göt-

tér und Men�chen, Saturns und Rheas Sohn, da

er in das �{<óneArgoli�che Mädchen **) verliebt wur-

de, wu�te keine Ge�talt anzunehmen worin er �ichrer
war ihr zu- gefallen “und ire Wächter zu be�techen

als daß er in einem goldnen Regen durch die Ziegel
in den Schoos �einer Geliebten herabfloß, Was�oll
ich dir nach einem �olchen Bey�piele noh mehr �agen?
— Zu wie vielerleydas Gold nügei�t ! Wie es dieje-

nigen, denen es �ich zuge�ellt, auf der Stelle �chön,

tapferund wei�e macht! �ie, wie dunkel und unbe-
|

rühmt

T9) Jllias XVIL. 81. 82.

worauf hier ange�pielt wird.
20) Die�er Panthus war

gleichwohlein Prie�ter des

Apollo zu Delphi gewe�en, und

da er von Antenorn �einer
Schönheit wegen entführt wor-

den war, von dem alten Pria-

mus, welcher mehr Re�pect
 fúr �einen Stand ‘hatte als

Antenor und Micyllus, wies
der zum Prie�ter des Apollo
in Troja be�tellt worden.

21) -.Danae, des Afri�ius,
Königs von Argos , Tochter.
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rühmt �ie auch vorher waren , mit Ruhm und An�e-
ben frónt, und ihnen aller Orten Verehrer und tob-

redner ver�chafft! Du kenn�t ja meinen Nachbar und

Handwerksverwandten, den Schu�ter Simon,
denn

es i�t noch nicht �o lange, daß er an den Saturna-

lien auf einen Bohnenbrey, worin ein paar Stük-

<en Bratwur�t �chwammen,bey mir zu Ga�te war,

Der Hahn. Ih kenneihn �ehr gut, den �chie-
lichten Knirps, der uns, zum Dank, die einzigé
irdene Schö��el, die wir im Hau�e hatten, wegmau-
�ete, und �ich nach dem E��en ganz �achte damit aus

-dem Staube machte, Jh �ah es gâr wohl,
Micyllus. Al�o i} er doch der Dieb, wie-

wohl er alle Göttervom Himmel herab �chwor,daß
er un�chuldig �ey? Abec du, Mei�ter Henning, war-

um machte�t du nicht Lerm, wie du �ahe�t daß wir

be�tohlen wurden ?

Der Hahn. Jh krähte aus allen Kräften :
mehr konnt’ ih damals niht — Du wollte�tja was

vom Simon �agen ?

Micyllus. Er hatte einen �teinreichenVets

ter Nahmens Drimylus, der ihm aber, �o lang er lebte

nicht einen Dreyer gab; und wer hätt* es ihm auch
zumuthenkönnen, da eë niht das Herz hatte �ein
Geld nur anzurühren? Unläng�t �tarb die�er Vetter
und mein Simon, eben der �chmußkigelumpichteSchuh-
flier der un�ern Topf ausle>te, trug als Juee�tat-
Erbe �eine ganze

- Verla��en�chaft davon. Und nun

kleidet �ich der Kerl in Purpur, hat eine Menge Bes

diente
, und prâchtigeWagen, und goldneBecher,

und



C124)

und Ti�che mit elfenbeinernen Füßen; bekommtvon

jedermann Reverenzebis an die Erde, und �ieht un-

�er einen nicht mehr an! Daer neulichhier vorbey-
30g, grüßte ich ihn bey �einem NMahmenSimon; das
nahmer übel; �agt doh dem Bettler, �prach er zu
�einen Leuten, daß er meinen Nahmen unverkürzt
la��e! ich hei��e Simonides, niche Simon, — Was
das árg�te i�t, �ogar die hlb�chen Mädchen �ind in

ihn verliebt; und gleichwohlgiebt er �ich eine kalte

vornehmeMinegegen �ie, und die muß �ich glü>lih
�chätzen, die er gnédiganbli>t, währenddie. andern

drohen, �ih aus Verzweiflungüber �eine Gleichgül-
tigkeit ein Leid anzuthun, Da�ieh�t du al�o was das

Gold für Wunderthut, da es �ogar die Unge�talte�ten
umbildet , und , wie jener poeti�che Gürtel *) liebens-

würdigmacht, Darum hör| du auch die Dichter�agen:
O Gold, duBe�tes was die Sterblichenbe�izen!

und: Das Gold. i�ts was die Sterblichen regiert. 23)

Aber was lach�t du da, Mei�ter Henning?

Der Hahn. Daß du dich aus purer Unwi�-
fenhoieÚberdie�en Punct eben fo häßlichbetrúg�t aks

der ÜbrigegtoßeHaufen. Wi��e alfo , daß- die Rei-
chen ein“ weit elenderes Leben führen als du und dei-

nesgleichen, Fh kanndir das am be�ten fagen „ da

ich‘arm Und veih gewe�en bin, und al�o beydeLe-

bensarten aus eigener Erfahrungkenne, wie du �o-
gleich.um�tändlichhören �oll�t,

ME Micyl-
22) Der Gürtel, den Ju- 2823)Beydes �ind Verfeaus

io von der Venus borgte um verlohrengegangenen Stücken
den:Vater derGötter — ein- des Euripides. '

zu�chläfern. Jlias X1V.
E
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Micyllus. O zum Jupiter, esi�t auh wirk:
lih Zeit, daß du miè die ver�prochene Ge�chichte dei-
ner Verwandlungen zum Be�ten gieb�t,

|

Der Hahn. Horchal�o auf. Zum Voraus
aber muß ich dir fager, baß ich nie einenMen�chen
ge�ehen habeder glülicher gelebthäcteals du,

=

Micyllus. Als -ich? Daß du doch�elb�t �o
glülich �ey möchteft+ Aergerkann irh dir nichtflu
chen, wie �ehr du es auh án mi bring�t? Aber

fang’ einmal ohne weiters an! Vêm Euphörbusbis
zum Pythagoras, und dann �o weiter bis zum Hahn;
Du mag�t mir in �o 'vixlerleÿ Lebensläufenwas ehr-
licheserfahren haben! Y

Der Hahn. Die Sache gahz von Vorn ane

zufangen, und dir zu �agen, wie meine Seele, zu-

er�t vom Apollo auf die Erde herabgeflogèn*) Und
wie �ie zu Abbüßungeines gewi��en Verbrechèns cinen
men�chlichenLèib anziehen inußte, würde zu weitläufig
�eyn, Wie ih aberEuphorbus war —

|

Micyllus.
ich �elb gewé�èn bin.

den wie du?

24] DiePythagoräertrugen

fich, wie es eint , �chonlan-
ge mit der Sage , thr heiliz
ger Vater �ey ur�prünglich
ein Geift von höherm Rang,
aus derCla��e oderDrdnuig des

Apolo gewe�en. Der Prie�tec
Jamblichus (der um 150Jah-
re �päter i�t als Lucian) �agt da-

her in �einem Leben des Ph-
thagoras? die�er Punct �ey

Er�t möchteih wöhl wi��èn was

Vin irh auh vertvandeltwor=-

‘Der

etwas ó ausgemachtes, daß
kein Men�ch daran zwei-
fel) fónne, — Die Slügel
der Seele, und die Urfacie,
iwvaruni �ie in men�chliche und.
rhieri�cheKörper wandern mü�-
�e, find Orphi�che und Py-
thagori�che Dogmen , die auch
Plato in �einen Phâdo und.

Kratylus übergetragenhat.
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Allerdings.
Waswar ch.denn? Kann�t du

Der Hahn.
Micyllus.

mirs �agèn?
|

Der Hahn. Eine indiani�che Amei�evonei-
ner gewi��en Gattung, deren Ge�chäfte i�t Gold aus
der Erde zu graben. *)

| _

Micyllus. Was für eine faule Be�tie ichges
we�en �eyn muß, daß.ich nicht wenig�tenseinigeKörn-
chen davon in die�es Leben mitgebrachthabe, wo ih es

�o wohl gebrauchen fönnte! Uber , da du doch

�oviel wei�t, was wird denn im näch�ten Leben aus

mit werden?Wenn es was gutes i� , �o �teh] ih au-

genbli>lichauf und hänge mih an den nehmlichen
Pflo>, auf demdu �iße�t,

|

Der Hahn. Die�en Vorwit kann�t bu dir
immer vergeben la��en; das wir�t du in die�em Leben

nie erfahren! — Al�o, da. ih Euphorbus war,

focht ih vor Troja, und �tarb von der Hand des

Menelaus. Vondie�er Zeic an �chwärmte ich eine

ziemlicheZeit ohne Dach und Fach herum , bis mir

Mne�archuswieder eine Wohnung zure<ht machte,
und �o ward ih Pythagoras.

Micyllus. Lebte�t du in die�er ganzen Zeit
obne E��en und Trinken?

|

Der

het , �o �cheint un�er: gefieder-
,

25) Ungeachtetdie Exi�tenz :

ter Pythagoras doh nur ei-die�er goldgrabenden
'

indiani-
�chenAmei�en auf dem Zeug-
nis der ange�ehen�ten Nacur-
und Erdebe�chreiber der Alten,
eines Strabo, Aelian

, Pii-
nius, Mela „- u. a. beru-

uen �cherzhaftenGebrauch von

ihnen zu machen , um denMi-

cyllus wegen �einer großen
Leiden�cha�t für das Gold zum

Ve�ten zu haben.
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Der Hahn. Allerdings; ich hatte de��en nicht
von nöthen �o lange ih ‘ohne.Körper war,

Micyllus.Ehe du weiter geh�t, �age mir

doch, gieng denn alles wirklich �o vor Troja zu wie's

Homererzählt ?

Der Hahn. Woher hätte er's wi��en �ollen,
da er damals ein Kameel in Bactriane war? Jch will

dir nur �oviel �agen: es gieng auh damals alles �o
natürlich zu wie jezt

,

und Ajax war weder �o groß
noch Helena�o �chón wie die Leuteglauben, Jh �a-
he �ie mehr als einmal; �ie war �o ziemlih weiß und

langhal�ig genug ‘um für die-Tochtereines Schwans
zu pa��iren , übrigens damals chon ein altes Mücter-

chen, *) nicht viel jünger als die alte Hekfuba; wie
es denn auchnicht anders �eyn konnte, da �ie vom

The�eus in ihrer Jugend entführtworden war, und

zu Aphidná mit ihm gelebthatte. Mun war aber

The�eus ein Zeitgeno��e des Herkules, und hatte Tro-

ja �chon zum er�tenmal erobert, da un�ere damalige
Váter kaum gebohrenwaren ; denn ich hab’ es- aus

meines Vaters eigenem Munde , -er erinnere �ich den

Herkulesals ein Knabe ge�ehen zu haben,
_

Mricyllus. Aber wie �tand es mit dem Achil-
les? War er wirklichein �o herrlicher Mann wie er

be�chriebenwird, oder i� das auh ein Mährchen©

Der

26) Nach Baylens Ausg- nigfens funfzig Jahre alc,
rechnung war Helena (wenn wie �ie vom Paris entführt
alles was man von ihren ju- wurde. Vict. L>, et Crit,

gendlichenAbentheuernerzähle Tom. 2. Art. Zeleue.

�eine Nichtigkeit hätte) we-
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Dex Hahn. Micrdèm bin i nie zu�ammens -

gekommen,Michll, Ueberhaupt weiß ith wenig von

dem was bey den Griechenvorgieng, da ih von der

feindlichenParthey war. Wenigitens hat es mich
even nicht viel Mühe geko�tet, mit �einem Freunde
Patroklus fertig zu werden, Jch durehftachihn mic

dem Speere, —
|

'

Micyllus. Und bald darauf Menelausdich
mit einem weit kleinern, Doch genug davon! Al�o,
wiedu Pythagoras war�t — ?.

_DéxHahn. Jm Ganzèngèndömmenwar ich,
die Wahrheit zu �agen, ein Sophi�t �d gut wie dié

anderm Inde��en hatte ih doch cine feine Erzie»
hung gehabt und wat in den edel�ten Wi��en�chaften
nicht ungeübt, Jch that eine Rei�e nah Aegypten
um mich in der Weisheit der dortigen Propheten uns

cerrichtenzu la��en ; ih ver�tha��te mir den Zutrictin
das Juner�te ihrer Tempel, und �tudirte dort die
Schri�ten des Horus und der J�is ??), Von da
kam ih zu Schiffe nah Jralien, und, brachte es bey
den Griechenim obern Theiledie�es Landes �o weit
daß �ie mich fúr einen Gott hielten,

Micyllus. J< habe von' dem allen gehört,
und daß man geglaubtdu habe�t nah deinem Tode

wieder zu leben angefangen, und daß du ihnen ein-
mal deinen Schenkel �ehen la��en, um zu zeigendaß

| |

er

27) d. î. die die�en Gör- naturlich, ihre eigene Arbeit
tern vor den Prie�tern zuge- waren.

�chrieben wurden , aber, wie
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er von Golde �ey. *) — Aber �age mir doh, wv

dachte�t du hin, da du das Ge�eg gab�t, daß man

kein Flei�ch und keine Bohnen e��en �ollte ?

Der Hahn. Frage niche nach �olchen Din-

gen, Micyll.
Micyllus. Und warum nicht, Henning?
Der Hahn. Weil ih mich �cháme dir darú-

ber die Wahrheit zu �agen,
'

Micyllus. Ich �ehe nicht was du dich gegen
einen Freund und Hausgeno��en zu �châmen hätte�t z

denn deinen Herrn möcht" ich mich nicht länger nennen,

Der Hahn. Viet Ge�cheides war nicht dar-

an. Aber ich �ah daß ih keine Wirkung auf den gro-

ßen Haufen thun würde, wenn �ie nichts als gewöhn-
lihe Dinge in meinen Ge�etzen fänden: je fremder
hingegen meine Verordnungen klängen, de�to au��er-
ordentlicher würde ich felb�t in ihren Augen �eyn. Aus

die�em Grunde bracht?ih einige �olche �elt�anie Dinge
auf die Bahn, und machte aus der Ab�iche ein Ge-

heimnis, damic man �ih die Köpfe darüber zerbráche,
und der eine auf dies, der andere auf jenes riethe,
ohne es jemals errachenzu können; wie es mic den

undeutlichen Orakeln zu gehen pflegt.-

Micyl-

28) Eigentlich�oll Pytha- chenhat eine ganze Wolfe von

goras �einen goldnenSchen- Zeugenund darunter �ehr ehr-
kel dem in der philo�ophi�chenwürdige Männer, zu, Ge-
Mythologie der Griechen (�o währsmännern und Vefeu-
berühmten ScythenAbart®ge- ‘nern,
zeigthaben. Auchdie�es Mähr-

“

Lacians Werke, 1. Th- 3
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Micyllus. Hôre du, ih merke du ha�t mich
eben �o wohlzum Be�ten wie die Krotoniaten und

Metapontiner und Tarentiner , und andere, die dir

mit ver�chlo��enem Munde folgten, und die Füße mic

großem Re�pect in deine Tritte �ezten. —- Aber , wie

du nun den Pythagoras wieder ablegte�t , wen zog�t
du an? °°)

Der Hahn. Die berühmteMile�erin A�pa�ia.

Micyllus. Warum nicht gar! Pythagoras
wáre al�o auch einmal ein Frauenzimmer gewe�en ?

Und es war eine Zeit , wo du, Edel�ter aller Go-

>elháhne — Cyerlegte�t ? du �chliefe�t al�o, da du

A�pa�ia war�t, beym Perikles, und wurde�t �chwan-
ger von ihm, und �pannt Welle, und webte�t, und

hielte�t ein Gynáceum 2°) von hüb�chen Mädthen ?

Der Hahn. Dasalles that ih, aber niche
ichallein,�ondern vor mir Tire�iasund Câneus,des

Elates Sohn 3: was du al�o üder mich �potte�t, das

trife auch die�e.
Micyl-

�chen ProphetenTire�ias, daß29) Micyll zeigtdurchdie-

�e be er (‘aus einer Ur�ache, die ebenrzhafte Wendung �einer

“
“anziehen,

Frage , daß ihm der Pytha-

gori�cheAusdrul einen Leib
(wie ein Gewand der Srele)

de��en �ich der
“ “Hahn obenbedient hatte, auf-

gefallenwar.

30) Was die Türken und

Araber H3remnennen.

31) Die griechi�che Legen-
de erzählt von dem Thebani-

�o �elt�am als die Wirkangi�t)
in ein Mädchen, und nacheis

niger. Zeit wieder in einen
Maun verwandelt worden. S,

Axoltador. lI <. 6. $,
und das XXVIIIfte der Tode
tenge�präche. Die Ge�chichte
vom Câncus der zuvor als

MädchenLânis hieß, erzähle
Aygin in �ciner 14ten Fabel.
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"Micyllus. Unter uns, in welchemStande
gefieldirs be��er, wie du �elb�t ein Mann war�t, oder

wie-dih Periklescare��irte ?

Der Hahn. Du wei�t daß dem Tire�ias die
Antwert auf die�e Frage niht wohl bekam. ?)

Micyllus. Wenn du mirs gleich nicht �agen
will�t, Euripides hat die Frage läng�t enr�chieden,da

er �agt:
|

Licher als eiúmal zu gebährenwollt* ich dreymäl
iir riner Feld�chlacht unter Wa�fcn �tehen. 33)

Der Hahn, Du wir�t in kurzem aus Erfahz
rung wi��en was Geburts�chmerzen�ind: denn das
Fann ih dir wohl �agen, daß auch du derein�t eint
Weib werden wir�t, Und mehr als einmal ehe du den
Kreis deiner Verlvandlungendurchlaufen haben tvir�k

Micyllus. Daß du mit deiner Wei��agung,
gehangen wäre�t! Meynf�t du denn alle Leute mfi��en
Mile�ier oder Samíer �eyn. ) Uebrigenshätte�t du

dir die Verwandlung immer er�paren könnent denn

man �pricht, du �eye�t auch als Pythagoras in deiner

Jugend für den Tyrannen ziemlichoft A�pa�ia ge-

we�en, X) — Aber was wurde nah der Gemalin
des Periklesaus dir ?, J 2 ‘Der

32) Juno be�trafte�eite
zu große Aufrichtigkeitmit deim

Verlu�te des Ge�ichtes, —

fagt die Legendè-
33) Medea beym Euripi-

des v. 250 51:
|

34) Weil A�pa�ta von Miz
let und Pythagoras von Saë
mos war. Lucian läßt den

Micyllus hier, wie man �ieht,

wit Fleiß ein wenigSchuh»
flicfetmäßig�cherzen.

35) Der Für�t , auf de��en
Réchnuhgdie Chrnique �can-
dalenfe die�e utiartige Anek
dote �cßte, war der berühmte
Polrkrater von Samecs, in

dé��en Zeit.die Jugend des Pys
thagoras fiel.
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Der Hahn. Krates, der Cyniker,
Micyllus. O Ka�tor und Pollux ! welch ein

Sprung von einer galanten Frau zu einem Philo-
�ophen !

Der Hahn. Zunäch�tnach die�em wurde ih
ein König, dann ein Bettler, dann wieder ein per�i-

�cher Satrap z in der Folge ein Pferd, eine Dohle,
ein Fro�ch und tau�enderley anderes ; denn es wäre

zu langweiligdas ganze Regi�ter herzu�agen. Hahn
bin ih am ösfter�tengewe�en ; denn ih liebe die�e Le-

bengart ; und nachdemich in die�er Ge�talt vielen an-

dern, Königen und Privatper�onen, Armen und Rei-

chen gedienthabe, lebe ih nun endlich bey dir
, und

belachedich , wenn ich dich tagtäglich Über deine Ar-

muthwehklagen, und die Reichen , aus Unwi��enheit
der Plagen von denen �ie umfangen �ind, beneiden

�ehe« Denn wenn du die Sorgen die�er Leute kenn»

te�t, du würde�t dich �elb�t auslachen , daß du �o eins

fáltig �eyn und glaubenkoennte�t, um ganz vollfom-

men und immer glü>li<hzu �eyn, brauhe man nur

viel Geld zu haben.
Micyllus. Al�o, mein lieber Pythagoras,

oder mic welchem NMahmenhör�t du dich am lieb�ten

nennen, damit keine Confu�ion daraus ent�tehe, wenn

ich dich bald �o bald �o hei��e ? —

Der Hahn. Dukönnte�t mich, ohne daß es

etwas auf �ih hâtte, Euphorbus oder Pythagoras,
oder A�pa�ia oder Krates nennen, denn ih bin alles

das: inde��en wir�t du doh am be�ten thun, wenn

du mich das hei��e�t was ich jezt in deinen Augen
bin
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bin, wäre es auh nur um zu zeigen, daß du einen

Vogel nicht vecaczte�t der �o viele Seelen im Leibe hat.

Micyllus. Al�o, mein lieber Hahn, da du

doch beynahealle Lebengartenaus Erfahrung kenne�t,

�o �age mir aufrichtig, was du über Reichthum und

Arnuthund über die Vortheile und Nachtheiledie�er

beydenZu�tände denk�t, damit ich �ehe, ob du recht
Ea�t zu behaupten, daß ich, �o arm als ichbin, glü>-
licher �ey als wenn ich reich wäre.

Der Hahn. Betrachte al�o die Sache von

die�er Seite! Ge�eßt es giebt Krieg, und man be-

�orgt einen feindlichen Einfall ins Land + das fichtdich

wenig anz denn du ha�t nicht zu befürchten, daß �ie
deine Felder verwü�ten, deine Gärten zertreten oder

deine Weinbergeausreuten möchten: �ondern �o wie

du die Trompete hôre�t, (wenn du �ie anders zu hô-
ren bekomm�t)�ieh�t du dich blos um, wohin du dei-

ne Per�on in Sicherheit bringen wolle�t, Die Rei-

chen hingegen fürchten niht nur für �ich �elb�t, �on-
dern äng�tigen �ih auh, wenn �ie von den Stadt-

mauern herab �chen, wie alles was �ie auf ihren
Landgüternhatten in die Rappu�e geht. Muß Brand-

�chazung bezahlt werden, �o ruft man �ie allein da-

zu z wird ein Ausfallgethan, �o �ind �ie entweder als

Heerführer oder doh als Ritter der Gefahr zuer�t
ausge�eze, Du hingegenhinterdeinem aus Weiden-

ruthen geflochtnenSchilde bi�t eben �o leicht und hur-

tig, dich wenn's �chief geht ,
mit der Flucht zu retten,

als fertig zum Siegesmahl, wenn dein Feldherr �ein

öffentlichesDankfe�t begeht, Jm Frieden �ind die

I 3 grô-
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grö�ten Vortheilewieder auf deiner Selte, Du, als
ein gemeiner Bürger , �teig�t in die Velks8ver�amms-
lung und tyranni�ier�t da die Reichen : �ie hingegen
zittern,und färchten �ich vor dir, und �uchen dich
dur Gratificationen aus dem sfentlichen Schatze
beyguter Laune zu erhalten, Denn daß du Bâder,
Kampf�pieleund Schau�piele und was dergleicheni�t
zur Genügehabe�t, dafür lä��e�t du fle �orgen: du
hingegen �ige�t ibnen immer auf der Haude, tadel�t
fie aufs �treng�te, wenn �ie dirs nicht rehr machen, und

�piel, mit Einem Wort, den Herrn mit ihnen, wür«

dige�t �ie oft faum eines guten Wortes, oder rega-
lier�t �ie auch wofl gar, wenn dirs betiebt,mît einem
tüchtigenHagel von Pfla�ter�teinen , und confiscier�k
ihr Vermögen.*) Bey dem allen brauch�t du die
vor feinem �yfophanti�chen Advocaten bange �eyn zu
fa��en; du ffirchte�t nicht daß ein Dieb dir ins Haus
einbrecheund dein Gold �tehke; du bi�t der Be�chwer=
lichkeit iöerboben deine Rechnungenzu durchgehen,
deine Schulden einzutreiben,oder dih mit einem

Spitbuben von Hausverwalter �erum zu zanken,
Frey von allen folchen Sorgen fertig�t du des Tages
deinen Pantoffel, �treich�t deine �iebenObolen Ge-

wintt

36) Diefes mei�terhafte Ge-
mählde der Lage und Vortÿci-
fe eines gemeinen Bürgers ia

einer Demotrati�chen Nepublik
�cheintvorauszu�etzen,daß Lu-

cien die Feit, die�es Dialogs
zwi�chenMicyllusund �cinem
Hahneliche Jahrhunderteffrü:
her als �eine eigene, vorge-

râdt habentvolles denn uns
ter dea Kay�ern führten die
Griechenfeine Kriege mehre
wit cinander, und das ges
meine Lolf un den Städten
hatte den Cinf�uß in ihre Re-

gierung nicht mchr,dens chr
mals gehabthatte,
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winn ein, und geh�t, wenn der Abend kommt, ins

Bad woferndu Lu�t dazu ha�t, kauf�t dir einen He-

ring, oder ein paar An�choven und etliche Zwiebeln,
thu�t dir damit was zu gute, und �ing�t aus voller

Kehle dazu: kurz, leb�t in deiner glücklichenArmuth
wie ein âchter Philofoph, der viel entbehren kann

und über alles weg i�, Dafür bi�t du aber auch ge=
�und und �tark, und fann�t die Kälte ausdauern:; denn

die abhârtende Arbeit macht dich zu einem tkthtigen
Kämpfer mit tau�end Diugen , die dem Weichling un

bezwingbar �cheinen, Daher kenne�t du aich keine

von die�en verwi>elten Krankheiten, die den Reichen

nach�tellen ; und wenn dich ja einmal ein leichtes Fie-
ber überfällt, �o brauch�t dut keinen andern Arzt als

dich �elb�t , curier�t dich mic hungern , und läuft, nach

einemvaar Tagen fri�ch und ge�und davon; oder viel-

mehr das Fieber läuft vor dir, wenn es �icht wie du

ganze Humpen kaltes Wa��er trink�t, und dich um

die periodi�chenTage der Aerzte nicht 0 viel beküm-

mer�t, Die Reichen hingegen, dis be�tändig durch

ihre Unmäßigkeitge�chwächt..werden,
wo. i�t wohl ein

Uebel womit �ie nicht behaftet wärep.? Podagrà, Aus-
zehrung, éungenentzündungenund Wa��er�ucht �ind
die: natürlichenAbkömmlingejener üppigenGa�tmale,

Daher gehtes vielen unter ihnen wie dem Jkarust
wenn �ie im be�ten fliegenund- der- Sonne recht nahe
�ind, verge��en �ie daß ihr Ftügelwerknur von Wachs

i�t, und �türzen auf eimal, zuweilen mit großem

Gepra��el, ins Meer herab, Wer fichhingégen-,wie
Dádalus gicht gar: zu hochhinauf wagt, �ondern der

I 4 Erde
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Erde nah genug bleibt,daß �eine Flügel vom Meer-

wa��er ange�prißt werden, der fliegemei�tens �icher

hinüber,
Micyllus. So ge�eßte und ver�tändige teure

�ind freylih �elten!
Der Hahn. Dafür haben wir auch �o viele

Bey�piele , was für ein arm�eliges Ende es mic euern

vermeynten Glü>lichen genommen hat z als, mic dem

Krö�us, der, von den Per�ern aller �einer Schwing-
federnberupft, �einen Feinden endlich gar auf einem

Scheiterhaufenzum Schau�piel wurde ; oder mit dem

Diony�ius von Syrakus, der �o lange den großen
König ge�pielt hatte, und endlich doh in �einem Al-
ter zu Korinthden Schulmei�ter machen und die Kin-
der buch�tabieren lernen mußte.

Micyllus. A propos, mein lieber Hahn, weil
du doch, deinem Vorgeben nach , . auh König ge-

we�en bi�t, wie ha�t du diefe Lebensart gefunden?
Da mu�t du doch vollkommen glü>lih gewe�en �eyn,
da du die�en Gipfel aller men�hlihen Wün�che er-

reicht hatte�t ?
i

Der Hahn, Erinnere mich nicht daran , Mi-

cyll+ ih war nie unglü>licherals damals, Indem

ih von au��en in allen Stücen , wie du. �agte�t, bey-
nahe den Göttern gleich�chien, trug ih tau�endfache
Moth in meinem Jnnern.

Micyllus. Als zum Exempel? — Denn

noch begreif”ih nichts daron,

Der Hahn. Jh regierte über ein �ehr an-

�ehnlichesund fruchtbaresLand , das an Volksmenge
© E und
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und Schönheitder Städte wenig �eines gleichen hatte,
Überdies von �chiffbarenFlü��en durch�trömt und

an der See�eite mit guten Hafen ver�ehen war. Jch

hatte ein zahlreichesKriegsheer, eine vortreflicheRei-

terey , eine an�ehnlicheFlotte , einen glänzenden Hof,
un�äglich viel baares Geld, eine ungeheure Menge
verarbeiteten Goldes, kurz , alles was zu einem Kö-

nige gehörtwar bis auf den höch�ten Grad bey mir

getrieben, Wenn ich mich öffentlich�ehen lies , “fiel
das Volk zur Erde und glaubte einen Gott zu �ehen ;

alles was laufen konnte lief zu�ammen um die�er Glück-

�eligfeit theilhaftig zu werden; viele be�tiegen �ogar
die Dächer und machten �ich was Großes daraus , die

“Pferde vor meinem Wagen , mein Diadem, und al-

le die mir vor und nach ritten, genau be�chreibenzu
können. Jh hingegen, der am be�ten wußte, wie

viel Dinge mich innerlich drü>ten und quälten, �ah
mich �elb�t mit einer Art von Mitleiden an, und ver-

glich mich mit. jenen berühmtenKolo��ali�henBildern
eines Phidias, Myron und Prarxiteles, deren jedes
von au��en ein herrlicher aus Elfenbein oder Gold
wunder�chön gearbeiteter , Jupiter oder Neptunusi�t,
der in maje�tati�cher Scellungden Donnerkeil oder

den mächtigenDreyza> in der Rechten hält: wenn
man aber ins Inwendigehinein�chaut , �ieht man nichts
als Queerhölzerund Keile, und Nägel die ins Jnnere
hineingetrieben�ind, und eine Menge Balken und

Hebel, und Pech mit Leimen vermi�cht , 2?) kurz,
JI 5 einen

37) Jch weiß nicht warum die gelehrtenAuslegerPuciansie�e
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einen ge�taltlo�en häßlichenAnblik: von den Máu-

�en und Ratton nichts zu gedenken, die oft zu gan-

zen Haushaltungen darin ni�ten und ihr We�en haben.
-Micollus. Deine Vergleichung paßt in al-

lem, was von au��en in die Augen fällt , vortreflich:

“aber vie Mâgel und Queerhölzerund den Leim und

alle. das hâßlicheZeug , das die königlicheWürde von

inaen verun�taltet, bi�t du mir noch �chuldig,
Der Hahn. O Mein guter Micyll ; de��en

i�t �oviel, daß ich nicht weiß ws ih anfangen �oll —

unaufhörlihe Furcht , Gewi��ensbi��e, Argwohn,
Haß und Nach�tellungen von Seiten derer, die dem

Für�ten am näch�ten �ind; um alles. de��en willen we-

diefe Stelle unerkäutert gekla�-
fen haben , da �ie doch auffal-
fend genug ift, um einiger
Erfläyung zu bedürfen. Nach
vieler Mühe in irgend eincm

alten oder neuen Autor etwas

aufzutreibendas mir einiges
Licht über die�e Sache geben
könnte,finde ich nichts als die

Ve�chreibung , die Pau�anias,
Cin Elac, © NXT.) von der

Statue und. dem Throne des
Jupiter zu Olympia macht,
woraus man: einigermaßen be-

greiffen kam, wie die�er er-

�taunliche Koloß, der mit �ei-
nem Throñe und allen zugehö-
rigen Bildern die ganze Tiefe

- des: Tempels , vom Boden: bis

zur Dee , ausfüllte eine Ma�-
�e ausnachte, welche alls das

inwendige Spaxrrwerks„ und-

nig

alles des Pechs und Leims,
wovon Lucian �pricht, fehr
vonnöcthen hatte „ um gehörig
zu�ammenzuhalten und allen

Anfechtungender Zeit Trog
bieten zu fönnei. Man wird
fichdies um fo letchcervor-

�telle können , wenn man er-

wágt , daß der Koloß, der

Throu, und ‘alle damit in

Ein Ganzes verbundene Bil-
der mei�tens aus lauter Stü-
>den zu�ammenge�etzt, und. mîr
dem Elfenbeinund Gold,wor-

aus �ie zu be�tehen �chienen,
vux Úberzogen und deco:
riert, inwendigaber hohl wa-

ron „ und alfo fur: die Ratten
und Mäu�e, womit �ie Ly-
cian. bevólfert, Raum genug
hatten,



C #39 )

nig Schlaf, und auch dies wenige nicht ruhig, �on-
dern von äng�tlichenTräumen, verworrenen Gedan-

ken und �orgenvollenBlicken in die Zukunft unterbro-

brochen; beyTagekein ruhiger Augenbii> voy Cabi-

netsge�chäften, Audienzen,Ju�tizpflege, Mu�térung
oder Anführungder. Kriegsoslfer,Unterhandlungen,

Staatsrechnungen„
uc �w, furz, du kann�t dix

fein geplagteresWe�en denenals einen Men�chen
der immer für Alles Augenhaben �oll, immer taufènd

Ge�chäfteauf einmal abzumachenhat, und über al

lem dem nicht eînmal auf �einem Bette zu. einigerRu-

he.und Erquickungkommen kann, Denninde��en �o
vieletqu�end Achäer insge�amt �ich den Schlaf wobl
belieben la��en , i�t der Atride Agamemnonder einzige

Dew �ich dex �ü��e Schlummer nicht naht, weil, tau�end.
Gedanken,

übereinandergewälztin �einer Seele fich drängen. 38)

Dazu kommen. dann. noch die héuslichen Verdries=z
lichkeiten den Krö�us. plagt �ein �tummer Söhn,,
den Artaxerxes.die Empörung �eines Bruders Cyrus,
den Diony�ius, wenn.er- �einen. Schwager Dion mik

einem vornehmen:Syraku�aner lei�e reden �ieht, den

großen.Alexanderwenn fein Parmeno gelobt wird ;

dem Perdiccasmacht Ptolomáusdas Leben �quer, dem
Prolomáus. Seleuküs,®) Doch es brauchtdazi

niche

38): Ilias X. manns Händen, und er konn.

39.) Herodot, Xenophon,de: al�o voxaus�ezen ,„daß die

und PhutarchsLebenosbe�chrei:hier bloß angedeuteten, hi�to
bungen waren. um die Zeic ri�chen Züge niemand unbe-
da Lucian �chrieb, in jeder- kannt �eyen..
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nicht immer �o wichtigeUr�ahen. Eihn zur Unzeit
ÜbellaunigerGün�tling, eine Maitre��e die einen an-

dern freundlichan�ieht „ eine Hof - Jntrigue 4°), oder

wenn zwey oder vier Trabanten einanderwas ins Ohr
gemurmelt haben, — �o etwas i� �hon genug Sr.

Hoheitbö�e Stunden zu machen. Aber das �chlimm-
�te vonallem i� noch, �einen lieb�ten Freunden und
näch�ten Blutsverwandten nicht trauen zu dürfen,
und immer in Furcht zu �chweben, daß uns irgend
ein Pnheil von ihnen bevor�tehenkönnte; da man der

Bey�piele �o viele hat, daß Könige von ihren leibli-

chen Söhnen oder von ihren vertraute�ten Lieblingen
Gift bekommenhaben,

Micyllus. Genug, genug!das i�t ab�cheuli-
ches Zeug! ih mag nichts weiter hören. Wenn's �o
i�t, will ih mich freylih lieber Úbermeinen Lei�ten
herbu>en . und Riemen �chneiden, als aus goldnen

Bechern Schierling und Wolfsmilch auf meine eigene
Ge�undheit trinken. Das árg�te was mir begegnen
Fann i� etwa ,- daß mir der Schu�terkneiff ein wenig
ausweicht und mir in den Finger fährt : die Könige
hingegen�ind, wie du �ag�t, �ogar an ihren herrlichen
Tafeln nie des Lebens �icher , und �chweben immer in

tau�end Aeng�ten und Nöthen. Und wenn �ie dann

fallen, �o geht es ihnen gerade wie den tragi�chen

Schau�pielern, die �i eine Zeitlang als Cekrops
oder

40) Nach dem Griechi�chen Die Redei� aber.Sleichwohleigentlih: „wenn verlautet, nur von einem bloßen Ge-

daß gewi��e (Großen des rüchte oder Verdacht.
Reichs) �ichempôrenwürden.“
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oder Si�yphus oder Telephus, mit ihrenDiademen
und Schwertern mit elfenbeinernen Griffen, in die
Luft flatternden Helmbü�chenund goldge�ti>ten Feld-
herrnró>engewaltiabreit machen ; wenn aber, wie nicht
�elten begegnet, einer von ihnen aus Unacht�amkeit
einen Fehltritt thut , und mitten aus der Scene hin-
unterpurzelt *), giebtsein allgemeinesGelächter uns

ter den Zu�chauern,wenn die Larve �amt dem Dia-

dem in Stückenzerbrochenund der arme Cefrops
mic blutigemKopfe daliegtund die Beine empor �tre>t,
daß alle die Haderlumpen , womit �eine goldnen Halb-
�tiefel ausge�topft �ind um an �einen Fuß zu pa��en,
zum Vor�chein kommen. Du�ieh�t , mein lieber

Hahn , daß du mih auh Gleichni��e machen gelehrt
ha�t, — Das Königshandwerkwäre al�o , deinem

Berichte nach , keines von den Be�ten: Aber
, wie

41) Jch ziehe die Lesart

neveupæTyoA; der gewöhnli-
chen vor. Die�e Stelle fann

ohne eine exacte Vor�tellung
von der Strukcux der Scene

in den Theatern der Altern

(wozu uns das x9oten Capitel
im aten Buche von Pollux

Onoma�tikon wenigverhelfen
kann, nicht recht deutlichge-

macht worden. Sovieli� in-

de��en aus Lucians eignen
Worten klar, daß ein tragi-
�cher Schau�pieler, wenn er

�ich vergaß „ zu weit heraus-
treten und vor den Augen der

Zu�chauervomPro�cennio(wel-
cher bey den Griechen zehn

du

Fuß hochwar , und al�o hoh
genug herab�türzen konnte, um

ein Lochin den Kovf zu fallen,
und �ich den Zu�chauern auf
einmal ín einer �ehr armen Ges

�tale zu exhibieren; ein Zufall,
der, bey einem einzigenSchritc
zuviel„ um �o leichter begeg-
nen konnte , da ein folcherAcs
feur “in �einer folo��ali�chen
Verkleidung, in �einem �chlep-
penden Talar, �einen hohen
Kothurnen und �einer unge-
heuern Larve, �eine eigene klei-
ne Per�on nur fehr unbequem
regieren,und nicht �chen fonn-

te was yor �einen Fü��en war-
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du Pferd, Hund, Fi�ch oder Fro�ch war�t,  wiè bes

fande�t du dich bey die�en Lebengarten?

Der Hahn. Da komm�t du auf ein Capi-
tel das uns tiesmal zu weitführenwürde, Jnde��en läuft
doch allèsdaraufhinaus, daß ih die �chlechteite dies

�er Eri�tenzen no< immer viel weniger unlu�tig und

müh�elig gefunden habe als das men�chliche Leben :
und dies darum, weil �ich die Thierein den ‘Schran-
>en ihrer natürlichen Triebe und Bedürfni��e halten:
denn niemals i�t unter den Pferden eîn Zollpachrer,
unter den Frö�chen ein Rabuli�t, . ein Sophi�t unter

den Dolen, ein Koch unter den Mücken, noch eiñ
— Ganymed unter dem Hahnenge�chlechtege�ehen
worden, '

'

Micyllus. Nun, das mag alles �o �eyn
wie du fag�t, Und dennoch �châm’ ih mich niht, die

zu bekennen wie mirs ums Herz i�t, Jh kann mir

die Begierde reich zu werden, diè �ich ‘von Kindheit
an in mir règtè, noh immer niht aus dem Leibe �chafs
fen. Jmmer �teht mein Traumno< vor mir und

iáßc mir all das viele Gold ih die Augen�pielen
Be�onders ärgert mich der verdammte Simon, der

auf einmal zu einem �o ‘großen Vermögen gekommett
i�t, und �ichs nun �s wohl �eyn läßt!

Der Hahn. Von die�er Krankheittill ich
dich curieren, Micyll, und, weil es noh Nachti�t,
fo �téh auf und folge mir. Jh will dith zu: die�em
nehmlihèn Simon ‘und noch în einiger andern reichen
teute Häu�erführen, damit du mit eigenenAugen
�ehe�t wie xs mit ihnen �tehts, C

Micyl-
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Micollus. Wie i�t das möglich; da um die�e

Zeit alle Thúren ver�chlo��en �ind? Oder gedenk�t du

etwa in die Häu�er einzubrehen?
Der Hahn. Das nichtz �ondern Merkur,

dem ich geheiligebin , hat mir die be�ondereGabe ge»

geben, daß, wenn einer die läng�te Feder in meinem

Schweife , die ihrer Dünne wegen gebogeni�t, ——

Micyllus. Deren find aber zwey, guter
Hahn —

Der Hahn. Die auf der rechten Seite al�o,
wenn ich mir die�e von �emanden mit meinem guten
Willen ausziehen la��e, �o kann er damit jede ver�chlo�s
Fene Thür öffnen Und alles �ehen ohne daß er �elb�t
ge�ehen wird. **)

Micyllus. Das ließ ih mir wohl nie ein-

fallen, Mei�ter Henning, daß du auh hexen könn-

te�ts Wenn du mir die�e Feder nur ein einzigesmal
leihenwill�t, �o �oll�t du gar bald. alles was Simcn

had

42) Wie abfurd die�e Waz Quelle, woraus der Spani-
dergabe der läng�ten Schwanz-
feder un�ers Huhns auch �eyn
mag, �o war �ie es doch nicht
mehr als tau�end Wunderdin-
ge ; roomit �ich damals diè

Secten - Philofophén�chon zu

tragen pfleg‘en, wie wir in
dem folgenden Dialog �ehen
werdet. Lucian mockiertfich
in mehrern �einer Stücfe da-

durch über die�e Teratologen,
daß er es ihnen in ihker eige-
nen Manier zuvorthut. Ues-

brigens �chen wir hier dis

�che Urheber des von Le Sas

ye nachgcahmten Luaäable toi«
teux den er�ten Gedanfeu �eie
ner Erfindung ge�chöpftzu ha-
ben �cheint; deun �eine Ver-
be��erung muß uns n:cheirre
machen. Daß er �einey Teu-
fel in aller Stillé die Dâchex
aufde>en läßt war bey moe
dèrned Häu�ern freylirhbeque-
mer, als eine Hahnenfeder die

�tatt eines Zâuber�chlü��els
dient.
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hat zu uns herüber�pazieren �chen, und êr wird wie-

der Schuh�olen fli>en wie �on�t.
Der Hahn. Nein, das gehenicht an! Mer-

fur hat mir ausdrü>lih einge�härft, daß ih, wenn

einer mit meinerFeder �o etwas unterneÿmen wollte,
�ogleichkrähen, und al�o machen muß daß er auf der

Thacertappt wird.
Meicyllus. Das i�t mir kaum glaublich, daß

Merkur, der doch �elb�t ein Dieb i� , andern Die-

ben �o mißgün�tig �eyn �ollte, Doch, laß uns immer

gehen! Jch ver�preche dir
, ih will kein Gold anräh-

ren
— twenn ich kann.

Der Hahn. So ziehemir vorher die Fe-
der aus — Wie? was mach�t du da?. du rupft
mir ja alle beyde aus?

Micyllus. Esi�t nur der “Sicherheitwegen,

und damit du weniger verun�taltecr werdeft, und nicht

auf der einen Seite des Schweifs hinkenmü��e�t.
Der Hahn. Es mag darum �eyn! — Zu

wem wollen wir nun zuer�t? Zu Simon, oder ir-

génd einem andern �olchen Geld�a>?

Micyllus. Zum Simon, der aus dem

zwey�ylbigen, der er vorher war, �eit -dem er reich

geworden i�t, mit Gewale vier�ylbig �eyn will. —

Hier i�t �eine Thür — Was i� nun zu thun?
Der Hahn. Berühre das Schloß mit der

Feder! i

Micyllus. O Herkules!die Thúr geht auf
als ob �ie mic einem Schlü��el aufge�chlo��en würde,

Der
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Der Hahn. Nur zu! Sieh�tdu ihn dorc

auf�izen und rechnen.

Micyllus. Ich �eh ihn beymJupiter neben
einer matten dür�tenden Lampe �igen, — Warum

�o blaß und ausgetroËnet? — die Sorgen mü��en
ihn aufzehren; denn daß er frank �ey; hab’ih nie

gehört.
Der Hahn. Horcheauf das was er mit �ich

�elber �pricht ; os wird. dir Lichtin der Sache geben.
Simon. der allein zu �eya glaubt , mit �ich �elb�t. Die

Siebzig tau�end Thaler wären al�o �icher unter meinem
Bette vergraben; denn ich bin gewiß daß mich das

mals niemand ‘ge�ehen hat, Aber die’ �echzehn taus-

�end, fürchte ih, hat mi der Stallkneht So�ylus
unter der Krippe- verbergen�ehen, Der Kerl hatjekt
immer was im Stalle zu thun, wiewohlec �on�t ein

nachläßiger fauler Schlingel war, Verniutblith- ha-
ben �ie mir �chon weit mehr ge�tohlen als das: denn

woher hâtte �on�t Tibius ®) ge�tern das große Srück

Pökelfi�h zum Nachte��en hergenommen?- Sie �agten
�ogar, er hátte �einem Weib einen Ohrenringfür fünf
baare Drachmen gekauft, Das gocttlo�e Volk bringe
mich armen - Mann noh um Habe und Guth! —

Meine vielen Becher und Trink�chalen�ind auch nicht
�icher genug verwahrt, Jch fürchte immer, �ie bre-

chen mir einmal ein Lochin die Mauer , und nehmen
alles auf einmal, Jh habeviele Feindeühd Neider;
be�onders traue i< dem- Nachbar Micyllusnich.

o Mieyls
43) Ein andrer von �einen Sclaven.

Lucian Werke. 1,-Th. K
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Micyllus. lei�e. Zum Jupiter, ich bin wohl
deinesgleichen,

und gehe mit deiner Schü��el unterm

Arm davon.

Der Hahn. Still doh! er könnte �on�t
merken daß jemand da i�t.

Simon. Das Be�te wird �eyn ih �{<lafe

gar nicht mehr. Ich will auf�tehen und die Runde

în ganzen Hau�e thun, Er �idft an eine Bild�áule. Wer

i�t hier? ha! du Mauerbrecher , ertapp" ich dich!

Er packtdie Bild�äule und wird �eines Jrrthums gewahr. Mun,
-weil du nur von Stein bi�t, �o hat es nichts zu �a-

gen, — Ich will doch das Gold wieder ausgraben
und zählen; ih könnte mich neulich verzählt haben.
Er. gräbt das Gold unter �cinem Bette auf und zählt es. Da
hat �ich ja �hon wieder was geregt, ganz nahe bey
mir! Bey Gott! ih werde ordentlich belagerc! Es
i�t eine allgemeine Ver�chwörung gegen mich, — Wo

i�t mein Dolh? — Wenn ih einen erwi�che ! —

Nun,wieder in deine Ruhe�tätte, liebesGoldklümpchen!
Der Hahn. Da�ieh�t du nun, Micyll,was

es mit die�em Simon i�, Nun zu einem andern,

�o weit das Bißchen Nachtenoch reicht !

Micyllus. Odes un�eligen Men�chen!Was
der flir ein Leben hat ! Auf die�en Fuß mögemein árgs
�ter Feind reich werdèn ! — Jch will ihm nur noh
einen Ba>en�treich geben, und dann weiter!

Simon. He! Wer hat michge�chlagen? —

O weh!es mü��en Räuber im Hau�e �eyn — ich
werde be�tohlen!

Micyl-
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Micyllus. im Weggehen. Heule du und wa-

che bis du �o gelb wir�t wie dein Gold und damit zu-

�ammen�chmilze�t !
— Wir wollen jezt dem Wuche-

rer Gniphon einen Be�uch geben, der nicht weir vôn
hier zu Hau�e i�t,

Der Hahn. Die Thüri� e�en. Auchden,
rvie du �iehe�t, la��en �eine Sorgen nicht �chlafen,
Da �izt er und berechnêt an �einen �chábichten krum-
men Fingern , wie viel pro Cent er morgen zu gewin-
nen hofft., unwi��end in wie kurzer Zeit er alle �eine

Geld�áke verla��en , und eine Motte,Schnee oder

liege
werden muß,

-Micyllus. Wie elend der Mann aus�iehe ?
der Narr , der jegt �ho wenig be��er als eine Motte

oder Schnecke lebt ! Auch der i�t vor lauter Rechnen

zumbloßen Gerippeabge�lhwunden»— Fort! zu ei

nem andern!

Der Hahn. Zum Eufrates, wenn dirs

recht i�t, — Siehe, auh die�e Thür dfner �ich
uns; Laß uns hineingehen!

Micyllus,miteitem Seufzer. Das. alles war

vor kurzem mein! — 4)
Der Hahn. Wie ? träum�t du, nach als»

lem was du ge�ehen ha�t, no< immer von Reichs
thum? — Sieh�t du hier den Eufkrates,

—_— Mit et

nem �einer Sclaven — Ein Mann von �einen
Jahren!

|

' K32 Mieyls

44) WievielMen�chenkeint- gen Rückfalldes Micyllus,
nis licgt in die�em be�tändie
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Micyllus. Zum Jupiter, das i� zu arg!
das i� nicht men�chlih!— und dort in jenem Win-

fel �eine Gemalin — in den Armen des Kochs! *)

Der Hahn. Wollte�t du nun, um alle Reich-

thümerdes Eukrates, auch �elcher Sitten Erbe �eyn?

Micyllus. Lieber verhungern als in einer

�o händlichen Haut �te>en! Hohle der Henker �ein
Gold und �eine Ga�tmähler! Lieber �eyen zwey Obo=«

len mein ganzer Reichthum, als daß mir meine

Hausfknechte—

Der Hahn. Nun wieder nach Hau�e, Mi-

cyll! der-Tag i�t im Anbru<h— ein andermal �oll�t
du noch mehr �ehen!

45) Es ver�teht �ich daß nach Ari�tophani�cher Manier,
die�es Nache�tück im Original, �ehr �tark beleuchtet i�t.

Der
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I

Der Lügen freund
oder

der Unglaubige.

Tychiades und Philoëles.

Tychiades.

nf
du mir �agen , Philokles ; was doh wohl in

s)V aller Welt/ die Ur�ache �eyn mag, warum die

mei�ten Men�chen �o großeLiebhaber vom lügen �ind,

daß �ie �ich nicht nur �elb�t ein Vergnügen daraus ma-

Der LCügenfreund. Der

Hauptinhalt die�es �ehr unter-

halcenden Stückes i�t die Er-

zählung, welche Lucian, un-

ter dem Namen Tychiades, �ei-
nem Freunoe , von einer Un-

kerredung macht , die bey dem

Krankenbette eines vornehmen
Athenien�ers , ÜberWunder-
glauben , Magie, Gei�ter�ehe-
rey und dergleichenvorgefal-
len. Vor etwa 25 Jahren
brauchte man �ih nur in das

Zimmer irgend eines alten

hwachköpfigenGrafen oder

Herrn in Schwaben, Bayern,
oder Oe�terreich zu denken, —

�tatt der �ogenannten Philo�o-

K 3 chen,

phen Jon, Dinomachus,
Kleodemus, ArignotUs, eis
nen bosbârtigen Kapuziner,
einen wohlbeleibten Prämon-
�tratenfer, oder �tarfcolorir-
ten Bernhardiner , eiuen ha-

gern habichcsna�igen Je�uiten,
und allenfalls noch einen derb-

glaubigen Karmeliterum ihn
herumzu�czen, und �ie aus Ver-

anla��ung einiger Millionen
Teufel, die unlängft von ir=

gend einer mond�üchtigen Bau-
erdirne abgetrieben:worden, in
ein Ge�präch überdergleichen
erbauliche Dinge gerathen zu
‘la��en, umein herrliches Ge-

gen�tückzu die�em Luciani�chen
Gemáählde
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chen, unglaublicheGe�chichten zu erzählen, �ondern
auch lauter Ohr werden, wenn Andere dergleichen
Zeug zu Markt bringen.

DPhilokles.Es giebt viele Fálle, wo �ich die

Men�chen in Rück�icht ihres Vortheils zum Lügengeo

nôöchiatfinden.
|

Tychiades. Von diefen �oll au jetztdie Re-
de nicht �eyn. Jn �olchen Fällen i�t die Unwaßrheit
verzenklih, ja zuweilen �ogar lobenswürdigz- zum

Exempel, wenn men im Kriege den Feind durch
eine fal�che Nachricht hintergeht , oder �ich durch diés

�es Hausmittel aus irgend einer großen Gefahr zu zie-
hen weis, wie Uly��es oft gethan hat

Seine eigene Seele und �eine Gefährten zu retten,

Aberich rede von denen , mein Be�ter, die ohne den

mindeften �ichtlicken Muten die Lüge der Wahrheic
vorziehen, und �ich ein be�onderes Vergnügen, ja

eine Art von Ge�chäfte aus dem Lügen machen, wie-

wohl �ich �chlechterdingskeine Ur�ache angeben läßt,
die

Gemähldeza baben. Aber�eit
die�er Zeit haben �ich die Um-
�tände �ehr geändertz man

kann �îch nun mitten unter

lauter Prote�tanten in das

Simmer des Eufrates vir�egt
�cheu ; und die Gei�ter�cher,
Zauberer, My�tagogen , Her-
mes�chüúler,Magneti�irer, De-
forgani�irer und Epaltirer der

men�chlichen Natur , kurz alle

Arten von Adepten und Wun-
dermännern , �pielen unter al-

lerley Geffalten und Nahmen
eine �o große Rolle gegen das

Ende un�ers Jahrhunderts,
daß die Jon und Eutrates
und Dinomachus u. �. w. twvenn

fle wiederkommen könnten,�ich
genöthigt �chen würden, die

großen Vorzüge der Lieuern
vor den Alten, und un�rer
aufgefklarten Zeiten vor dem

Jahrhundert der Antonine

auch in die�em Stücke demü-

thig einzuge�tchen.
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die fis-dazu nöthigte«, Sie mü��en doch irgendetwas ,

dabecyzu gewinnen glauben, und das i�t es eben was

ich gerne wi��en möchte,

Philokles. Du kenne�t al�o, wie es �cheint,
�olche Leute, denen die�e Liebe zur Unwahrheitgleich-
�am eingepflanzti�t ?

Tychiades. Undihrer �ehr viele !

Philokles. So weiß ich keine andere Ur�ache
‘davon anzugebenals ihrenUnver�tand ; denn an Ver-

�tande muß es doh wohl demjenigen mächtig feblen,
der das Schlimm�te dem Be�ten vorzieht,

'

Tychiades Auch das i�t es niht. Denn ich
wollte dir viele ge�cheide, ja �ogar ihres Ver�tandes

wegen bewunderte Per�onenzeigen können, die , wei�s
der Himmelwie! mit die�er Krankheit behaftet und

�olche Ligenfreunde�ind, daß es mich oft in dere

Seele {merzt , Männer , die in allen andern Sts
>en unter die Be�ten gehören, eine �olche Freude dar-

an haben, zu �ehen, �ih �elb�t und andere zu betrüs

gen. Und zwar, was jene alte Ge�chicht�chveiberbe-

rift, den Herodot und den Kte�ias von Knidos. *),
und, noch vor ihnen, die Dichter und den großen .

Sánger Homer�elb�t, �o. mu�t du, be��er wi��en als

ich , dafi die�e berühmten Männer ihre Lügen �ogar

aufge�chrieben, und al�o niht nur ihre gleichzeitigen
K4 Zu-

_2Q) Beyde werden‘în der gen betrift, Kte�las vor dem

Sactyre über die lügenhafcenHomcri�irenden Herodot noch
Ge�chicht�chreiber,oder der �o- viel voraus hat , und es dem

_ getzannten wahren Ge�chichte Dichter felb�t beynahe zuvex.
noh �chärfer deswegen ge- thut.
züchtigt,wiewohl was das Lüs



( 152 )

Zuhörerdamit betrogen, �ondern �ie dur<hden Reiz
ihres �chônen Styls und die Mu�ik- ihrer Ver�e bis

auf uns fortgepflanzthaben, Jch ge�tehe daß ih mich
oft in ihre Seele �cháme, wenn �ie uns die Ver-
�tümmelungdes Uranus, die Bande des Pro-
metheus, die Emyörung der Giganten, und

die ganze Tragödieder Unterirdi�chenWelt mie
allen Um�tänden vorerzählen, und wie Jupiter aus

Liebe den Stier oder Schwan ge�pielt , oder wie die�e
Und’ jene aus einem Mädchen in einen Vogel oder in"
eine Bârin verwandelt worden; nichts von ihren Flü-
gelpferden, - Chimären, Gorgonen, Cyklopen und

ansere dergléichen UnglaublichenWundermährchenzu
�agen „ die zu nichts taugen als fleine Kinder, die

�ich noch vor dem Popanz und der Nachtdrudefürch-
ten, zu belu�tinen, Doch, den Dichtern möchten
ihre Lügen immer hingehent aber daß ganze Republi-
ken und Vêlker, von-Staats wegen , und gleich-
�am aus patrioti�cherSchuldigkeitligen, i� das

nicht lächerlich? Wenn die Kreten�er �ich nicht �chä-
men den Rei�enden Jupiters Grab ?) zu zeigen; oder

wenn uns die Athenien�er mit großem Ern�te ver-

�ichern, ihr Erichthonius�ey aus der Erde hervorgekrc-
chen,und die er�ten Men�chen wären wie die Pil�en, aus

dem

3) Hätten die Kreten�er te“ gleichwohldas Grab de�-
aufrichtigge�agt , es �ey das �elben Gottes �eyn, dem �ie
Grab einer ihrer uralten Kö- opferten , den �ie als den Va-
hige, der Jupiter gehei��en ha- ter und König der Götterund

be, �o wäre nichts dagegen Men�chen anbeteten: dies war

einzuwenden gewe�en: aber lächerlich, oder vielmehrwas
das Grab, das �ie zeigten,�oll- noch ârgers.
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dem atti�chen Boden aufge�cho��en: kann man dabey
wohl ern�thafter bleiben, als wenn uns die Thebaner
von, ih weiß nicht welchen Sparten �prechen , die aus

ge�áeten Drachenzähnen*) aufgegangen �eyn �ollen?
Und gleichwohl,wenn jemand �olches lächerlichesZeug
�ich nicht für Wahrheit aufbinden la��en will, �ondeèn

zu ver�tehen giebt,
man mü��e ein Strohfkopf�eyn, um

zu glauben, daß Triptolemus mit geflügeltenDra-

chen durch die Luft gefahren, oder daß Pan aus Ar-_

fadien gekommen �ey den Griechen beyMarathon �ie-

gen zu helfen,oder daß die �{öne Orithyia vom Nord-

wind entführt und dur< ihn Mutter der geflügelten
Zreillinge , Zetes und Kalais, worden �ey: �o muß
man �ich gefallenla��en, bey �olchen Leuten für einen

ç unver-

l

4) Ovid erzählt die�e Sa-

ge in der 1�ten Fabel des

Ilten B. �einer Verwandlun-

gen. Ein Drache hatte die

Gefährten des Phönizi�chen
Abenteurers Radmus, in der

Gegend woer hernach Theben
erbaute, aufgefre��en, da �ie
eine Wa��er�telle �uchten. Kad-

mus ráchte thren Tod an dem

Drachen, und da er de��en
Zähne auf Anrathen der Mi-

nerva in die Erde �ete, Sie-

he! da �prangen eben fo viele
bis zu den Zähnen bewa�funete
Mèénner hervor , die �ogleich
mic ¡hren Schlacht�chwerdtern
über cinander herfielen, und

nicht eher aufhôrten, bis ihre
gauze Anzahlauf fünfezu�am-
meuge�chmolzen war, denen

Minerva den tvei�en Gedan-
ken cinflôßte, Friede mit ein-
ander zu machen, und die

Stifter der fünf älte�ten Ge-

�chlechter von Thebà zu wer-

den. Das Wahre an die�er
und allen andern Legenden
der heidni�chen Griechen war
eben �o leiche vom erdichteten“
abzu�cheiden als. an denjeni-
gen , womit �ich in der Folge
die Griechi�cheund Lateini�che
Chri�tenheit �o viele Jahrhun-
derte lang getragen hat und

zum Theil noch trägt : aber
der große Haufe hielt ‘fe�t am

Buch�taben; und wo ift das

Volk in der Welt, das in
die�em Stücke Ur�ache habe,
des andern zu �potten?

‘
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unvernünftigenund gottlo�en Men�chen zu pa�kereu,
der �o weltfundigeund unläugbare That�achen
nicht glauben wolle, So groß i�t die Machr der lüge
über den gemeinen Men�chenver�tand .

PBhilofles. Bey allem dem, Tychiades, kann

�owohl den Dichtern als den Republiken hierin billig
ctivas zu gut gehalten werden: jenen, weil ihnen
daran gelegen i�t ihren Zuhörern, für welche das

Wunderbare einen �o großen Reiz hat, ihre Werke

�o angenehmals möglichzu machen; den Athenien�ern
und Thebanern , und allen übrigendie �ih in ähnli-
chem Falle befinden , weil �ie durch dergleichenWun-

derge�chichtenihrem Vaterlande de�to mehr Glatz und

An�ehen zu ver�chaffen glauben, Ueberdies, wenn

man alle die�e alte Fabeln aus Griechenland verban-

nen wollte, würden die wa>ern Leute, die davon le-

ben daß �ie den Rei�enden die Merkwürdigkeitenihres
Ortes zeigen, Hungers �terben mü��en, da die Frem-
den bloße Wahrheitniht einmal um�on�t anhören
mégen. Aber, wenn es ¿eute gâbe, die ohne irgend
einen �olchen.Beweggrund ihre Freude daran hätten,
Lügenals ge�cheheneDinge zu erzählen, die wären
un�treitig im höch�tenGrade belachenswerth, *)

Ty-
5) die Lügenfreunde, mic

denen es Lucian in die�em Auf-
�aze zu thun hat , haben al-
lerdings einen zwenfachen, in
der wen�chlichen Natur nur zu
wohl gegründetenBeweggrund.
Der cine ‘i�t das Vergnü-
gen an wunderbaren Vor�tel-

4

lungen, welchesbey manchen
�o weit geht , daß �ie bey der-

gleichenErzählungen �ich �elb�k
zu täu�chen wün�chen, und

vielleicht auch, �o lange�ie er:

zählen, �ich wärklichtäu�chen :

der andere ein gewi��es �chmei«
chelndes Gefühl von Ober-

;
macht
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Tychiades. Und von �o einem würdigen
Manne komme ich dir geraden Weges her. Du fken-

ne�t doch den berühmten Eukrgtes? Sollte�t du

wohl denken, daß ichdie unglaublich�tenDinge, Dirie

ge die úber alle Ammenméhrchenin der Welt gehen, -

aus feinem Munde gehört habe? Es wurde zuleßt
�o arg daß ich es nicht länger aushalten fonnte, und

mitten unter �einen abenteuerlichen Wunderge�chichten
davon lief, als ob mich die Furien aus dem Hau�e
jagten.

Eufrates. Das i� unmsglih ! wer wäre

glaubwürdig, wenn es Eukrates nicht wäre. Wie?

Ein Mann mit einem �o venerablen Bart , einMann

macht un�ers Gei�tes, welches
natürlicher Wei�e de�to größer
i�t, je zahlreicherund bedeu-
tender die Per�onen �ind, dez

ren Jmagination wir durch
un�re Lügenübertoättigen,und

je er�taunlicherdie Dinge �ind
die wir ihnen weiß machen.
Ein gewi��erJe�uit hatte zwan-

zig:Jahre in den Mi��ionen iw

Canada mit großen Eifer ge-
arbeitet ,

und war zivanzigmal
în Gefahr gewe�en, die Reli-

gion die er predigte mic fei-
nem Blute zu ver�iegeln„ un«

geachtet er Cwie er �elb ei-
nem Freund ins Oÿr ge�tand)
nicht einmal an Bott glaubre.
Sein Freund �tellte ihm die

YFacon�equenz�einesEifers vor.

¿Ach mein Freund antwartete

iha der Mi�fionar , wenn �ie

ven

�ich vor�tellen könnten,was

für ein Bergnúügen das if�
2 /

zwanzigtau�end Men�chen vor

�ich zu �chea , die cinem mit

ofnem Munde zußören, und

ihnen Dinge weiß zu machen
die man �elb�t nicht glaubt ! ‘/

— Jch hade zwar für die�e
Anekdote keinen zuvcrläßigern
Gewáhrsmann aufzu�tellen, als

denjenigen , der unter den

Schrift�telern ehen fo der ein-
zige i�t wie Friedrich I]. von

Preu��en unter den Königen
aber die Sachei�t an fich�elb�t
fo glaubwürdigund nacürlich,/
daß man �ie einem Manne,
der die Welt �o gut wie die�er
Mann kannte , gar wohl auf
�ein bloßes Wort glauben
�ann.
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. von �echzigJahren, der �ich immer �oviel mit Philo-
�ophie abgegeben, �ollte auchnur leiden können, dafi
ein andrer in �einer Gegenwartlôge, ge�chweigedaß
er �elb�t �o was zu thun fáhigwáre? Das wird dir

niemand glauben! .
y

Tychiades. Wenndu nur gehörthätte�t was

für Dinge er �agte! Wie er �ich Mühe gab ihnen
Glauben zu ver�chaffen! durch was für Schwüreer

�ie bekräftigte!Wie er �ogar das Leben �einer eigenen
Kinder dafür zum Pfande �ette! — Ertrieb es �o
weit, und brachte �o gar tolles Zeug zu Markte, daß
ich ihn nur immer an�taunen mußte, und niht mit

mir �elb�t einig werden konnte, ob es nicht richtig in

�einen Kopfe oder ob er ein Betrüger �ey, und wie es

möglichgewe�en , daß ich in �o langer Zeit den lächer-
lichen A�en unter �einerLöwenhautnicht gewahr wor-

den? —

Philokles. Nun , bey Gote! Tychiades, das

mußt du mir erzählen!Es i�t doh wohl der Mühe
werth, zu wi��en wieviel Albernheitein �o großer Bart

bede>en kann.
|

Tychiades. Ich muß dir’al�o �agen, daß ich

ihn auch wohl �on�t zuweilenzu be�uchen pflegte, wenn

ich gerade nichts anders vorzunehmen wußte, Heute
aber, — da i< mit meinem Freunde Le0nz

tichus nothwendigzu �prechen hatte , und von �einem
Bedienten hörte, er �ey �hon früh ausgegangen , den

Eukrates, der �ich nicht wohl befinde, zu be�uthen,
— hatteih eine doppelte Ur�ache hinzugehen: nehm-

lich, meinen Freund zu �prechen, und dem Eukfra-

tes,
ï
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tes, von de��en Unpäßlichkeitich nichts gewußt hatte,
meinen Be�uch zu machen, Nun traf ih zwar den

Leontichus nicht mehr an
,

aber dafür eine Menge an-

derer Leute, und darunter den PeripatetikerKleode-

mus, den Stoiker Dinomachus, und den Jon,
der �ich , wie du wei�t, �oviel darauf zu Gute thut,
daß niemand Platons Schriften be��er ver�tehe und

erklären fönne als er: Jch nenne dir, wie du �iehe�t,
lauter große Mánner , von ent�chiedenerWeisheit und

Tugend, und, was die Haupt�ache i�, einen von jes
der Secte; alle von einer �ehr ehrwürdigen und bey-
nahe furchtbaren Au��en�eite! Au��erdem war auch
der ArzteAntigonus zugegen, der vermucthlih den

Kranken zu be�orgen hatte. Eufrates �elb�t �chien

�ich wieder ganz leidlich zu befinden, und mit �einer

Krankheitauf den Fuß eines HauLsgeno��enzu lebenz
denn die Gichtmaterie hatte �ich wieder in die Füße zu-

rückgezogen. Er hieß mich al�o neben �ich auf �ein
Ruhebette �ißen, und dies mit einer Stimme , die

er, �obald er mich erbli>te, auf einen fräânfelnden
Ton herab�timmte, wiewohlih ihn im Hereintreten
gewaltighatte �chreyen und fechtenhören, Mach dem

gewöhnlichenComplimente, — daß ih nichts von

�einer Unpäßlichkeitgeroußt, aber, �obald ih davon

gehört, �porn�treichsherbeygeeiltwäre, — ließ ih
mich al�o, mit großer Behut�amkeit , um �einen Fü�-
�en nicht zu nahe zu kommen, neben ihmnieder.

Die Rede war von �einer Krankheit gewe�en z
und die Herren waren no< im Begriffe ihre Mey-
nung darüber zu �agen, und, jeder an �einem Theil,

éin
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ein oder anderes Mittel dagegen in Vor�chlagzu brins
gen: Wenn der Patient al�o, fuhr Kleodemus in
�einer durh meine Ankunftunterbrochenen Rede �ort,
einen Zahn von einer vorbe�chriebenermaßen getödte-
ten Spißmaus von der Erde aufhebt, in ein Stück

von einer fri�ch abgezogenenLöwenhaut bindet und

auf die Füße legt¿ �o hört der Schmerz augenbli>lich
auf. — Um Vergebung, nicht in eine Lówenhaut,
fiel Dinomachusein ; wie ich gehört habe, muß es

die Haut einer. Hir�chkuh�eyn die no< nichtgetragen

hat; und das i�t auh wahr�cheinlicher2 denn die

Hir�chkuh i� ein �ehr behendesThier, und hat al�o
ihre gró�te Stärke in den Füßen. Jude��en be�ißt der

$ôwe allerdings große Kräfte, und �ein Fett, �eine

rechte Tatze, und die geraden Haare in feinem Barte

haben gar �onderbare Tugenden, wenn man jedes mic

dem dazu gehörigenGebeth zu gebrauchèn weißt nur

bey Krankheiten an den Fü��en kann man �ich wenig
von ihm ver�prechen, — Jh war ehemalsauch der

Meynung, ver�ekte Kleodemus,daß es eine Hir�ch-
haut �eyn mü��e, weil der Hir�chein �o �chnellfüßiges
Thier i�t: aber vor kurzem hac mich ein Africaner,
der �ich auf die�e Dinge ver�teht, eines andern be-

lehrt , indem er mich ver�icherte daß die tôwen noch

behenderals die Hir�che wären; denn, �agte er, der

Lówe jagt und fángt den Hir�ch , nicht der Hir�ch den

Löwen. — Die �ámtlichen Anwe�enden �timmten
überein daß der Afriraner wohl ge�prochen habe:

Die Herren glaubenal�o , �agte i< , daß man

dergleichenKrankheitenmit Zauberliedernund äu��ers
[ichen
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lichen Anßäng�eln curiren könne, da das Uebel doch
innerlich i�t ?

Die�e Frage erwe>te ein allgemeinesGelächter,
und meine Philo�ophenlie��en �ih deutlih an�ehen,
daß �ie es ganz unverzeyhlihfänden, �o offenbare
Dinge , gegen die kein vernünftiger Men�ch das ge-
ring�te einzuwenden haben könne, nicht zu wi��en,
Nur der Arzt Antigonus �chien �ich über meine Fra-
ge zu freuen , vermuthlih weil anfangs wenig auf
�einen Rath geachtet werden war, da er dem Eukra-

tes, um dem Uebel in Zeiten vorzubeugen, nach den

Regeln�einer Kun�t vorge�chriebenhatte, �ich des
Weines zu enthalten, von bloßenGartengewäch�en zu
leben, und überhauptalle Spannung und Erhigung
zu vermeiden,

Kleodemus wandte �ich demnach mit einem
�vbtti�chen Lächelngegen mich und �agte: es �cheint
dir al�o unglaublich, daß dergleihenMittel in Krank-

heitenven einigemNuten �eyn könnten?

Allerdings, antwortete ih, oder meine Na�e
müßte gewaltig ver�topft �eyn , *) „went ich glauben
�ollte, daß âu��erlihe Dinge , die mic den innerlichen

Ur�achen der Krankheitnicht das minde�te gemein ha-
ben, eine geheimeKraft be�ißen könnten einem Kran-
Fen die Gene�ung gleich�am anzuhängen. Jchbin

überzeugt, daß das nicht erfolgenwürde, wenn man

gleicheine ganze Mandel Spißmäu�e in die Hautdes

7

*) der Griechi�cheAusdrurk un�re Begriffevort Wohl�tand
lânft hier wieder �ehr gegen und Artigkeican.
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Nemei�chenLôwens�elb�t ©) einnähte, Jch wenig-
�tens habe �chon mehr als Einen Löwenin heilerHaut
vor Schmerzenhinken �ehen.
Das bewei�ec nichts , erwiederte Dinomachus,

als daß du von die�en Sachen ganz und gar nichts

ver�teh�t, und es nie der Mühe werth gehalten ha�t
dich davon zu unterrichten. WVermutkblichgieb�t du

al�o auch die allgemein bekannte�ten Dingenicht zu,
als die Mittel die periodi�chenFieber zu bannen

, den

Biß aiftiger Thiere un�chädlich zu machen, bö�e Ge-

�chwulen zu vertreiben , und dergleichen,
was heutis

ges Tages �ogar die alten Weiber �ehr gut zu bewerk-

�telligen wi��en ?
|

|

Du verbinde�t hier Dinge die niht zu�ammen
gehören(ver�eßteih), und treibe�t, wie man zu �agen
pflegt , einen Nagel mic einem andern fort, Daß

alle die�e Krankheiten geheile werden können , ift aus-
“

gemacht: aber ob es durch die Kräfte �olcher Mittel,
wovon die Redei�t , ge�chehenkönne, i�t nichts weni-

ger als ausgemacht, und �o lange du mich nicht Übers

reden wir�t, daß ein Fieber oder eine veneri�che
Beule aus Ang�t vor einem gewi��en göttlichen Nah-
men oder gewi��en barbari�chen:Wörtern 7) auf ein-

mal

6) Des gewaltigenüberna- 7) Dergleichen waren, z.

tûrlichenLöwen, den Herku- B. die Epge�iichen Wörter

les, weil ex unverwundbar C#Þeoæ youwucrz) Aski,
‘war, zwi�chen �einen Armen KRataski , Aix , Cetrax,
erdrue, und de��en Haut ihm Damnameneus, Ai�ton,
in der Folge zum Mantel Cnach dem He�ychius) und

diente, die Nile�i�chen, Sedy, Zaps,
-

Lhton,
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mal Flügeloder Füße bekomme um �ich aus dem Staus-
be zu machen, �o werde ih �o frey �eyn und alles

was du: �agte�t für Alteweiber - Mährchen halten.

Man �ieht wohl, �agte Dinomachus, daßein

Mann der #0 �pricht , Und nicht glauben kann daß
göttlicheNahmen die Kraft haben Krankheitenzu heis
len, Überhauptkeine Götter glaubt,

Sage das nicht , mein Be�ter! erwiederte ihr
das Da�eyn der Götter kann �eine gute Richtigkeic
haben wenn gleich alle die�e Dinge Lügen �ind. Jch
meines Ortes trage alle Ehrfurcht vor den Göttern,
und �ehe �ie räglich {bne Curen thun, und den

Kranken durch die Arzneykun�tund dur< Mittel aus

der Apothekwieder zur Ge�undheithelfen. Ae�culap
�elb�t und �eine Söhne heilten ihre Patienten durch
dienlicheMixturen, nicht mit umge�chlagenenLöwens-

bâáutenund Spilzmäu�en,

Laßt ihn glauben was er will , �agte Jon: ich
will euch dafür etwas er�taunliches erzählen, Jch wag

ein Knabe von ungefehr vierzehn Jahren; da kamze-

mand und meldete meinem Vater, �ein Winzer Mi-.

das, einer von un�ern �tärk�ten und arbeic�am�teun
ö

Knechs
Chton , Plektrôn,Sphinx,
Knaxzbi, Chtyptis, Phleg-
mos, Dróps

-—

womit al

lerley närri�che Aberglaube
“getrieben wurde CLEMsNs

Arux. Strom, V. Die Egyp-
tier hatten 36 folche heilige
Wörter + jedes war der Nah-

Lucians Werke. 1. Th,

te elnesGénius ; de��en blo-
ße Anrufung das Heilmittel
gegen eine gewi��e Krankheit
war. OR1G coutra Cels, L.
Alle Morgeuländer waren und

�ind noh bis auf die�en Tag
die�es Aberglaubens voll.
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Knechten, liege in erbärmlichen Um�tänden mitten

auf dem. großen Plate ; er �ey von einer Schlange
gebi��en worden, und das Bein fange �hon an zu fau-

len, Während er nebmlich in voller Arbeit gewe�en
die Reben an ihre Pfähle zu binden

, �ey die Be�tie
hinzugekrochen, habe ihn in die große Zäbe gebi��en
und �ich augenbli>lichwieder in ihre Höle hinein ge-

macht: nun liegeder arme ¿Men�ch und �chreye und

vergehe vor Schmerzen, Während der Mann die-

�en Bericht er�tattete, �ahen wir den armen Midas
den �eine Mitknechteauf einer Prit�che herbeytrugen ;

er war ganz aufge�chwollen, braun und blau, gieng
�chonzu�ehends in Fäulnis und hohlte nur noch {wach

Athem. Wie nun einer der um�tehenden Freunde
meinen Vater �ehr betrübt über die�en Zufall �ah,
�agte er zu ihmt Gieb dich zufrieden! ih will gehen
und dir in einem Augenbli> einen Babylonier , einen

von den �ogenannten Chaldäern herbringen ; der �oll
dir den Men�chen gleichwieder auf die Beine ge�tellt
haben! Daß ichs kurz mache, der Babylonierkam,.
und �tellte den Midas wieder her; und das lediglich

mittel�t einer Be�chwörung , wodurch er ihm das Gift
aus dem Leibe herauszog, und mit einem Stü>chen,
das er vom Leichen�tein einer ver�torbenen Jungfrau
abge�chlagen hatte, und um den kranken Fuß band, ®)
Es mag vielleicht nichts au��erordentliches �eyn, in-

de��en i�t gewiß, daß Midas die nehmlichePrit�che,
wors-

8) Man bemerke die�e af- er’ gewe�en �eyn will; �ie i�
fectierte Verkleinerung des an einem Men�chenwie Jon
Wunders , de��en Augenzeuge �chr charakteri�ti�ch.
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worauf er hergetragen worden war, auf die Schultern
nahm, und fri�ch und ge�und nah un�erm Gute da- -

von gieng, Und das vermochte gleichwohldie Be-

�{<wörung und der Leichen�tein! Uebrioens weiß ich
von die�em Babylonier no andere Dinge, die man

wohl mit Wahrheit übernatürlichnennen kann. Eü-
nes Morgens frühkam er auf un�er Gut, und, nach-
dem er mit einer Fackel in der Hand die Feldmark
dreymal umgegangen und �ie mit Schwefel ausgerei-

niget hatte, laß er aus einem alten Buche *) �ieben
uns unbekannteheilige Mahmen mit lauter Stimme

her, und trieb damit alle Schlangen und fkrieczende
Ungeziefer, #s viel ihrer waren, aus un�rer ganzen
Feldmark aus, Es kamen al�o,- durch die Kra�fc �ei-
ner Be�chwörung wie mit Seilen herbeygezogen, eine

Menge Schlangen, Lipern, Nattern, Zera�ten,
Schieß�chlangen , Unfen und Kröten , und �tellten �ich
um ihn her, Ein einzigerabgelebterDrache war zu-

rügeblieben , vermuthlih weil er vor hohem Alter

nicht mehr. aus �einem Loche hervorkriechen konnte,
und al�o dem Befehl: ungehor�amgeblieben war. Jhr
�eyd nicht alle da, �agte der Zauberer. Jndem wink-

te er einer von den jün�ten Schlangen hervor und

�chi>te �ie an den alten Drachen ab; der denn auch
nicht lange ausblieb, Wie �ie nun alle bey�ammen
waren , bließ �ie der Babylonier an, und auf dem

Plalze wurden �ie von die�em Anhauch alle zu A�che
‘2 vere

9) Zu einer �elchen Oyera-�auber eingebundenes Buch
tion gehörtnotwendig ein al- würde es unmoglichthun
ter muffichter vouquià; ein
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verbramit, *®*) Jhr könne euh vor�tellen was wir

für Augen machten{ “*)
Wenn ich fragen darf, “Fon, �agte ih, führ-

‘te der jungeLindwurm, der Abge�andte, den Alten,
der (wie du �agte�t) nicht mehr gehenkonnte, bey der

Hand , oder kam er an einem Stabe ange�tochen ?

Daës�oll ge�potret �eyn, merke ich , �agte Klev-
demusz es war eine Zeit wo ich noh unglaubiger
über dergicichenDinge war als du, und es �chlech-

terdings für unmöglichhielt , daß ich jemals �ollte be-
wogen werden können �o was zu glauben: aber wie

ich einen gewi��en Ausländer (er gab �ich für einen

Hyperdoreer"*) aus) fliegen �ah, da glaubte i< und

To) Mir i�t es �ehr wáähr-.
�cheinlich , daß Lucian die�e
Hüb�che Ge�chichte (eben �o
wie cin paar folgende) aus ir-

gend einem zu reichlich mic

Glauben ver�ehenen Philo�o-
pheir �einer Zeit genowmen ha-
be. Uedrigei;s war die Mey-
nung, daß man Schlangen
und andere kriehende Thicre
bannen fênne, etwas fehë
gemeines.

‘

x1) Man wird den Spinn-
�tubenton, womit Jon das

alles erzählt , bemerft haben,
És bedarf faum der Erinne-

rung, daß Lucian die�en Pla-
tonifer dadurch in �ein gehö-
riges Liche �ege, Wer wie ei-
ne Kindermuhme denkt und

glaubt , muß billig auch wie
eine �olche �vrechen,

gab
12) Lydbieroder Africaner

Chaldäer , Egyptier , Hyper-
boreer! — So etwas mußtet
bey den Griechen die Leute,

. die �ich "mit der Theurgie be

mengten, �cyu, oder �ich we-

nig�tens dafür ausgeben: der

Gräcchi�chePöbel verband mic

dem bloßenNahmen die�er fer-
‘nen Länder den Begriff des

Wunderharen. Be�onders hatz-
ten �ie vou uralceu Zeiten her
�elt�ame Vor�tellungen von den

�ogenaunten Hyperboreern,
d. i. einem Volke das über
den Nordroind hinaus wohnte,
und de��en Land�ie �ich als das

�chön�te ii der Welc, als das

wahre Paraoies, Ely�ium und

D�chimi�tan dach:en. Das
Glâce? der HYperboreer war

ein Sprichworc bey den Grie-

chen;
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gab mi< nach langem Wider�tand endlich überwun-

den, Was konnt’ ih machen, da ich ihn bey hel-
lem Tage durch die Luft daherfahren, auf dem Wa�-
�er gehen und mit gela��enen Schritten dur<hs Feuer
�pazieren �ah? |

Wie? rief ih, du ha�t einen Hyperboreerflie-
gen und auf dem Wa��er gehen �ehen?

Allerdings, antwortete jener, und zwar in

Schuhen von Juchten , wie es bey �einen Landesleu-

ten gebräuchlichi�, Von den Kleinigkeiten, die er

uns �ehen ließ, will ich gar nicht reden: z. B, wie er

die Leute durch Zaubermittel verliebt machte, Gei�ter .

cicierte,  Todre die �chon in Verwe�ung giengenauf-
erwe>te ,

die Hekate �elb�t uns leibhaftig vor Augen
�tellte, Lunen vom Himmel herabzogund was der-

gleichen mehr i�t, Statt alles de��en will ih euch

nur cines erzáhlen,was ih ihn beymGlaücias, des

AlexiklesSobu , habe machen �ehen, Die�er Glau--

chen; Plinius nennt �ie ein
dur mährchenhafteWun:

der berúhmtes Vokkz furz

je wenigerman von ihnen wuß-

te, je geneigterwar man das

Wunderbarf�ke von ihnen zu

glauben.Wer �ich al�o zu Luci-

aus Zeiten, die an Thaumartur=-

gen ziemlichfruchtbarwaren,

für einenHyperborcerausgab,
hatte gewonuen Spiel. Der,
welchen Kleodemus hier �eine
Bekehrung zu�chrcibt, �cheint
Fein unge�chi>terGauckler und

Ta�cheu�pieler gewe�enzu feyu.

$3 cias

Er flog, das hatte zwar der

Hyperboreer Abaris �chon vor

ihm gethan; denn war die�er
niché auf einem talismani-

�chen Pfeile in Griechenland
angefommen und hatte daher
den Nahmen

|

Luftwandier
(Cædarfui/ne)erhalten? Aber

fliegen, wenn man auch nichr
der er�te i�t, bleibt immer ei-

ne häb�che Kun�k, und wer
das fann , dem i�ts ein leich«
tes auch durchFeuer und Wa�s
�er zu gehen.
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cias war durch �eines Vaters Tod ebea zum Be�itze
�eines Vermögens gekommen, als er in die �{vne
Cbry�is, Demanets Tochter, verliebe wurde, Jh
war damals �ein tehrer in der �peculativen Philo�ophie,
und wenn ihm �ein Liebeshandelden Kopf nicht �o
�ehr ‘einaenommenhätte , er roürde gewiß von un�rer
ganzen EncyklopädieMei�ter worden �eyn ; denn er

analg�irte �chon in �einem achtzehnten Jahre, und

hatte die Pby�ië von Anfang bis zu Ende durchge-
herr, Wie er �ic) nun mit �einer Liebe gar nicht mehr-
zu belfen wußte, entde>teer mir. ten Zu�tand �eines
Herzens, Jch führte ikmal�o (wie billig, da ich ‘ein

Lehrer war) den be�agten Hyperborei�chenZauberer -

zu, nachdem ich die�em leßternivier Minen baar auf
die Hand gegebenhatte: denn es mu�te etwas zu den

erfoderlihen Öpfern vorausbezahltwerden. "?) Sech-

zehn Minen �ollte er bekommen, wenn Glaucias das

Ziel �einer Wün�che bey Chry�is erlangt hätte. So-
bald nun der Nfond voll war (denn dergleichenma-

gi�che Hand�unoen werden mei�tens um die�e Zeit vor-

genenmmen) �o machte er in einem Vorhefe des Hau-
�es unter freyem Himmel eine Grube , und rief uns
um Mitternacht zuer�t den Vacer des Glaucias, der.

vor �ieben Monaten. ver�torben war, hervor. Der

Alcewar anfangs �ehr ungehalten und zornig Über die

<eiden�chaft�eines Sohnes; dochließ er �ich endlich

be�änf-

13) Die�e kleine Ceremo- Bey�piel wird citieren können,
nie i�t bekanntermaßen�o we- wo fie wäre weggela��enworz

�entlich nothwendig zu allen den. — Die vier Minen be-

my�terio�en Auftritten die�er tragen nach un�erm Gelde ete“

Art, daß man nicht leicht ein was über 66 Rthlr.
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be�ánftigen- und gab �einen. Willen drein, Hiernäch�t
rief er die Hekate hervor, die von ihrem dreyköpfigen
Hunde begleitet wurde, und darauf zog er tunen
vom Himmel herab. Dies war ein wundervolles

Schau�piel, wo immer eine, Er�cheinung von der. an-

dern verdrängt wurde, Denn zuer�t prä�entierte �ie

�ich in weiblicherGe�talt, hernach wurde �ie eine wun-

der�hône Kuh, und zuleßt ein kleines Hündchen,")
Endlich nahm der Hyperboreer ein wenig Leimen, bil,
dete einen kleinen Cupido daraus, und �agte zu ihm:

geh und bringe die Chry�is. her. Der Leimen fliegt
davon „, und bald darauf klopft Chry�is an die Thür ;

man macht ihr auf, �ie rennt wiera�end vor Liebe.

dem Glaucias mic ofnen Armen an den Hals, und

14) Vorausge�eßt, daß der

Hyperboreer (wie man einem
�olchen Wundermanne bilüg
zutrauen fann) eine fleine un-

�ichrbare — Schau�pielerge-
�ell�haft zu �einen Dien�ten
hatte, und daß die Carte zwi-
(chen ihm und der �chönen und.

tugendhaftenChry�is. abgere-
det war , läßt �ich das ganze

Gaudel�piel ,
das vermittel�t

der gehörigenDecoracionen,
und in gehörigerEntfernung,
vor den Augen des cinfältigen-
Kiebhabers und �eines noch al-
bernern Ju�tructors ge�pielt
wurde, leicht �ehr nacürlich
erfláren. Tychiàdeslâßt �ich
daher in feine Explication ein,
womit er bey �olchen Köpfen,
wie er: vor �ich hatte, an fein

$ 4 bleibt.

Ende gekommentväre; er giebk
�ogar zu, daß er wie �ie glau-
ben würde, wenn er, wie �ie,
ge�chen hätte: aber, zum Be-

weis daß �eine Augen �charf
genug waren, durch die Blend-
werke , die man ihnen vor die

Na�e gemachthatte , durch zu

�ehen, �eut er ein paar An-

merkungen hinzu, die alle nä-

here Erklärungenüberflüßig
machen. — Uebrigens �ieht
man aus die�er Ge�chichte,daß
die damaligen Gau>el�pieler
ihre Kun�t �o gut ver�tanden
als die un�rigen ; die Verfei-
nerung un�ers Jahrhunderts
erfodert vielleicht zuweileneine

etwas feinere Täu�chung z-
aber in der Haupt�ache läuft
es dochauf Eins hinaus.
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Pleibt bey ihm bis wir die Hähne �ingen hörten,
Dennda flog Luna wieder nah dem Himmel zurü>,
Hekate tauchte wieder in die Erde unter, alle Übrigen
Phantomen ver�chwanden, und mit Anbruch der

Morgenröthe �chi>ten wir auh die Chry�is- wieder

force, Wäre�t du von allem die�em ein Augenzeugege-

we�en, Tychiades, du würde�t gewiß nicht länger
gweifeln, daß in den Be�chwörungsformeln große
Kräfte liegen.

°

Da �prich�t du wie ein wei�er Mann, erwie-

derte ich ; ganz gewiß würde ih glauben, wenn ih
das alles’ wirklichge�ehen hâtte: �o aber i� mirs zu

verzeihen, denke ich, daß ich kein �o �charfes Ge�icht
für �olche Dinge habe wie ihr. Uebrigens kenne ih
die Chry�is, von der die Rede war, als cine der

zahm�ten und gefällig�ten ihrer Gattung, und ih �e-
he nicht wozu ihr einen leimernen Unterhändler , einen-

Zauberer aus den Hyperboräi�chen Gegenden, und

tunen �elb�t bey ihr nôöthighattet, da �ie eu< um

zwanzigDrachmen bis zu den Hyperboreernnachge=
loffen wáre, Denn mit die�em Zauber i� die gute

Mymfe gleich überwältigt, und es geht ihr damit ju�t
umgekehrt wie den Ge�pen�tern, die�e ver�hwinden,
wie ihr andern �agt, �obald �ie etivas metallnes hören:
bey jener aber fann man �ich darauf verla��en, daß
�ie dem Tone nachgehtwenn �ie Silber klingen hört,
Au��erdem wundert es mich, warum der Zauberer
�elb�t , da es nur auf ihn ankommt,die reich�ten Weis

ber in �i perliebt zu machen , und beyTau�enden da-

mit zu verdienen , �ich mit dem kleinfügigenGewinn

abges
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abgebenmag, einem Glaucias um lumpichte vier

Minen in �einen Liebesnöthenbehülflihzu �eyn.
Esi� �ehr lächerlichvon dir , �agte Jon „ daß

du bey Allem den Unglaubigenmachen wili�t, Jch
hâtre aber wohl Lu�t, dich zu fragen, was du zu des

nen �ag�t, die die Gabe haben die Be�e��enen zu be-

freyen , indem �ie ihnen durch ihre Zauberformelndie

Teufel �ichtbarlich aus dem Leibe treiben? Doch, es

i�t überflü��ig, viele Worte darüber zu verlieren ; denn

wem i�t der Syrer aus Palá�tina '°) unbekannt, der
|

ein �o großer Mei�ter in die�er Kun�t i�t? und wer
weiß niche ,

wie viele, die beym bloßen Anbli> des
Mondes umfallen, die Augenverdrehen, den Schaum
vor dem Munde �tehen haben, kurz wie viele Mond-

�üchtige die�er Mann wieder auf die Füße �tellt und

ge�und wieder nah Hau�e �chi>t, nachdem er die bd-

�en Gei�ter gegen baare Bezahlung aus ihnen ausge-
trieben hat? Denn, wenn �ie �o vor ihm auf der

Erde liegen, und er den Teufel fragt, woher er in

die�en Leib ge�ahren �ey? �o �pricht zwar der Kranke

kein Wort: aber der Teufel antwortet auf Griechi�ch
oder in einer barbari�hen Sprache, und meldet

'

�o-
its wohl

12) Jch �che nicht, warum

einige Ausleger hier mehr wi�-
�en wollen als Lucian �elb�t ge-

�agt hat. -— Warum �oll er

unter die�em Syrer aus Pa-
lá�tina gerade einen Chri�ten

‘ja gar einen von den Schü-
lern der Apo�tel, gemeint ha-
ben? Und woher haben es die-

{eHerren, daß die Chriften

aus der Gabe, die Teufelaus-

zutreiben, ein Gewerbe ge-
macht hstten? Gab es etwa

damals nicht Betrüger ge-

nug , die �ich mit �olchen Din»

gen abgaben? Und was hätte
Lucian fâr Ur�ache gehabt, es

nicht gerade heraus zu �agen,
wenn er unter dem Palä�tiner'
einen Chri�ten verftandenhätte?
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wohl wer er �elb�t i�t, als wie und von wannen- er

in den Men�chen gefahren: und dann wird er von

ihm durch Be�chwörung, und, wenn das noch nicht

helfenwill, dur< Drohungen "© hinausgejagt. Jch
�elb�t �ah einmal einen �olchen Teufel ausfahren, der

ganz �{warz und wie geräuchertaus�ah.
Mich nimmt niht Wunder, Jon,

-

�agte ich,
daß ein Maùn wie du dergleichen Dinge �ehen kann,

¿‘dadir ja �egar die Jdeen �ichtbar werden, die euch

euer Vater Platozeiat, wiewohl wir andere �tumpf-
‘�ichtigeLeute noch weniger als an einem verblichnen
Gemáhldedaran zu �ehen finden.

Jon if wohl der einzige, der �olche Dinge ge-

�ehen hat ! — �agte Eufrates, Giebt es nicht vie-
le andere , die bey Tag oder bey NachtGelegenheit
gehabt haben , Gei�ter zu �ehen? Jch �elb�t habe nicht
einmal, �ondern zehntau�endmal Gei�ter ge�ehen. An-

fanas , ih ge�tehe es, war mir nicht wohl dabey zu

Muthe: jest aber bin ih es �o gewohnt,daß ih gar

nichts au��erordentlichesmehr zu �ehen glaube; zumal
�eit dem mir ein gewi��er Araber einen Ring, der aus

Ei�en von einem Galgen gemachti�t "?) gegeben,und

16) Es gab gewi��e Dro-

bungsformeln , die eine �ol-
che ‘Gewalt hatten, daß die

“Gei�ter auf der Stelle gehor-
/ chen mu�ten. Jamblichus
(de Ms�ter. Ægupt. S. 6.

e 4.) nennt�ie daher Zams
AT EINAG

Prie�ter hatcen Dróhungsfor-
melun, vor denen �ogar die

Die Acgypti�chén-

/ mich

dtter vom er�ten Rang zit-
têrten. Poxeuvr. epi�t. ad

eb.

17) Der Aberglaube, der-
gleichenRingen magi�cheKräf-
te zuzu�chreiben, hat �ich zum
Vortheile der lóbl.Scharfrich-
terprofe��ion, bis „aufdie�en
Tag unter dem Pöbel erhal-

ten.
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mich die Be�chwörung mit den vielenNahmen
dazu gelehrt hat — es wäre denn, daß du auch mir
nicht glauben wollte�t, Tzchiades? ,

Jh bitte �ehr um Verzeihung, antwortete ih:
wie. �olle’ ich mir einfallen la��en können, dem Eu-
Érates ‘Oinons Sohn, nicht zu glauben, einem �o

wei�en und gelehrten Manne, der �ich �eines Haus-
rechts bedient, und aus freyer Bru�t zwi�chen �einen

eigenenvier Wänden �agt was ihm gut dünkt?
Die Ge�chichte mit der Bild�aule , fuhr Eutra-

tes fort ,
. kann�t du nicht nur von-mir , �ondern von

allen den meinigenhören: denn es i�t feines von mei-.
nen Hausgeno��en , jung und alt, das nicht in un-

zählichenNächten ein Augenzeugedavon gewe�en wä-

re, Welcher Bild�äule? — fragte ich,

Ha�t du, ver�etzte er, im Hereingehendas

wunder�chöne Vild nicht ge�ehen , ein Werk des be-

rühmten Demetrius? —

|

_ Meyn�t du den Diskobolus , fiel ih ein „. der.

�ich in der Stellung einer Per�on, die im Begriff
zu werfen ift , vorwärtsbeugt, den Kopf nach dem

Mädchen kehrt die -ihm den Di�cus hinreichte, das

eine Knie ein wenig einbeugt, und ganz �o aus�ieht,
als ob er �ich mit dem Wurfe zugleich in die Höhe
richten werde ?

Nein, �agte er, denn der Disfkobolus von dem

du �prich�t, i� eines von Myrons **)Werken. Jch
meyne auch nicht die andere, die neben- ihm �teht,

die

18)Quintilian erwähnt ei- Tn�tit, I), 13.
nés -Distobolos vom Myron,
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die mit der Binde um dem Kopf — auch ein �hônes
Scuü> —— denn die i� vom Polykletus "°). Aber

la��en wir die Bilder, die den Hereingehenden rechter

Hand �tehen, worunter auch ein Paar von Kritias
dem Ne�ioten �ind, die Tyrannenmördernehmlich,
Aber wenn du eine Vild�áule neben dem Brunnen-
ge�ehen ha�t, mit etwas vorhängendemBauche, kahl,
nur halb befleidec, mit einem Barte, von de��en
Haaren der Wind einige zu bewegen�cheint , und mit

�chr �tark angedeuteten Adern, kurz, das �o ganz der

Mann �elb�t i�t, den es vor�tellt, von die�em rede

ih, Manglaubt daß es der alte Korinthi�che Feld»
herr Pelichus �ey.

Beym Jupiter , rief ih, ich �ah �o eine Bild-

�áule dem Saturn zur rechten Hand �tehen , mit Bin-
Dj

19) Mau bemerke, mit wie

vielen Mei�terzúgen Lücian tn

die�em Dialog , den Charak-
ker cines reichen Athenten�ers
�childert, der au alle Arten
von Kennéni��e An�pruch mache,
in. allem dem Ton angiebt und

das großè Wort führt , alles

be��er hat , oder be��er weiß
als andere, immer , �o zu �a-
gen , das höch�te Gebot thut,
kurz, alle Arten von Vorzü-
ge und Verdien�te in �ich ver-

étniget, den Weltmann, den

Philo�ophen, den Kun�tken-
uer , den gereiften Mann, den

Maun, dem eine Menge Wun-

derdinge begegnet �ind, ja,
(wie wir bald �ehen werden)

den

auch den zärtlichenEhmann und
Vater, mit der an�pruchsvol-
le�ten Selb�tgefälligkeit�pielt,
und doch im Grunde nur ein

hohler windichter , den Wich-
tigen machenderAthenien�i�cher
Pantalone i�t. Die unzeiti-
ge Pralerey mit den Statúen
in �einem Vorhof , und daß
er von jeder den Mei�ter nennt,
und der �tille Triumphüber
den unwi��enden Tychiades;
der ein Bild von Myron für
eine Arbeit des Demetrius hält,
und zwanzigandere �olche Zü
ge, die man noch bemerken
wird , �tellen den Mann �o les

bendig hin, daß man ihn zu
�ehen und zu hôren glaubt.
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den und verwelkten Blumenkränzengeziert, und über

die Bru�t ganz mit Goldbleche bede>t.

Ich habe �ie fo vergolden la��en, �agte Eukra-
‘tes, da �ie mi von einemdricten Rezidiv eines all-

tâgigen Fiebers curierte, woran ich beynahezu Grun-

‘de gegangen wre.

Al�o , fragte ih ein wenig vorlaut, war die�er

braveGeneral Pelichus auchein Arzt?
Das ift er, und ich rathe dir nicht zu �potten,

ver�eßzteEufrates; es möchte dir bald genug übel

bekommen! Jch. weiß was die�e Bild�äule, über die

du lache�t, zu thun im Stande i�, Oder meyn�t
du nicht, wer alltägige Fieber vertreiben kann, könne
�ie einem auch auf den Hals �chi>en?

„Jch bitte die Bild�áule herzlichum Verzeis
hung, ver�egte ih; �ie wird hoffentlich,da �ie �o
tapfer i�t, auh barmherzig�eyu, Aber was �eht ihr
alle, �o viel euer im Hau�e �ind, �ie denn no< an-

ders thun 7?‘ Sobald die Nacht eingebrocheni�, fuhr
er fort, �teigt �ie von ihrem Fußge�tell herab, und

geht im ganzen Hau�e herum, zuweilen �till , zuwei-
len auch �ingend; und es i�t niemand im Hau�e, der

ihr nichr öfters begegnet wáre/ ohne daß �ie nur eis

nem einzigen das gering�te Leid zugefügthätte; man

mußihr nur aus dem Wege treten, �o gebt �ié vor-

bey, und thut niemand nichts der �ie an�ieht, Miche
�elten badet �ie �ich auh, und �pielt die ganzeNachte
durch mic �ich �elb�t, �o daß man das Geräu�ch im

Wa��er deutlich hören kann.

Am
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Am Ende wird noh gar herauskommen , �agte
ich, daß die�e Statue nicht Pelichus �ondern Talus,
des Minos von. Kreta Diener i�t *°)z denn auch der

war, in gewi��em Sinne ehern, und �pükte von Zeic
zu Zeit in ganz Kreta herum, Und wenn �ie, an�tatt
von Bronze, hölzern wäre, �o wüßte ih niht war-

um �ie ein Werk des Demetrius, und nicht viel-

mehr eines von den berühmten Kun�t�tü>en des. Dä-
dalus **) �eyn �ellte, da �ie, wie du �ag�t, eben �o
wie jenevon ihrem Ge�telle davon läuft,

20)‘ Das Amtdié�es Talus
war (wie Plato in �einem Mi-
nos �agt) dreymal des Jahres
mit den eheruen Ge�egcafeln
des Minos in Kreta herumzu-
rei�ea, uud über ihrer genauen
Beobachtung zu halten. Dies

Evechte“ifm den“Beynahmen
des ebernen Ulannes zuwe-

ge, Die �zâtern Poeten fonn-

ten es unmöglichhiebey be-
wenden la��en. Sie machten
einen. Mann aus ihm, der von

Fuß zu Kopf wirklichvon Erzt,
übrigens‘aber ein Men�ch war

wie ein anderer, au��er daß er

nuk eine einzigeBlutader hat-
te, die vom Kopf bis in die

Fer�é herabgieng, und mit ci-

nem checrnenZapfen zuge�topft
war. Minos hatte die�en wun-

derbarenMann, eia Werk |

Vulcaùirs,durch Euroven, vom

Jupiter zum Ge�chenk erhalten,
und ihn zum Kü�tenbewahrer
ven. Kreta geniacht ; welchem

zufolgeTalos alle Tage drey-

Nimm

mal um dis ganze *Yn�el her-
umlief, und den Fremden, de-
nen er nichts Gutes zutrante,
das Anlanden verwehrte. Da
er aber auch die Argonauten
auf eine �ehr brutale Art ver:

hinderte, fri�ches Wa��er und
Lebensmtttel auf die�er Ünr�el
einzunehmen, fand 2MMedea,
wie cs �cheint, (denn Apol-
lóniis, wiewohl er die Zaube-
rin vorher Himmel und Hölle
gegen den armen Talus be�ve-
gen läßt, erflärt �ich nicht �o
deutlich wie es einem Dichter
zukommt darüber) ein Mittel,
daß er �ich den Zapfen „ der
ihm �tatt des Knöchelsdiente,
ân einem Stcin aus�ticß, �o
daß alles Götcerblut ‘C%wo)
das er im Leibe hatte, wte gez

�chmolzenBley herauslief,und

Talus al�o zu Boden fiel um
nie toieder aufzu�tehen. Avro.
LoN: drgon. iV. 1635 -- 88.

21) Dâdalus �oll der ‘er�te
Griechi�che Kün�tler gewe�en

�eyn,/
(

I
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Nimm dich in Acht, Tychiades, ver�eßte erz
dein Spocten könnte dir noch theuer zu �tehen kommen!
Denn ich weiß wie übel es demjenigenbekam,der die

Obolen , die wir ihm alle Neumonde zU-opfern pfle-
gen, ge�tohlen hatte.

'

|

Einem �olchen Gottesräuber konnte es nicht

�chlimmgenug ergehen, �agte Jon. Erzähl’es uns

doh , Eukrates! denn ih wün�che es zu hören, wenn
gleichder Tychiadeshier wieder den Unglaubigenda-

bey machen wird, N

Eslagen, �agte er, eine Menge Obolen zu den

- Füßen.des Bildes ; auch waren etliche Silbermünzen
mit Wachs an �eine Schenkel geflebe, neb�t ver�chie»
denen andern Silberbleche , die vermuthlich von teu-

ten, denen die Statue vom Fieber geholfen hatte *),

�eyn, der den Götterbildern
oder Zerinen , die vor ihm
bloße Säulen mit Köpfen ge-
we�en waren , cine Art von

Füßen gab. Die Griechen,
deren Imagination alles ver-

�chônerte , fanden al�o in �pä-
tern Zeiten etwas �ehr ange-
nehmes darin, �ich �elb�k mic

dem Vorgebenzu belügen, er

habe Scatúen gemacht, die

man habe anbinden mü��en,
damit �ie niht davon liefen.
Alle �eine Bilder waren vou

Holz.
*) Hier haben wir al�o ein

wahres heidni�ches Gnaden-
bild ,

eine Statue, die das

Fieber curirt, und dafür reich-

zur

lich mix �ilbernen und wäch�er-
nen ex vato beflebt und bes

hangen i�. Uebrigens war

die�er Pclichus nicht das ein-

zige wunderthätige Bild in

�ciner Art. Auch die Vild-
�äule des Athlecen Cheagenes
zu Tha�os hatte die Gabe die-
jenigen, die das Vertrauen
zu ihr hatten, vem Fieberund
andern Krankheicenzu cçuri-
ren, Paus, m Zliec, c. IT.

Das nehmliche�agt un�er. Au-
ter an einem Orce �einer Gôt-
terver�ammlung von der
Statue. des Polpdamas , ei-
nes andern derühmten Achle-
ten, zu Olympia.
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zur Dankbarkeitge�tiftet worden waren, Nun har-
ten wir einen Reitkneht im Hau�e , einen ruchlo�en
Kerl aus Africa; der erfrechte �ich das alles eing»

mals beyNacht und Nebel wegzu�tehlen, indem er

die Zeit abmartete da das Bild �einen gewöhnlichen
Umganghielt. Sobald” aber Pelichuszurú>kam und

merkte, daß er beraubt wordenwar, — gebt wohlAche,
wie er den Africaner zu erwi�chen wußte! Derar»

me Teufel mußte die ganze Nacht an einem fort im

Krei�e herumlaufen, und konnte �0 wenig aus dem

Hofe heraus als ob er in den Labyrinthgerathen
wäre, bis er des Morgens mit den ge�tohlnen Sas

chen erwi�ht und tüchtig dafür abgegerbt wurde,

, Aber dabey blieb es nicht: denn, �einem eigenen
Ge�tändni��e nah , wurde er alle Nächte von einer

un�ichtbaren Hand dermaßen gepeir�cht, daß er des

folgenden Tages die Striemen davon zeigen konnte ;

�o daß cr es nicht lange mehr trieb, und, zu �einem
verdienten Lohne, jämmerlich um �ein Leben fam,

Nun, Tychiades,�potte noch über den Pelichus,tvenn

du darf�t, und glaude noh, daß ich radottiere als

ob ih �chon �o alc wie König Minos �ey!
Mit allem dem, edler Eukrates , erwiederte ich,

fo lange Erzt Erzt bleibt „ und die�es Bild ein. Werk

des Demetrius von Alopözieni�t, der kein Götter=

macher, �ondern ein Statüenmacher war, werde ich
mir wahrlich niht vor der Bild�áule des Pelichus
grauen la��en, den ih nicht einmal fürchten würde,
wenn er noch lebte und mir drohen wollte«

Hier
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Hier wandte �ih der Arze Antigonus an Eus-
frates und �agte: auh i<, Eufrates, habe cinen

zwey Spangen hohen- Hipyokratesvon Bronze zu

Hau�e, der, �o oft der Docht der vor ihmbrennen-
den tampe ausgeht, mit großem Gepolter im ganzen

Hau�e herumfährt,
die Thüren auf�tößt, die Búch-

�en umwirft, und die Arzneyenunter einandermengt,

Be�ondersmacht er uns die�en Spu>, wenn etwa

das Opfer Úbergangenworden i�t, das wir ihmalle

Jahre auf einen gewi��en Tag zu �chlachten pflegen.
Wie? rief iht verlangt nun auch �ogar der

ArztHippokratesdaß man ihm Opferthiere�{lachte,
und wird bö�e, wenn er nicht zur ge�ezten ‘Zeit wie ein
Gott vom er�ten Rang �chmau�enfann? Jch'dâchte
er �ollte noch froh �eyn, wenn man ihn höch�tens mic

einem {warzen Hahn oder einer Lbation von Ho-
nigwein , oder auh mit einem blo��en Blumenkranz
um den Kopf, abfände,

Höre nun, �agte Eufrates, und das micZeus
gen die ih auf�tellen kann, was ichvor fünf Jahren
ge�ehen habe. Es war umdie Zeit der Weinle�e,
Gegen Mittag verließ ichdie Winzer beyihrer Ar-
beit, und begab mich ganz allein in den Wald, in

. dem ih �o was mit mir �elb�t überdächte, Sobald
ich tiefer hinein gekommenwar, höre ih ein Gebell
von Hunden Jch denke, mein Sohn Mna�on
treibt �ein „gewöhnlichesSpiel, und jagt mit andern

Jünglingen �eines Alters im dichte�ten Revier des

Waldes, Aber das war es nicht: denn bald darauf
‘fiengdie Erde an zu beben , ih hörte ein Gecó�e als

Luciaus Werte, 1. Th. M ob
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ob es donnerte, und indem �che ih eine fürchterliche

Frau, beynahe ein halbes Stadium *) hoh, auf
mich zu gelen, Jn: der linken Hand trug �ie eine

Fad>elund in der rechteneinen Dolch , ‘ungefehrzwan-

zig Ellcn lang, Von unten hatte �ie Drachen �tatt
‘der Fú��e, und von oben fah �ie einer wahren Me-

du�e gleich, �o was gräßliches und �chauderliches hatte
�ie in ihren Augen und in ihrem ganzen Aug�ehen :

und �tate der Haare hatte �ie Schlangen theils in Zö-
pfen um den Hals herumhangen, theils rollten �ie

ihr in wallenden Krei�en über die Schultern herab.
Noch jezt láu�t mirs bey der blo��en Erzählung kalt

durch alle Glieder, Sehec �elb�t, meine Freunde, �ag-
te er, und zeigte uns wie alle Haare an �einem Ar-

me vor Schrecken empor�trebten, ??)

Fon , Dinomachus und Kleodemus, neb�t

ver�chiedenen andern die um �ie herum�tanden,
lauter

bejahrte Männer, �tarrten ihn mit halb ofnem Mun-
de hochaufhorchendan, und verrichteten innerlichih-
re Andacht zu dem unglaublichenKoloßeiner Fraudie

ein halbes Stadium hoch war, und mit der man ei-

nem Rie�en hátte Ang�t machen können, Jh meis

nes Ortes dachte bey mir �elb�t, was das für Leute

wären ,
denen man die Jugend zum Unterrichtin der

Meisheit anvertraut, und die der gemeine Mann

mit Ehr�urcht an�taunt, da. �ie doch, ihren grauen

Kopf
|

*) dreyhundert Fuß, gehende Gei�ter�cher können
22) Eukrates hat, wieman �ich nach keinem be��eru My-

�icht, ein wahres Talent Wun- �er bilden.

derge�chichtenzu erzählen, an-
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Kopf und Bart abgerechnet,wahre Kinder am Vere

�tande �ind, und würklich�ich durch �olche Lügen noch
leichter anfödern la��en als die klein�ten Kinder.

Jchbitte dih , Eufrates , �agte Dinomachus,
wie groß waren die Hunde der Göctin ? 2)

|

„Größer als die Elefanten aus Ö�tindien,
�hwarz, und voll langer, �truppichter und �chmugiger
Zotteln. Jh blieb beymAnbli> die�er Er�cheinung-
�tehen ,

und drehte in aller Stille den Ring, den ih
von dem Araber habe, gegen das Jnnere der Hand.
Sogleich �tampfte Hekate mit ihrem Drachenfußeauf
den Boden , und es ent�tand eine Kluft von �o unge-
heurer Größe, daß �ih der ganze Tartarus aufgee

-

de>t zu haben �chien. Sie �prang hinein, und {wand

nach und nach aus meinen Augen. Jch aber fafite
ein Herz ,

und �chaute mit vorgebogenenKopfein den

Abgrund hinunter , indem ich den einen Arm um ei-

nen zunäch�t�tehendenBaum herum�chlang, um niche

binabzu�türzen, wenn mich etwa ein Schwindel an-
fámet: und da erbli>te ih alles was im Tartarus zu

�ehen i�t, den feuer�trudelnden Phlegeton, den �tygi-
�ehen See, den Cerberus, die Seelen“ der Abge-
�chiedenen ,

und �o deutlich, daß ich einige darunter

erkannte, Meinen Vater z, B. erkannte ih ganz
M 2 genau,

23) Die�e Frage wird mir
vieler Proprietät dem Stoi-
fer Dinomachus in den Mund

gelegt; denn die Sroiker pi-
quierten�ich große Dogmatiker
in dex vulgaren Theologiezu
�eyn, und er glaubte nichts

geringes gewonnen zu haben,
wenn er �eine Kenntnis von

der eigentlichen Größe der

Hunde der Hekate. aus dem
Munde eines �o glaubwürdi-
gen Augenzeugen berichti-
gen könnte.
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genau, weil er noh in eben bie�elbe Tücher eingehüllt
war, worin wir ihn begraben hatten,

‘“

Aber was machten die Seelen , lieber Eukra-

tes? — fragteJon. *)
- Was �ollten �ie machen? erwiederte jener: �ie

liegen nach ihren Stämmen und Zünften ®) auf As-

phodilblumen, und vertreiben �ich die Zeit mit ihren
Freunden und Anverwandten,

Nun, �agte Jon, �ollen die Epifkuräerkom-

men, und dem göttlichenPlato und �einer Lehrenoh

länger wider�prechen! Aber ha�t du nicht auh den

Sokrates �elb�t und den Plato unter den Todten ge-

�ehen ?

„Den Sokrates, ja , aber doch nicht deutlichz

‘ich vermuthe es nur an �einer Glaße und an �einem
vorhängenden Bauche, Aber den Plato konnte ih
nicht erkennen , denn ih möchte meinen Freunden

nicht gerne mehr �agen als die lautre Wahrheit i�t,
2

24) Der Platoniker , ver-

rauchlichum �einen Phâdo zu
ergänzen.

25) wie die Athenien�er bey
, Einèr Siegesmahlzeit. — Die

A�phodilblumen hat er dem

Homer abge�ehen.
26) Wieder ein ‘Zug , der

zumBewei�e dient, daß Lu-
cian �einen Eufrates nach dem

Leben �childerte. Die�e Ge-
wi��enhafrigleit im Lügen
bezeichneteinen großen Mei-

�ter. Wie glaubwürdigwird,
in den Augen�olcher Zuhörer

Wie

wie Eufrates hatte, ein Mann,
der einer �o �chônen Gelegen-
heic und �o �tarken Ver�uchung
noch mehr zu lügen, widerz

�tehen fann, weil er �einen
Freunden nicht mehr �agen
will als die lautere Wahrheit
i�t! Er i�t wie ein �chelmi�cher
Geldmäfler, der mir fal�che
Ducaten gegen Münze vers

wech�elt, aber das Agiomic
der gró�ten Genauigkeit zehn-
mal ausrechnet, aus Furche
mir um einen Dreyer Unreche
zu chun:

1
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Wie ih nun �o �tand und alles �orgfältigbetrachtete,
{<hloß �h die Kluft wieder, und indem fanden �ich

einigemeiner Bedienten , die mich �uchten , unter an-

dern auch die�er gegenwärtigePyrrhias , beymir ein,
da die Kluft noh nicht völlig ge�chlo��en war. Rede,
Pyrrhias ,

ob ich nicht die Wahrheit �age 1“

Beym Jupiter , �agte der Bediente, ih hörte
noch cin Gebell aus der Kluft herauf, und es wax

mir als ob icheine Feuerflamme, wie von einer ge-

{{<wungenenFa>kel, auflodern �ehe.
Jch mußte lachen, daß der Zeuge �o dien�tfer-

tig war, noh das Gebell und die Flammen, als ei-

ne Zugabe, ungebeten zuzume��en, Hierüber fieng
Kleodemus an: Das Ge�ichte, das du ba ge�ehen

= ha�t, i� nichts �o ungewöhnliches,daß es nicht auch
andern �hon zu Theil worden wäre; wie ich denn

�elb�t in meiner leßktenKrankheitwas ähnlichesge�e-
hen habe, Der hier gegenwärtige Äntigonus war

mein Arzt, Es war der �iebente Tag, und das Fie-
ber war �o heftig, daß ich wie in lauter Feuer lag.
Jch war ganz allein t denn Antigonus.hatte alle mei«

ne Leute aus. dem Zimmer.ge�chaft und die Thür ab-

ge�chlo��en, um zu ver�uchen, ob ich ein wenig �{lum-
mern könnte. Auf einmal, da ih no< völligwach-

te, �tand ein wunder�chönerJüngling in wei��em Ge-

wande vor mir, hießmich auf�tehen, und �ührte
mich dur eben �o eine Kluft in die Unterwelt,
wo ich gleichauf den er�ten Blik den Tantalus, Ti-

tyus und Si�yphus erkannte, Unvermerft fam ich
bis an den Gerichts�tuhl,wo icheinender wie ein

M 3 König
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König ausah (den Pluto ohnezwei�el) von Aeakus
und Charon , und von den Parzen und Furien um-

geben, �ißen �ah, um die Nahmen derjenigen zu

nennen , welche ohne längern Auf�chub �terben �ollten,
weil �ie ihre be�timmte Lebenszeitbereits über�chritten

hatten und, �o zu �agen, über�tändig waren. Der

Jüngling �tellte mih vor: aber Pluto wurde unwil-

lig darüber, und �agte zu meinem Führer : �ein Fa-
den i�t noch nicht abge�ponnen, er kann wieder gehen ;
aber du , hohle den Kupfer�chmidDamylus , der �chon
Über �eine Spindel hinaus lebt. Jh lief al�o voller

Freuden wieder zurü>, und befand mich obne Fieber,
�agte aber meinen Leuten, der Nachbar Damylus
werde ‘näch�tens �terben. Man meldete mir er �ey
unpáßlih, und bald darauf hörten wir ein Klagge-
f<rey, das uns �einen wirklichen Tod ankündigte,

Das i�t noch nichts �o au��erordentliches, �agte
Antigonus. Jch �elb�t kenne jemand, der nah dem

zwanzig�ten Tage �eines Begräbni��es wieder aufer-
�tand , und kenne ihn fehr gut, da er vor und nach
�einem Tode nein Patient gewe�en i�t.

Aber , fragte ih, wie i�t es mbglih, daß det

Mann, wenn er wirklich todt war, in zwanzig Tas»

gen nicht in Verwe�ung gegangen , oder, wenn er im

Grabe noch lebte, niht Hungers ge�torben wäre?

Dein Patient müßte nur ein zweyterEpimenides*?)
gewe�en �eyn.

Indem

27) d. i. în einemüberna- S. die Anmerk, 10. zum Tís

türlichenSchlaf gelegen �eyu. mon,



Indem wir, noh �prachen, kamen die Söhne
des Eutérates vom Fechtbodenzurü>. Der eine

von iþbnenwar �chon Über die er�ten Jünglingsjahre
hinaus, der andere mochte ungefähr fun�zechn Jahre
haben. Nachdem �ie uns iþren Reverenz gemacht

hatten, nahmen�ie auf dem Ruhebetteißres Vaters

Plas, und mir wurde ein Lehn�tul gebracht,Aufein-

mal fieng Eufrates, als ob ihm der Anbli> �einer

Söhne eine neue Wunderge�chichteins Gedächtnis

bringe, wiederan: �o möge mich der Himmel Freude
an die�en beydenerleben la��en, als das wahr i�t was

ich dir erzáhlen will, Tychiades! Wie �ehr ih meins
�elige Frau, ihre Mutter, geliebt habe,i�t jedermann
bekannt; ich habe es durch alles, was ich �owohl in

ihrem Leben als nach ihrem Tode für �ie gethan, deut-

lih genug zu Tage gelegt, indem ih ihren ganzen

Schmu>, und das Kleid das �ie am lieb�ten trug, mit

ihr verbrennen ließ, Am �iebenten Tage nach ihrem
Hinteritt lag ih auf: die�em nebmlichenRuhebette, und

las , um Tro�t in meinem Leide zu �uchen, Platons
Buchvon der Seele. Alles war �ill und ein�am um

mich her. Auf einmal �ehe ich meine Demáneta,
die �ich aufdem nehmlichenPlate, wo hier Eufra-

tides �ißt, zu mir �ekt, — Er d° utete bey die�èm

Worte auf �einen jüngern Sohn, der, wie man �ich
von einem Knaben�eines Alters vor�t llen kann, da-

‘beyzu�ammenfuhr, da er vorhin �hon beym Anfang
ter Erzählung leichenblaß geroorden war. — So-

ad ich �ie �ah, fuhr Eufrates fort, umarmte ih

�e . nd weinte wie ein Kiad, S e verwehrte -mir zu
M 4 �chr: yen
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chreyen, beklagte �ich aber, daß ih, da ichihr �on�t al-

les zu Gefallen gethan, den einen von ihren goldenen
Schuhen nicht mit vérbrannt hâtte. Er �ey, �agte
�ie, untêèr den Kleider�chranf gefallen —— und dies
war. die Ur�ache , warum wir ihn nicht finden konnten,
und al�o nur ‘den einen verbrannt hatten. Jndem

‘wir noch zu�ammen�prachen , fieng meinvertra>tes

Mile�i�ches Schoos - Hündchen, das unter dem Bette

lag, an zu-bellen, und fogleich ver�<hwand �ie wies

der: der Schuh aber wurde hernach unter dem Klei-

der�chranke gefunden, und am folgenden Tage ver-

branne, Mun, Tychiades, i� dirs möglich, folchen
offenbaren That�athen, und die, �o zu �agen, alle

Tage begegnen, deinen Glauben länger zu verwei-

gern ?

BehúteGott! rief iht die verdienten wahrlich,
daß

1

man�ie mit. einem goldnen Schuh — wie flei-
ne Jungen züchtigte*), die nun nicht glauben , und

der Wahrheit �o unver�chämt ins Ge�icht lachen wollten !

Wie wir �o �prachen, trac Arignotus, der

Pythagorder , herein, der Dann mit den �chönen
volllo>ichten Haare **) und der feyerlihen Ehrfurcht-
gebiecendenMine , der �einer Weisheit wegen.�o be-

"

rühmè

- Im Srciechi�chen, „daß -

man ihnen — den H „frn
zerflopfte.““Lucian nennt im-
mer alles mic den re<ten Nahs-
men , wie Volcaire.

24) Das v9oüloichteHaar.gehèrte zum Co�tumeines Py-
'

thagorâcrs, weil �ch ihr hei-

liger Vater Pychagoras da-
durc ausgezeichnet-hatte.Sie

hatten eine Arc von Vorrang
unter den übrigen philo�ophi-

-�chea Orden , be�onders �eits
dem Apollonius von Tyana
deinPythagori�cheneinen neuen

Schwung gegebenhatte.
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rühmt'i�t, und von vielen der heiligeArignotusge-
nennt wird, Sobald ich ihn erbli>ce, ‘wurde mir

leichter um vie Bru�t: Der hätte mir, dachtich,
nicht gelegnerzum Bey�tand kommen können!denn

unfeh{barwird ein �o wei�er Mann die�en windichten
Wunderkrämern den Mund �topfen ! Kurz, ich glaub-
te nicht anders als daß er mir vom Glúd>e wie cin

Gott aus den Wolken zuge�chi>t worden �ey, um mir

aus der Noch zu helfen , da ich bereits alle Hofnung
aufgegebenhacete. Kleodemus �tand �ogleich auf um

ihm Plas zu machen , und �obald er �ich ge�eßt, und

auf �eine Erkundigung nach der Krankheit vernom-

men hatte, daß Eukrates �ih um. viel ‘leichter befin-
de, fleng er ant Haben die Herren nicht zu�ammen
phile�ephiert? Jch hörte �o was im Hereintreten , und

die Conver�ation �chien mir etwas �ehr unterhaltendes
zum Gegen�tand zu haben.

Nichts geringers , �agte Eufrates, als die�en
fel�enharten Mann hier (auf mich wei�end) zu über-

zeugen „ daß es Gei�ter und Er�cheinungen gebe, und

Ge�pen�ter, und daß die Seelen der Todten auf der

Erde herumwandern und �ichtbar werden wem �ie
wollen, Ich erröthete bey.die�en Worten und �chlug
aus Ehrfurcht vor Arignotusdie Augennieder.

Vielleicht., erwiederteer, i� die Meynung des

Tychiades, daß nur die Seelen derjenigen |herumir-
ren, die eines gewalt�amen Todes ge�torben �ind,
B, derer die �ich �elb�t erhängt baben, oder enthauptet,
gekreuziget, oder auf eine ‘andere hnliche Art aus

der Welc ge�chaft worden �ind ; diejenigenhingegen
M 5 nicht,
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nicht, die des natürlichen Todes �tarben, Wenn èr

dies behauptete,�o möchte er wohl �o unrecht nicht
haben.

Nein, beym Jupiter, rief Dinomachus, er

lâugnet alle die�e Dinge durch die Bank, und meynt
daß gar nichts dergleichenmöglich �ey,

Wie? �agte Arignotus ,
indem er zugleich ei-

nen �charfen Blik auf mich warf, du läugne�t die

Wirklichkeicvon etwas, wovon, �o zu �agen, das

ganze men�chliche Ge�chlecht Augenzeugeif?
Die Anklage meines Unglaubens i�t zugleich

meine Rechtfertigung, ver�eßte ih: ih glaube nicht,
weil ich der einzigebin der nichts �ieht : Härte ih was

ge�ehen, �o glaubteich ohne Zweifel �o g1ut wie ihr.
Wenn du al�o jemals nach ‘Korint) komm�t,

�agte Arignotus , �o erkundige dih nah dem Haufe
des Eubatides ; únd wenn es dir unweit des Kraneions

gewie�enwird, �o geh hinein, und �age dem Thür-
hüterTibius , du möchre�t den Ort gerne �ehen, wo

der PythagoräerArignotushabeaufgrabenla��en, und

woraus er den Dämon vertrieben, und von �elbiger
Zeit an das Haus wieder bewohnbargemachthabe **).

«Was war denn das, Arignotus? fragte Eu-
frates, -

Es

29) Die Ge�chichte,die uns

Arignocushier vorlúgt, fommc
in allen we�entlichen Um�tän-
den mit derjenigen überein,
die der jángerePlinius ( nur

als einer , der an dergleichen
, Dinge glaubte, viel lebhafter)

in einem �einer Briefe erzähle.
(L. VIL ep. 27.) Bloß der

Nahme der Stadt und des

Philo�ophen �ind ver�chieden.
Beym Plinius i�t Athen der

Schauplatz, und der Gei�ter-
banner hei�t Athenodorus.



( 185 )

Es wollte , ver�eßte jener, {on �eit geráumer

Zeit niemand mehr in die�em Hau�e wohnent denn,

wer es ver�ucht hatte, war von einem fürchterlichen
und höch�tunruhigen Ge�pen�te hinausgetriebenwors

den, Es fieng al�o bereits an zu�ammen zu fallen,
und das Dach war beynahe abgede>t; denn es woll-

re fein Men�ch mehr einen Fuß darein �egen. So-

bald ih Nachricht davon bekam, nahm ich meine Bü-

cher (ich be�ige �ehr viele Egypti�che, die von �olhen
Dingen handeln) und begabmich eine Stunde vor

Mitternacht in das Haus, wiewohl der Herr de��el»
ben mich �ehr davón abmahnte, und beynahe Ge»
walt brauchte mich zurückzuhalten, wie er hórte, daß
ih etwas unternehmen wollte, das �einer Meynung
nah mein unvermeidliches Verderben �eyn würde.

Jch beharrete aber bey meinem Vorhaben, begab
mich mit einer Lampeganz allein in das Haus, �tellt?
mein Ucht in dem grö�ten Saale nieder, �eßzte mich

auf den Boden, und fieng an ganz �tille vor mich hin
zu le�en. Der Dämon, in der Meynung daß er ei-

nen Mann vor �ich habe, der �ich wie álle andern �chres

>en la��en werde , er�theint in einem f<heußlihen Auf-

zug, ganz behaart , und �hwärzer als die Fin�terniß,
Er fommt mir immer näher, uud ver�ucht es auf

allerleyWei�e mir beyzukommenund mich aus mei-

nem Vortheil zu �een; bald wird er ein Hund, bald

ein Stier ,
bald ein Löwe. Jh aber nehmeeine der

�chre>lich�ten Formeln ‘vor die Hand, rede ihn damit

in Egypti�cher Sprache an, und treibe ihn endlich
durch die Gewalt meiner Be�chwörungen in den dun-

fel�ten
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kel�ten Winkel des Hau�es. Jch merke mir die Stel-

le wo er ver�chwand, und �chlafe die ÜbrigeNacht
ganz ruhig, Des Morgens, da mich jedermann ver-

lohren gab und gewißglaubte, daß mir der Dámon,
wie- meinen Vorgängern , den Hals umgedreht haben
werde, fomme ich, gegen aller Men�chen Erwartung,
hervor , gehe zumEubatides, undbringeihm die gu-

te Zeitung, daß er nun fürs künftige �ein Haus frey
und ohnealle Furcht bewohnenkönne. Jh führte
ihn �elb�t, in Begleitung vieler anderer die das Un-

glaubliche der Sache herbeyzog, an den Ort wo ich
den Dámon hatte ver�inken �ehen, und befahl den

Boden aufzugraben. Wie man. ungefehr eine Klafs -

ter tief gegrabenhatte, fand man ein altes Todcenges
rippe , de��en ganzer Knochenbau, in �einer natürli-

chen Verbindung, noch erhalten war, Die�es gru-

ben wir aus und be�tatteten es auf die gehörige Wei�e
wieder; und von die�er Zeit an i�t das Haus von

Ge�pen�tern frey geblieben.
Als Arignotus, ein Mann der an Weisheie

beynahe ein Gotec �chien und von aller Welt mit Ehr-

furht ange�ehen wurde, mit die�er Erzählung fertig
war, fand �ich keiner unter den Anwe�enden , der

mich nicht für einen ausgemachtenThoren hielt, wenn

ih noch fähig wáre , einer �olchen, von einem Mann

wie Arignotus erzählten That�ache meinen Glauben

zu ver�agen, Aber, ohnemich weder von �einem Py-
thagori�chen Haarkopfe noh von �einèém Ruf aus der

Fa��ung bringenzu la��en, — i�ts möglich, rief ich,
Arignotus, au< Du, auf den die Wahrheit ihre

ganze
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ganze Hofnung ge�eßt hatte, auch du bi�t mit Dun�t
und Hirnge�pen�tern angefülle? So bewei�e�t auch

Du die Wahrheit des alten Sprüchworts, daß nicht
alles was gleißt Gold i�t! —

|

Aber du , erwiederte mir Arignotus, weil denn

weder ich no< Dinomachus no< Kleodemus, noch

Eukrates �elb�t Glauben beydir verdienen, nenne uns

denn , wenn du kann�t, den Mann, der glaubwürs
diger i� als wir, und das Gegentheilbehauptet-

Den will ih euh nennen , beymJupiter! und

gewiß einen großenund allgemeinbewunderten Mann,
mit Einem Worte, den berühmtenDemokritus von
Abdera ,

der �o fe�t Überzeugtwar, daß nichts der-

gleichenmöglich�ey , daß, — als er �ich, um unge-
�törter denken zu können ,

in ein altes Grabmal vor

der Stadt ein�chloß, wo er Tag und Nacht mic

�chreiben und meditieren zubrachte,und einige muth-
willige Jünglinge, um ihm Furcht einzujagen, in

�chwarze Leichentüchereingewi>eltund mit Larven , die

wie Todtenköpfeaus�ahen, vor ihm er�chienen und

mit gewaltigenSprüngen um ihn herumtanzten ;
—

er �ich �o wenig durch die�e Maskerade beunruhigen
ließ, daß er nicht einmal auf�ah, �ondern im fort-

�chreiben endlich bloß �agte; nun macht einmal dem

Spaß ein Ende! — So gewiß glaubte er, daß
Seelen ,

die ihre Leiber.einmal verla��en haben,nichts
mehr �ind.

Damit, �agte Eufrates,ha�t du nichts bewie-

�en, als daß auh Demokritus ein Thor war, wofern
er das glaubte, Ich will euch aber was anders er-

zählen,
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zählen, das i< nicht von Hören�agen fabe, �ondern
das mir �elb�t begegnet i�t, Vielleicht

,

Tychiades,
wir�t �ogar du dich gezwungen �ehen, der Wakrheic
die Ehre zu geben, wenn du die�e Ge�chichtehöre�t. —

Als ih mi in Egypten aufhielt, wohin ih noc �ebr

jung Studierens wegen von meinem Vater ge�ci;i>t
worden war

,
kam mich die Lu�t an, den Nil hin-

auf nach Koptoszu geben, um den Memnon zu

hören ®), der bey Sonnenaufgang einen �o wunder-

baren Ton von �ich giebt, Jh hôrte in auch, aver

niht, wie der große Haufe, einen bloßen Schall

phne Sinn, �ondern ein wirkliches Orakel aus Mem-

nons eigenemMunde , in �ieben Ver�en, die ich euely

noch her�agen könnte, wenn es uns nicht zu weit. von

der“Haupt�ache abführte. Auf der Rü>rei�e trug
es �ich zu, daß ein Mann aus Memphis mit uns fubr,
ein Mann von er�taunlicher Weisheit, und ein twwahe
rer Adept in allen Egypti�chen Wi��en�chaften, Man

�agte von ihm, ex habe ganzer drey und zwanzig
Jahre unter der Erde gelebt, und �ey während die�er
Zeit von der J�is �elb�t in der Magie unterrichtec

worden.
30) Die Státue des Mem-

nons, von welcherhier die Re-

de i�t , �ah Pau�anias, �einer
eigenenVer�icherungnach nicht
zu Koptos , �ondern tweicer
hinauf zu Theba, wohin fie
auch von allen andern Schrift-
�tellern, die ihrer erwähnen,
ge�ezt wird. Das Bild war

ein Koloß von �chwarzemMar-

nor, und gab, der Sage ge-

más, alle Morgen, beym er-

Du
�ten Sonnen�tral , der es. be-
rúhrte , eineu Ton von �ich,
wio ‘eine über�pannte Sayte
wenn �ie �pringe Zu: Lucians
und Pau�anias Zeitenlag der
obere Theil die�er Bild�äule,
als Trummer , zu den Füßen
dès noch �tehenden Rump�cs,
gerade in dem Zu�tande worein

�ie auf Befehl des Camby�es
foll ver�et worden �eyn.
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Du �prich�t, unterbrach ihn Arignotus, von

meinem ekmaligenLehrerPanfkrates?war es nicht
ein Mann vom Prie�ter-Orden, mit abge�chornen
Haaren, der keine andêre als leinene Kleider trug —

immer in tiefen Gedanken — �prach �ehr rein Grie-

chi�< — ein langge�tre>ter Mann, mit herabhán-
gender Unterlippe, und etwas dünnen Beinewm?

Von die�em nehmlichen Pankrates, ver�eßte

jener. Anfangs wußte ichnicht wer er war. Wie ich

ihn aber , �o oft wir ans Land �tiegen, unter andern

wunderbarenDingen, auf Krokodillen reiten, und

mitten unter die�en und andern Seethieren her1m-
�chwimmen �ah, und �ah wie �ie Re�pect vor ihm hat=
ten und ihm mit den Schwanze zuwedelten: da merk-

te ih daß der Mann was au��erordentliches �eyn mußte,
und nun �uchte ich mich durch ein aufmerk�ames und

gefálligesBetragenbey ihm in Gun�t-zu �een, Es

gelang mir auch �o gut , daß er mich bald wie einen

alten Freund behandelteund an allen �einen Geheim-
ni��en Theil nehmen ließ. Endlich überredeteer mich,
meine Leute zu- Memphis zu la��en, und ihn ganz
allein zu begleiten; es würde uns an Bedienung nie-

mals fehlen, �agte er. Jch gehorchte, und �eitdem
lebten wir folgendermaßen, Sobald wir in ein

Wirthshaus kamen, nahmer einen hölzernenThür-
riegel ,

oder einen Be�en, oder den Stößel aus ei-

nem hölzernenMör�er , legte ihm Kleider an und

fprach ein paar magi�che Worte dazu. Sogleich wur-

de der Be�en , oder was es �on�t war
, von allen Leu-

>ten für einen Men�chen wie �ie �elb�t gehalten; er

gieng



( 192 )

gienghinaus, �{<dpfteWa��er, be�orgte un�re Mahl-
zeik, und wartete uns in allen Stü>en �o gut auf
áls der be�te Bedience, Sobald wir �einer Dien�te
nicht mehr nöthig hatten, �prach mein Mann ein

paar andere Worte, und der Be�en wurde wieder Be-

�en, der Stößel wieder Stößel, wie zuvor, 2?) Jh
wandte alles möglichean , daß er mich das Kun�t�tück
lehrenmöchte+ aber mit die�em einzigen hielt er hin-

“term Berge, wiewohler in allem andern der gefál-
lig�te Mann von der Welt war, Endlich fand ich
doch einmal Gelegenheit, mich in einem dunkeln

Winkel verborgen zu halten , und die Zauberformeln,
die er dazugebrauchte aufzu�chnappen, indem �ie nur

aus drey Sylben be�tand, Er gieng darauf ohne

michgèwahrzu werden, auf den Marfktplaß, nach-

demer dem Stößel befohlenhatte was zu thun �ey.
Denfolgenden Tag , da: er Ge�chäfte halber aus-

gegangenwar, nehm" ih den Stößel, kleide ihn an,

�prechedie be�agten drey Sylben , und befehleihm
Wa��er zu hohlen, Sogleich bringt er mir einen

großen Krugvoll. Gut, �prach ih, ih brauche
fein Wa��er mehr, werde wieder zum Stößel! Aber
er kehrte �ich niht an meine Reden, �ondern fuhr

fort Wa��er zu tragen , und trug �o lange, daß end-

lich das ganze Haus damit angefüllt war, Mir fieng
an bangezu werden, Pankrates, wenn er zurü>
kâme , möcht’ es übel nehmen (wie es denn auch ge-

hah)

31) Es giebt der Dinge vielim wovon �ich un�ere Philo�ophie
Himmel und auf Erden nichtsträumen láft!

|

úÓamlet.
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�hah) und weil ih mir nichtanders zUhelfen wußte,
nabm ieh eine Axt, und hieb den Stößel mitten ent-

zwey, Aber da hatte iches übel getroffen;denn nun

pate jedeHälfte einen Krug an und. hohlte Wa��er,
fo daß i< für Einen Wa��erträger nun ihrer zwey

hatte. Jmnmittel�t kommt. mein Pankrates zurü>,-
und wie. er �ieht was pa��iert war, giebt er ihnen ihre
vorige Ge�talt wiederz er �elb�t aber machte �ich heim-
lich aus dem Staube, und ich habe ihn nie wieder

ge�ehen. /
'

Du kann�t al�o, �agte Dinomachus, ver-

muthlich das Kun�t�tü>. noch jezt, aus einer Mör-

ferkeule-einen Men�chen zu machen ?

Beym Jupiter! aus der. Hälfte �ogar , antwor-

tete Eufrates: aber da ih ihm, wenn er einmal
Wa��erträger worden i� , �eine vorige Ge�talt nicht
wiedèr geben fann , �o würde er uns mit �einer unge-

betenen Em�igkeit das ganze Haus unter Wa��er
feken. ?)-

Hier fiengmir die Geduld an auszugehen, Wer-

det ihr nicht endlich aufhören , rief ih, �o unvernünf-
tiges Zeugzu reden, das Männern von euern Jah-
ren �o übel an�teht? Und wenn ihr ja �o wenig Ach-
tung vor euch �elber traget, �o �olltet ihr wenig�tens

die�er

32) und, natürlicherWei- �igtung �chuldig find! Denn

�e, zulentdie ganze Stade und wie leicht hätte ihn die Bes

das ganze Land, ja den gan- gierde den unglaubigen Ty-
zen Erdboden ; �o daß wir dem chiades zu úberwei�en, über

gutherzigen Eufrates noch den alle dic�e Rück�ichten hinaus
grö�ten ‘Dank für �eine Mä�- fähren können?

Lucians Werké. 1. Th, N

1
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die�er jungen Leute�honen, und euh ein Gewi��en
daraus machen ihnen dergleichenungereimte und �chau-
derliche Mährchen in den Kopfzu �egen, die, wenn

�ie �ich ihrer Einbildungskrafteinmal bemáchtigetha-
ben, �ie auf ihr ganzes Leben beunruhigen, vor jedem
rau�chenden Laube zittern machen, und allen Arten
von Aberglaubenund Gei�terfurcht preisgeben.

O! da bring�t du mich eben auf den re<ten

Punct , �agte Eukrates, da du von Gei�terfurche
�prich�t. Was �ag�t du denn zu den Augurien und

Orakeln und Wei��agungen künftiger Dinge , dié

entweder aus heiligen Grüften hervor�challen, oder.

aus göttlichemAntrieb von begei�terten Per�onen mie

übermen�chliher Stimme verkündigt werden, oder

aus der feuchenden Bru�t einer propheti�chen Jung-
frau in Ver�en ertónen? Ohne Zweifelwird auch dieß
alles keinen Glauben bey dir finden? Und gleich-

wohl — daß ih �elb�t einen *‘talismani�chenRing
mic dem Bildnis des Delfi�chenApollobe�iße, welches.

mich von Zeit zu Zeit gewi��e propheti�che Laute höôs
ren láßt, davon will ih nichts ge�agt haben, damit

du nicht denke�t, ih gebe �o etwas au��erordentliches
aus Ruhmredigkeitvor: was ih aber zu Mallus in

dem Tempel des Amphilochus3), wo die�er Halb-
gotc

ner von den dreyßigFreyern
“

33) Die�er Amphilochus
fiammte ans einer propheti-
hen Familie; denn �ein Va-

ker war der Wahr�ager Am-

phiaraus , und �ein Grosva-

ver Apollo �elb�t. Er war ei-

der Helena, half Troja er-

obern , und legte nah �einer
Zurück 1nft die Stadt Amphi-
lochium in Epirus an. Va-
ter und Sohn wurden nach

ihrem
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gott in Per�on mit mir �prach, und mir �einen Rath
úber meine Angelegenheitenertheilte, gehörtund ge-

�ehen, ingleihem was ih hernah zu . Pergamus
ge�ehen und zu Patarà gehört habe, will ich euch oh-
ne Bedenken erzählen Als ih nehmlichaus Egy-
pten wieder nach Hau�e rei�ece, und unterweges hör-
te, daß das Orakel zu Mallus eines der berühmte-
ften und wahrhafte�ten �ey, und alle Fragen, die

man dem Propheten �chriftlich vorlege, von “Bort zu
Wort beantworte: #9 wußte ih nichts be��ers zu thun,
als im Vorbéyfahrendie�es Orakel �elb�t zu probieren,
und mich bey dem Gotte über gewi��ekünftigeDin-

ge Rathes zu erhohlen,—

Eufrates war, wie du aus die�em Anfang �ies

he�t, auf einem �höônen Wege, eine lange Trags-
die von Orakeln anzufangen, von der ih das Ende

abzuwarten keine éu�t hatte. Da ich al�o �ahe was

für einen neuen Schwung die Unterhaltungnahm,
und es nicht für allzu an�tändig hielt, der einzige zu
�eyn der allen übrigen immer ins Ge�ichte wider�prä-
che , auh deutlih genug merken konnte, daß ihnen
meine Gegenwart lä�tig war: fand ih für gut, ihn
�eine Rei�e aus Egypten nah Mallus obne mich fortz
�een zu la��en, und �agte: ich, meines Ortes, gehe
den Leontichus aufzu�uchen, mit dem ih etwas nds

N 2 thiges

ihrem Tode unter .die Götter

aufgenommen, und der Sohn
hatte zu Mallus ein Orakel,
von welchemder glaubenreiche
Pau�anias (in ttic. c. 24)
rühmte, daß es unter allen

Orafeln �einer Zeic das ‘unbe-

trüglich�te �ey. Mallus war

damals eine nahe an der See-

fü�te gelegeneSrcadt in Cilis
cia Campe�tris.
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chigeszu �prechen habe; ihr Herrenaber, weil ihr
doch an den men�chlichenDingen nicht genug zu ha-
ben glaubt, nehmt nun die Götter �elb�t zu Hülfe,
um euch mit neuem Stoffe zu Wundermährchenzu

ver�ehen, — Hiemit gieng ich meines Weges, und

ließ ihnen, zu ihrer großen Freude, volle Freyheit,
einander wech�elwei�e mit Lügen zu tractiren, und

bis an die Kehle vollzupfropfen.
Und �o hátte�t du al�o, lieber Philokles,eine

kleineProbe der �chönen Ge�chichten, die mir mein

Be�uchbeyEukrates eingetragen hat, Jh ge�tehe,
daß mir nicht anders dabey zu Muthe i�t als einem

der zuviel neuen Mo�t getrunken, und daß ich ein gu-

tes Brechmittel eben �o nöthighätte. Jch wollte viel

Geld darum geben , wenn ih eine Arzney bekommen

könnte, die alles, was ih die�en Morgen gehöre,
rein aus meinem ‘Gedächtni��eweg�pülte, um nicht

auf eine oder andere Are dadur<h zu Schaden zu

fommen. Denn mir i�t immer noch, als ob ich lau-

ter Zeichenund Wunder, MNachtge�pen�terund �ech-

zigellenlange Höllengöttinnen vor den Augen habe.

Philokles. Deine bloßeWiedererzählunghat

auf mich eine ähnlicheWirkung gethan. Bekannter-

maßen �agt man von Leuten die von wüthigen Hun-
den gebi��en worden , daß�ie nicht nur �elb�t wütheud
und Wa��er�cheu werden , �ondern daß auch der Biß
tines Gebi��enen eben die�elben Folgen habe, wie

der Biß des wüthendenHundes �elb�t, ?) Wirbey-
/ de,

34) Lucian mache �ich kein Bedenken,dergleichenGleich-
|

ni��e
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de, dâucht mic befinden uns gerade in die�em Falle,
da du in Eufrates Hau�e von einer �olchen Menge
von tigen gebi��en worden bi�t ; und deine Erzählunz
muß mir etwas von dem Gifte mitgetheilthaben , �o

�ehr ha�t du mir die ganze Seele mit Dâmonen an-

gefülle.
i

Tychiades. Darüberwollen wir uns keinen

Kummermachen, Wir haben an der Wahrheitund

‘ge�unden Vernunft ein kräftiges Gegengift, bey de�-

�en Gebrauch uns keines von die�en hohlen und win-

dichten Hirnge�pen�tern beunruhigenwird.

ni��e mehr als einmal auf- Ligrinus chon da gewt-
zutragen. ie�es hier ift im �en.

N 3 __Jfa-
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Jktaromenippus
odder

die Luftreif�e.

Menippus und �ein Freund.

Menippus. CMit �i< �elb�| redend. )

G rey tau�end Stadien von der Erde bis zum
Mond, Die er�te Station, — Vonda bis

zur

_

Jkaromenippus, Uncer mehr Bekanne�chaft machen.
allen Luciani�hen Stú>ken Man weiß �o wenig von ihm,
�cheint mir der Gei�t des Ati:

�tovhanes am reichlich�ten
über die�es ausgego��en zu
�eya. Es i�, nah meinem

Ge�chma> (wenige Stellen

abgerchet) ein Mei�tcr�täcé
von dcr urbanen Diencität
und dem iwvizia�tenPer�tfflage,
und unter�cheidet �ich von den

mei�tea übrigen be�onders da-

dur, daß er �ich bequade
lauter popularer Begriffe be-

dient, um Philo�ophen , und

Götter, und zwar die�e lez-
tern, indem er �ie an jenen
zu rächen �cheint, zum Be-
�en zu haben. Mic dem Me-

mp 4s, d enerdie�c po��ierliche
Luftrei�e thun läßt, werden wir
în den Todtenge�prächennoch

‘daß �ogäâr der Um�tand, daß
er ein Schüler des Diogenes
von Sinope gewe�en , nur eine

Muthma��ung i�t; aber dieß
iveiß man, daß ihm �eine
Laune , alles was die mei�ten
Men�chen mit dem grö�ten Ern�t
und Eifer treiben in einem lâ-

cherlichen Lichte zu �ehen , den
Benuahmen om#doyeA0106zU=
gezogen habe, Es giengen
ehemals ver�chiedeneSchriften
unter �einem Nahmen herum,
die der gelehrte�te und �chreib-
�elig�te aller Römer , Teren-
cius Varro in �einen ÜTenips:
pei�chen Satyren (wie er �ie
nannte) zum Mu�ter nahm.
Da aber alles dies verloren

gegangen, �o i�t der Gebrauch,
welchen
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zurSonne ungefähr fünfhundertPara�angen
*

) Von

der Sonne bis in den Himmel zur Jupitersburg geht
zwar fein gebahnterWeg, aber ein rü�tiger Adler
fann doch wohl in einem Tage damit fertigwerden.

Der Freund. Was, bey allen Grazien ! a�tro-

nomi�ier�t und liberrechne�t du da �o zwi�chen den Zäh-
nen, Menippus? Jc höre dir �chon eine gute Wei-

le zu, wie du weiß der Himmel was für ein.�elt�a-
mes Rei�ege�präh von Sonnen und Monden und
Stationen und Para�angen mit dir �elber hält�t.
 Menippus. Laß dichs niche wundern, Came-

rad, wenn ich dir überirrdi�cheund luftige Dinge zu
reden �cheine: denn, kurz und gut, ih überrechne
die Rei�e die ih neulich gemacht habe.

Der Freund. Wie? ha�t du denn, wie

die Phöónizi�chenSeefahrer, die Ge�tirne zu Weg-
wei�ern- genommen ? *)

| Menippus. Das nicht; aber ih bin in den

Ge�tirnen �elb�t gerei�t.
Der: Freund. Zum Herkules! da ha�t du ei-

nen langen Traum geträumt,wenn du ganze Para-
fangen wegge�chlafenha�t

Menippus. Dü meyn� ich �preche von einem

N ‘4 Trau-

welchenLucian von die�em phi:
lo�ophi�chen Harlekin macht,
das einzige wodurch �ich �ein
Charafter und Andenken bey
der Nachwelt erhalten hac.

2) Per�i�che Meilen ( Far-
�ang) deren damalsfünf und

zwanzig auf einen Grad ge-

rechnetwurden.

3) Der Scherz toird. deut-

lich, wenn man voraus �ett,
daß der Freund aus den Pa-
ra�angen und Stationen

�chlie��en mußte, die Rede �eu
von eincr Landrei�e.
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Traume, mein guter Hetr: aber da irre�t du dich
weit ¿ ichkomme gerades Weges vom Jupiter her,
Der Freund. ‘Das wäre!

- Menippus,. Nicht anders; wie ge�agt, un-

mittelbar von jenemWeltberühmtenJupiter, und zwar
nachdemich �chr wunderbare Dinge ge�ehen und ge-
hórt habe, Wenn du mirs nicht glaub�t, de�to be�s
�er! daß mir �o unglaubliche Dinge begegnet�ind!
Das i�ts eben was mich am mei�ten an der Sache
freut,

©

'

Der Freund. ‘Wie �ollte ih, 0 hochwürdig-
�ter und Olympi�cherMenippus, ih armer Erden>*

Floß, mi< unterfangen, meinen “Glauben| éinem
Manne zu ver�agen, der unmittelbaraus den Wolken
kommt ? Aber �age mir doch, ‘wenn du �o gut �eyn
will�t, wie du es angefangenha�t, um �o höch hin
auf zu kommen „, und wo du eine �o ungéehèureLeiter

dazu hergenominenhaf? denn daß ih mir einbilden
�ollte, du wäre�t von cinem Adler entführt worden,
um den Banymed im Mund�chenken- Amt abzuls-
�en, daz bi�t du mir, mit deiner Erlaubniß, nicht
{ón genug. *)

|

«
Mes

4) Die�er einzigeUm�tand
i�t hinlänglichden *xrthumdes

Scholiáäïen zu bewei�en , der

den Luciani�chen Menippus
mif einem andern vermengt,
de��en Piulo�tratus im Leben
des Apolionius Meldung thut.
Die�er um mehr als 400 Jah-
re �pätere Menippus, aus Ly-

cien gebürtig, war �o hön,
daß �ich eine Empuje (eine
Arc von Ge�pen�tern oder bô=

�en Gei�tern in der Roen-

Philo�ophie der Griechen) in

ihn verliebte, und . auchvon

ihm (als dein �ie �ih in Ge-

�talt einer �{öónen und reichen
Dame zeigte) aufs heftig�te

geliebc
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Menippus.Du �potte�t no< immer wie ich

�ehé, und es i� auh kein Wunder, wenn dir eine

�o unbegreiflihe Erzählungein Mährchen zu �eyn
�cheiae, Abèr ih war zu meinem Au��teigen weder

‘einer Leiter noch eines in mich verliebtenAdlers be-

‘nôthigt : ichhatteineine eigene Flügel.
O

Der Freund. Nun, das geht noh über den

Dôâdalus!Du bi�t al�o, ohne daßwir andern was

davon gewahr wurden, wohl gar in einen Habicht
‘oderin eine Dohle verwandelt worden?

Menippus. Du kömm�t der Sache immer

‘náhßer, Nachbar! Jn der That hab’ ih das berüthm-
te Kun�t�tück des. Dädalus wieder ver�ucht, und mix

�elb�t Flügel gemacht.
SS |

Der Freund. Wie, du verwegen�teraller

Sterblichen? Und du fürchtete�tdichnicht , daßdu
das Schi�al �eines Sohnes haben und irgendein

Menippi�chesMeer, wie die�er das Jéari�che , “mit
deinem Nahmen bezeichnenwürde�t ?

_Menippus-:Keinesweges, Jfkarus , der-�ich

�ein Gefiedermit Wachs zu�ammenklebte, bâtte fteÿ-
lich voraus�ehen können , daß es in der Sonne �chmel-
zen würde ih nahmkein Wachs zu ‘meinem Flügel

werke.

geliebt wurde.Die ganze Ge-

�chichte und wie der große Gei-
�ter�eher und Gei�terbanner

Apollonius die Sache zwi-
‘�chen dem {onen Menippus
- und �einer phanta�ti�chen Dul-

cinea bis zurHochzeit getric-
ben, und wie ex die Empu�e

N 5 Déèr
genöthigt �ich noch zu- rechter
Zeit in ihremwahren Charak=
ter zu zeigen, i�t. �o erbaulich,
daß fie im 25�ten Cap. des

IV. Buchs des Leb. Apollon.
mit allen Um�tändeu nachges
le�en zu werden verdient.
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- Der Freund. Nun, wie machte�t du es denn ?

denn bald fange i< an ‘zu glauben daß es würklich
Ern�t mic deiner Luftrei�e �eyn könnte.

_“Menipyus. Ich fieng einen �ehr großen Ad-
ler Und einen tüchtigenLämmergeyer; ih �chnitt ihnen
die Flúgel ab, und — doch, wenn du YJZeitha�t,

will ich dir lieber meinen ganzen Vlan von �einem er-

�ten Anfang an erzóhlen,
|

Der Freund. Sehr gerne; denn würklih mir

i�t bey deiner Erzählungals ob ich �elt in den Wol-
Fen �chwebe, oder vielmehr, als ob ih, �eitdzu! du

zu reden angefangen , am Ausgangaller die�ec Vors
bereicungenbey den Ohren aufgehangen�en,

Menippus. Höre al�o! 5) Seicdem ich
das men�chliche Lebengenauer zu becvaczten anfing,
und in allem worauf die Men�chenden mei�ten Werth
legen, und worin, ibre Hab�ucht, .ibr Ehrgeiz und

ire Neigungzum herr�chen�ich zu befriedigen�ucht,

5) Die ganze folgendeEr-

dâhlung des Menippus �cheint
mir die eigene Sinnes - und

“Vor�tellungsart darzu�tellen,
die die�em Cyniker den Bey-

„nahmen o7220y8A00c, d. i.

"Velacher alles de��en was áân-

dere Men�chen ern�thaft be-

handeln, zugezogenhatte. Man

“muß, um gerecht zu �eyn,
nicht alles was Menippus in

die�er Ge�chichte �eines philo-
�ophi�chen Schul - Cur�es vor-

bringt, auf Lucians Rechnung
�ezen. Un�treitig bediente �ich
die�er der Gelegenheit, man-

�o
ches, das er nicht geradezu
in �einer eigenenPer�on hätte
�agen mögen, dem Menippus
in den Mund zu legen: aber

manches niußte er ihn doch
auch wohl blos darum �agen
la��en, um �einem bekannten

Charafter getreu zubleiben.
Luciani�t in vielen �einerDigs

logen dramatiicer Dichter,
und au das Ge�es »„�eruetur
ad imum qualis ab incepto
proce��erit, et fbi con�tet ‘s

eben �o gut gebundenals ein
Anderer.
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�o viel lâcherliches, kleines und un�ihres wahrnahm,
�eitdem wurden mir die�e Dingeverächtlih, Jh be-

trachtete die Bemühungenum �ie als eden �o viel ver-

fohrne Zeit für das was wahrhaftig der Mühe werth
i�t, und ver�uchte al�o meinem Gei�t. eine höhereRich-
tung zu geben-, und alle meine Aufmerk�amkeitauf
die Betrachtung des Ganzen zu wenden. Aberhier
befand ih mich gleichanfangs in feiner fleinen Ver-
legenheit, was ih mir von dem, was in der Spra-
che

‘

der Wei�en die Welt oder das All hei�t , für
einen Begyi�f zu machen hätte. Denn ich kounte

unmöglichberausbringen,weder wie dieß be�agte All

ent�tanden, noh wer de��en Baumei�ter, noh was

der Anfang noh was das Ende davon �eyn könnte,

Aber wie ich es er�t im Detail zu unter�uchen anfieng,
wurde meine Verlegenheitimmer größer; denn je mehr
ich, z. B. die Sterne, die �o ohne Ordnung wie es

�cheint , dur< den-Himmel hinge�treut �ind, und die
Sonne �elb�t an�ah , je, roeniger Möglichkeit�ah . ich,
zu ergründenwas die�e Dinge eigentlichwáren, Am

mei�ten aber machte mir der Mond zu �chaffen , de��en
Eigenheitenmir ganz �elt�am und unerklárbar vorka-

men, und de��en abwech�elnde Ge�talten, däuchte-

mir, irgend eine geheimnisvolleund unergründliche
Ur�ache haben müßten. Aber auch der alles durch-

dringende Bliß und der plötzlichausbrechendeDon-
ner, der Regen , der Schnee und der Hagel, alle
die�e Dinge �chienen mir �o �onderbar be�chaffen zu

�eyn, daß ih nicht wußte was ih daraus machen

�ollee, Da ih mir nun �elb�t nicht helfen konnte,
|

-

hielc



( 2094 )

hielteih für das Ve�te, mich von un�ern Philo�ophen
über alle die�e Dinge Stü>k für Stück unterrichten

zu la��en, Denn ich zweifelteniht, daß es nur auf
ihren Willen ankomme , mir über das alles die laute-

re Wahrheit zu �agen. Jch �ah mich al�o nach den

vornehm�ten unter ihnen um
, d, i. nach denen die �ich

durch das fin�tere Ge�icht, die: blä��e�te Farbe und

den zottig�ten Bart auszeichnetent es könnte nicht
anders �eyn, dachte ih, '©) als daß Männer, deren

Aus�ehen und Sprache �o �ehr von den gemeinenEr-

debewohnernab�teche, mehr als andere Leute von dew

Angelegenheitendes Himmels wi��en müßten. Und

�o gab ih mi die�en Leuten in die Lehre, zahlte
�chweres Geld zum voraus, machte mi verbindlich

noh eben �oviel nachzuzahlen, wenn ih den Gipfel
der Weigheit‘er�tiegen hätte, und erwartete die Theos
rie der úberirdi�chen Dinge und die ganze Einrichtung
des Weltgebäudesaus dem Grunde kennenzu ler-

nen. Allein es fehlte �o viel, daß mir die Herren
von meiner vorigenUnwi��enheitgeholfenhätten, daß

�ie mich vielmehr durch alle die Cau�alitáten und Fi-.
nalitäten , Atomen und leere Räume, und Materien

und Formen.und Jdeen., und wie alle die Wörter

hei��en womit �ie mich täglich über�trömten, in weit

größere Zweifelund Verwirrungwarfen als zuvor.
Aber was mir bey dem allem das be�chwerlich�te�chien
war dies, daß, ungeachtet �ie in keinem einzigen

Punkte

6) nehmlichmit demgro; deckte �atyri�che Zug eigent
�en aufen, dem die�er ver- lich gilt.
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Punkte übereinkamen , “�ondern Über allesin ewigem
Streit und Wider�pruch untereinander ‘waren , ein

jeder doh bey mir Reche haben wollte, und mich un-

ter den Gehor�am �eines Sy�tems zu bringen �uchte.
Der Freund. Ungereimtgenug, daß Leute,

die �ih für Sachver�tändige ausgeben, einanderwi-

der�prechen, und von einerleyDingen nicht einerley
Begriffe haben �ollen. .

Menippus. Wie lächerlichwürden fie dir er�t
vorkommen , Freund, wenn du ihren Uebermuth und

ihre Groß�prechereyen�elb�t mit anhörte�tz; wenn du

hörte�t ,
wie die�e Leute, die am Ende doh auf der

Erde gehen , wie wir andern, ,
und an�tatt �chärfer

zu �chen als wir, zum Theil vor Alter und Faulheit
ftumpf und über�ichtig �ind, demungeachtet die Gren-

zen des Himmelszu durch�chauenvorgeben,die Son-

ne ausme��en , unter den Dingen überm Mond eins

herwandelm, und, nicht anders als ob �ie aus den

Scernen herabgefallenwären, von il,rer Größe und

Be�chaffenheit di��ertieren, die Höhe der LUft, - die

Tiefe des Meeres und den Umfang der Erde ganz ger

nau angeben, furz vermittel�t Gott weiß welcher Zir-
kel, Dreye>e, Viere>e und Sfáren, den Himmel
�elb�t wie ein Stück Feld in den Grund legen , und

�ich unter�tehen zu �agen, wie viel Ellen der Mond

von der Sonne entfernt �ey, da �ie doh ôfters nichr

wi��en ,
wie viel Stadien fie von Megará nach Athen

zu gehen hätten.?) Und wie unver�tändig und uner-
trâgs--

7) Jch wage es nicheden Menippus wegen die�es aueales
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träglich hoffärtigi�t es vollends, wenn �ie von �o un-

gewi��en und unzugangbaren-Dingenhandeln , nichts
als Vermuthungoder Wahr�cheinlichkeitvorzutra-
gen, �ondern alles �o weit zu treiben, daß �ie andern

teuten keine Möglichkeit�ie zu úberbieten übrig la��en,
und uns nur nichtgar eidlich zu�chwören, die. Son-
ne �ey eine glühendeMa��e ®), der Mond habe Ein4

wohner ?), die Sterne tránken Wa��er, indem die

Sonne die Düne wie an einem Brunnen�eil em-

porziehe*°), und �odann jedem der Ordnungnach �ei-"

falles gegen die Naturkündi-

ger und A�tronomen �einer
Zeit enéc�chuldigen.zu wollen ;
und ich be�orge �ehr, daß ein

ziemlicherTheilderVerachtung,
die er �ich von den un�rigen
deswegen zuziehen wird , auch
auf den guten Lucian fallen
werde. Wenig�tens dürfte er

dem Vorwurf �chwerlich ent-

gehen, daß er es bequemer
gefunden hake, über Dinge,
die er nicht ver�tand, zu �pot-
ten, als �ich mit großer Mü-

he die Kenncni��e zu erwerben,
die einen Parmenides, Eu-

doxus , Philolaus, Anaxa-
goras, u. a. auf mancheMey-
nung brachten , die , �o wider-

finni�ch �ie auch.einem Menip-
pus und �eines gleichenvor-

kam, in un�ern Zeiten durch
Beobachtung und Demon�tra-
tion zum Rang unläugbarer
Wahrheiten erhoben worden

i�t. Jude��en i�t doch auch

ne

nicht zu läugnen, daß die Phi-
lo�ophen, úber die er hier vot-
tet, �o viele Vlôßen gaben,
und mit allez ihren großen Au-

�prüchen und An�talten �o we-

nig befriedigendes über die un:

Zugangbaren Dinge zu �agen
hatten, daß es �olchen Spôt-
tern wie Menipp und Lucian,
(die ohnehindentalcen Sokras
ti�chen Glauben, quae �upræ
nos nihil ‘ad nos, zugethan
waren) eben nicht �ehr übel zu

nehmen i�t, wenn �ie �ich ein -

wenig lu�tig úber �ie machten.
8) uvdpav. Dieß �oll Ana-

ragores unter den Griechen
zuer�t behauptet haben.

9) Eine Pythagori�cheMey-
nung. ,

10) Eine Menippi�cheBuf-
fonnerie über eine vielleicht
mißver�kandeue Lehre des He-
raflitus. S. PLUTARCH, de

Plac. Phiio�. IL. 17,
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ne Portion züme��e, Wie �ehr aber die�e Herren:
in ihren Behauptungen einander entgegen �ind ,

das

von will ich dich �elb�t nur aus etlichen Bey�pielen urs

theilen la��en. Gleich anfangs können �ie �ich in ibs
rer Meynung von der Welt nicht vergleichen; denn

die einen behaupten �ie habe nie angefangen und.

werde nie aufhören: die andern hingegen erfühnen
fich fo gar ihren Baumei�ter zu nennen und ganz. ges:

mau anzugebenwie er dabey zu Werke gegangen "")..
Die�e leßtern finde ich be�onders darin bewunderns-

würdig , daß es ihnen, da �ie doh einen Gott zum

Kun�tmei�ter des Ganzen be�tellen wollten , nicht ein-
“

fiel �ich auf eine Antwore gefaßt zu machen, wenn man

fragte wo er hergekommen, oder wo er ge�tanden da

er zu arbeiten angefangen; indem vor dem Da�eyn
des Ganzen �chlechterdingsweder Zeit no< Ort �ich
denfen láßt,

| :

Der Freund. Die Leute von denen du �prich�t
mü��en ent�eßliche Windbeutel und Luft�pringer �eyn!

Menippus. Wenn du �ie nun vollends er�t
von den Ideen und unkörperlichen Dingen und vom

Endlichen und. Unendlichen di�putirenbörte�t! Denn

auch darüber balgen �ie �ih unter einander . wie die

Ga��enzungen ; indem einige das Ganze ringasummic

Grenzen umzäunen , andere hingegenmeynen, daß es

ohne Ende �ey, Ja es fehle niche an einer dritten

Parthey, welche behauptet daß es der Welten eine
große Menge gebe,und es denjenigen�ehr übel nimmc,

die:

11) dieß gilt dem göttli- nem Timäus.
hen Plato, und be�onders �eis
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die. voh der Welt i der einzelnen Zahl �prèchen.
Noch ein andrer; der toohl fein friedfertiger Mann

�eyn mochte , �ette �i in den Kopf den Kricg zum

Urheberaller Dinge zu machen ®*), Was ihre Mey-«
nungen von den Göttern betrifft, davon. i�t vollends
gar nicht zu reden ; -da dem einen eine gewi��e: Zahl
Gote i�t 3), andere bey Hunden, Gän�en und Plas
tonen �<hwören “*), wieder andere die Übrigen Götter:

�ammt und �onders ihrer Aemter ent�eßzen um die Re4

gierung einem einzigenzuzuwenden “) + �o daß es mir

oft rechterbärmlichvorkam , daß die arme Welt �ich in

einem �olchen Göttermangelbefinden �ollte: da hingei
gen andere de�to ver�chwenderi�cher �ind und ihrer eine

unendliche Menge auf�tellen, und �ie dann �ortieren;
�o daß einer der er�te i�t, die Übrigen aber an den

zweyten und dritten Rang �ich begnügenmü��en. *).:
Ueberdies behaupteten einige, die Gottheit �ey vhne:
Körper und ohne Ge�talt *?); andere"hingegen dach-
ten �ich die�elbe als etwas körperliches *), Ferner.
wollte es auch nichr allen einleuchten, daß die Göcter

�ich mit der Vor�orge für un�re Angelegenheitenabge
ben �ollten , �ondern es gab einige, die ihnen allefol

che Sorgen abnahmen, und (wie wir's mit altenBes.

dienten zu machen pflegen)�ie gleich�am zur Ruhe:

�elten;
12) Wieder eine mauvaile 15) die Pythagoräerund

plai�anterie úber cinen �chr Anaxagoras.
wahren Sah des von �einen 16) die Platonikerund

Landesleuten �o oft mißver- Stoiker.
�tandenen Heraëlirus, 17) Plato, Ari�toteles,11.a.

13) Pythagoras. : 18)Parmenides, die Sroi-

14) Sokrates, Fer, u. a.
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�eßten **); �o daß die Götter die�er Herren in der

Weltkomödie, �o zu �agen, die Stati�ten machen.

Endlich fanden �ih auch einigedie über das Alles

hinausgiengen,und geradezugar keine Götter glaubs
ten °°), �ondern die Welt ohne Herren und ohne Die-
gierung.gehenließen �o gut �ie konnte. — Wie ih
nun das alles hôrte, unter�tand ih mi< zwar niche
gegen die�e hochbrau�enden*) und wohlbebartecen
Mâánner den Unglaubigenzu machen, konnte aber

doch auch ,
wie ih mich wenden und dreßen mochte,

unter allen ihren Behauptungenfeinefinden, wogegen
�ich nicht vieles einwenden ließe, und die nicht von

irgend einem aus ihrem eigenen Mittel wäre umge-
worfen worden. Es ergieng mir al�o mit ihnen wie

dem homeri�chenUly��es: der Gedanke �tieg mir wohf
zuweilenauf, mich mit ge�chloßnen Augen in den

Glauben an einen von ihnen hineinzu�türzen,
aber mich zog �o gleichein andrer Gedanke ¿urú>e 22),

Daich mir nun bey �o bewandten Um�tänden nicht zu
helfen wußte , und alle Hoffnung verlohr auf Erden
etwas wahres von allen die�en Dingen zu- erfahren :

�o �chien mir nur ein einziges Mittel aus meiner Ver-

legenheitzu fommen Übrig zu �eyn, und das wäre:

wenn ich mir auf die eine oder andere Art Flügelver-

�chaf-

19) Demokritus und Lpi- des Jupiter (o480eue7yc) das
fur. in der Anwendungauf die Phi-

20) Theodorus, Diago- lo�opheneine �ehr komi�cheWir-
ras !Nelius, u. a. fung thut.

21) ein poeti�chesBeyworet 22) Ody��. IX. 303.

Lucians Werke, I. Th, Q



( 210 )

�chaffen, und mit ihrerHülfe in eigenerPer�on zum

Himmel auf�teigen fönnte. *) Die Hoffnung etwas

dergleichen bewerk�telligenzu können, machte mir —

theils mein he�ciges Verlangen — theils der Fabelz
dichter Lc�oy, der uns von Adlern und Käfern, ja
�ogar von Kamelen , die den Himmel er�tiegen haben
�ollen, �pricht. Daß mir jemals Federn und Flügel
wach�en fönnten, das' däuchte mir auf alle Wei�e
eine pure Unmöglichkeitzu �eyn: wenn ih mir aber

“Adlers oder Geyersflügelanzu�etzen wüßte, die mit der

Größe des- men�chlihen Körpers in gehörigemVer-

hálcnis zu �eyn �chienen, �o zweifelteih nicht , daß
mir der Ver�uch gelingen möchte, Jch fieng al�o. ein

paar �olche Vögel, lö�ete gar zierlih dem Adler den

rechten und dem Geyer den linken Flügel ab, band

fie mir �odann mit tüchtigen Riemen um die Schul-

tern, und befe�tigte an die Spitzen der Schwingfedern
eine Art von Henkeln, womit ich die Flügel zu re-

gieren gedachte,*) Jch machte hieraufdie Probe, in-

dem ich einen Sagtin die Höhe that, mit meinenge»

flügeltenArmen zu rudern anfieng, und mich nah Arc

der Gân�e allmáhlih Über den Boden erhob, indem

ich dur<h Empor�trebenaller Muskeln dem Flug nach-

zuhelfen �uchte, Wie ich merkte daß mir das Ding
von �tatten gieng, wagte ih �chon ein mehreres und

�tärzte mich von der äu��cr�ten Spitze der Burg gera-

Y '

de

23) dieß wäre freolih das 24) Eine Erfindungim Ge-

fürze�te Mittel aus allen un- �chmak des Ariflopbanes,
�ern metaphy�i�chen und hyper- die der phy�icali�chenund ma-

phy�i�chen Verlegenheiten zu themari�chenKeuutui��eun�ers
Fommen. Menippus nicht uuwürdig i�t.
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de ins Theater herab. Da es auch diesmal ohneGe-

fahr abgegangenwar, fieng ih nun an höhere und

Überirdi�che Gedanken zu fa��en; i< erhob mich vom

Hymettus, und flogbis nach Gerania; von da auf
die Spitze des Schlo��es zu Korinth, �odann über
die Berge Pholoe und Erymanthusbis an den Tays
getus: und da mein Muth mit meiner Fertigkeit zu-

nahm, und ih nunmehr für einen ausgemachten Mei-

�ter in der Kun�t zu fliegengelten konnte, wollte ih
mich niche länger mit Ver�uchenabgeben, die �ich nur

für gelb�chnäblichteAnfänger �chi>ten, �ondern be-

�tieg den Olympus *), und, nachdem ih mih �&
leicze als möglich verproviantiert hatte, richtete ih
meinen Lauf gerade dem Himmel zu. Anfangs �{win-
delte mir ein wenig; wenn ich in die Tiefe hinab�ah+
doch ward ich auch de��en bald gewohnt, Als ichnun

bereits eine unendliche Menge Wolken unter mir ge-

la��en hatte, und dem Monde ganz nahe gekommen
war, fühlte ih mih von der langen An�trengung,
be�onders am linken Geyereflügel,  ziemlih abgemat-
tet, Ich landete al�o dort an, �ete mih, um ein

wenig auszuruhen , nieder, und belu�tigte mich, von

die�er Höhe auf die Erde herab zu �ehe, und gleich
dein Homeri�chen Jupiter, meine Augenbald

=— auf das Landder ro��enährenden Thräker
und der �treitbaren My�er und wa>ern Pferdemelker,26)

bald auf Griechenland,Per�ien, Indien, und wor-

Ò 2 auf

25) der für den höch�ten ten wurde.

Verg in Griechenland gehal- 26) Jlias XI. 4. 5
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auf es mir ‘beliebte , zu heften: ein Anbli> der mir

großes und mannigfaltiges Vergnügen gewährte.
Der Freund. Du würde�t mich �ehr verbin-

den, lieber Menipp , wenn du nichts ausla��en woll-

te�t was du auf deiner Rei�e, auh nur im ‘Vorbey-
gehen, angemerkt ha�t; denn ich erwarte viel �onder-
bares von der Figur der Erde, und wie dir alles auf
der�elben aus einem fo hohen Sctandpunct er�cheinen

mußte, von dir zu hören,
Menippüs. Duwir�t dich nicht ganz betro-

gen finden, Schwinge dich al�o, �o gut du kann�t,
in Gedanken mit mir zum Mond empor, und rei�e
mir nach, und beobachte wie �ih die Dinge auf der

Erde von dort âus den Augenzeigen werden, Fürs
er�te bilde dir ein du �ehe�t die Erde ganz au��erordent-
lich flein, ih will �agen, noh kleinerals den Mond :

�o daß ih mir, wie ih zum er�tenmal hinunter gukte,

gar nicht vor�tellen konnte, wo alle die hohen Berge
und das fo große Weltmeer gebliebenwären: und

ich ver�ichre dich , hâtteih den Koloßzu Rhodus und
den Leuchtthurmbey Pharos nicht erbli>t , ih würde

die Erde gar nicht eininal gefunden haben *?)z; �o
aber

27) Nach den Proben , die
uns Menippus bereits von �ei-
ner Stärke in den hôhernWi�-
�en�chaften gegeben, wird man

hoffentlich von keiner neuen

Beurkundung �einer Unwi��en-
¡heit beleidigetwerden. Was

un�ern Aucor becrift , auf de�-
�en Rechnung alle Ab�urditä-

ten �eines Arlequin Philo�o-

phe fommen möchten: �o glau-
be ih daß ihm �eine griechi-
�chen Le�er oder Zuhörer die

Freyheit gerne zuge�tunden,.in
einer durchaus auf lauter po-

pulare �innliche Wahnbegriffe
gebauten burlesken Dichtung
alles nach �einem Belieben,und

wie
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aber ließenmichjene �o hoch emporragendeKun�twer-
fe, und der Sonnenglanz, der mir aus dem Ocean

entgegen�piegelte,�chließen, daß das was ih �ah die
Erde �ey, Wie ich aber einmal die Augen recht �charf
darauf geheftethatte, wurde miralles �o deutlich , daß

ih niht nur Völker und Städte ganz genau erken-

nen, �ondern �ogar �ehen konnte, wie die einen auf
dem Meere daher �egelten, andere Krieg führten, noch

andere ihr Feld bauten und wieder andere zu Gerichte

�aßen: ich unter�chied �ogar Männer und Weiber und

Thiere, ‘und überhaupt
|

“

alles was lebt und webt auf der alles ernährendenErde. 28)

‘Der Freund. Was du mir da �ag�t, Menipp,
hángt, mit deiner Erlaubnis, nicht allzuwohl zu�am-
men, Denn wie �ollte das möglich �eyn , da du die

Erde �o klein fande�t , daß du �ie �uchen mußte�t , und

wenn der Koloß zu Rhodus dir nicht zum Anzeiger
gedient hâtte , �ie für was ganz anders ange�ehen ha-
ben würde�t: wie, �age ich, �ollte�t du nun auf ein-

mal in ein �olches Luchs8augeverwandelt worden �eyn,
daß du alle Dinge auf der Erde, Men�chen , Thiere,

O. 3 und

213

wie es ihm zu �einen Ab�ich- Quichotte , daß ihm auf �ei-
ten am gelegen�ten war , ein-

zurichten. Uebrigens if der

po��ierliche Einfall, ‘daß er

ohne den Koloß von Rhodus
die Erde vor lauter Kleinheit
gar nicht einmálháâtte finden
können , vollkommen in einer-

ley Ge�chma> mit der Ver�i-
cherung des Sancho im Don

ner berühmten Lufctrei�eauf
dem Pferde der �chönen Ma-

gellone, die Erde nur wie ein

Senfkorn und die Men�chen
darauf kaum �o groß wie Has
�elnü��e vorgekommen �eyen.1

28) Wieder eine homeri-
�che Parodie
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und beynahedie kleinen Mün in der Luft Hätte�t
unter�cheiden fönnen ?

Menippus. Gut daß du mich erinner�t !
denn beynaßehâtte ich das Be�te, und was ih zuer�t
hâtte �agen �ollen ,. ganz aus der Acht gela��en, Wie

ichdie Erde �elb�t zwar zu erkennen anfieng, von al-

lem übrigenaber , wegen der großen Tiefe, und weil

mein Ge�icht nicht-�o weit reichte, nichts unter�cheiden
konnte, befand ich mich in keiner geringen Verlegen-
heit, und kránkte mich �o �ehr darüber, daß ich bey-
nahe zu weinen angefangen hätte, Auf einmal �ah
ih eine Ge�talt hinter mir �tehen, die �o �chwarzwie

ein Kohlenbrenner, mit A�che bede>t, und am gan-

zen Leibe wie gebraten aus�ah, Jh kann nicht lâug-
nen, ih fuhr über die�en Anbli> zu�ammen, und

glaubte irgend einen mondlichen Dámon zu �ehen:
aber die Ge�talt hieß mich ein Herz fa��en. Berubige
dih , Menippus, �agte �ie,

Wahrlich ich bin kein Gott und keinem Un�terblichenähnlich,30)

ih bin der bekannte Naturfor�cherEmpedokles,den,
als er �ich in den Krater des Aetna �túrzte 2), der

auf�teigende Rauch mir �ich emporzog und hieher führ-
te, Seit die�er Zeit wohne ih in dem Monde, wo

ih mich von bloßem Thau nähre, und mir die Zeit
mit Lu�trei�en vertreibe, Jh wurde gewahr wie du

dich daruber grâmte�t, daß du die Dinge der Erde
|

nicht

30) OVdy��. XVT. 187. daß Empedokles,indem er�ich,
31) Nach einer popularen Beobachcens wegen , zu weit

Sage. Das Wahre an. der in den Krater wagte , wider

Sache war ohne allen Zweifek,Willen herab�türzte.
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nicht deutlicherkennen kann�t; und ih komme, dir

aus der Verlegenheit zu helfen. Das if �ehr gütig
von dir, be�ter Empedoëles,erwiederte ih; und �o-
bald ih auf die Erde zurü>ge�logen�eyn werde, will

ich niet verge��en ,
dir unter meinem Rauchfangeei-

ne Libation zu bringen, und alle Neumonde, dir zu

Ehren , dreymal andächtigzum Monde hinaufzu jap-

pen. — Nein! beym Endymion!?) ver�eßte er, ich
bin niht um Lohneswegen gekommen, �ondern le-

‘diglich, weil es mich in der Seele �chmerztedich �o

niederge�chlagenzu �ehen. Wei�t du was du thun

mu�t, um ein �chärferes Ge�icht zu bekommen? —

Nein , beymJupiter! antwortete ich,
Wenndu den Nebel nicht von meinen Augenhinwegaintnt�t: 33)

denn gegenwärtigbin ih, däucht mir, nicht viel be�-

fer als blind. — Du wir�t meiner wenigbedürfen,er-

wiederte jener, denn du ha�t das augen�chärfendeMit

tel �elb von der Erde mitgebrach«— Da ich nicht

begreifenkonnte was er damit meyne, fubr er fort:
haftdu niche@inen Adlersflügelum deine rehte Schul-
ter gebunden?— Und was hac denn der mit mei-

nen Augen gemein ? �agte ih, — „„Dies, daß un-

ter allen lebendigenWe�en der Adker bey weitem das

�charfaugig�te i�t; �o daß er allein gerade in dieSon-

ne �ehen kann ,
und cin Adler, eben dadurch, wenn

er ohne zu ni>en in die Sonne �chaut , �h als einen

ächtgebohrnenAdler und König der Vögel legiti-
O 4 miert,“

32)Ein komi�cher Schwur 33) An�pielung auf den

dey
dem bekannten Liebling 127�ten Vers des Vten BV.

per Lungs. der Flia.
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miert. ‘’
— So �agt man 8), ver�eßte ih; und nun

'verdrie�t es mich , daß ih mir, ehe ih meine Rei�e
antrat , nicht beydeAugenausgeri��en, und ein paar
Adlersaugendafür einge�eßt habe, an�tatt daß ich
nun �o übelausgerü�tet, und jenen ausgemerzten Ba-

�tarten ähnlich, hieher gekommen bin. — „Es �teht
blos bey dir , dir die�es andre königlicheAuge auf
der Stelle zu ver�chaffen. Wenn du nur ein wenig
auf�teben, und, ohne den Geyersflügel zu bewegen,
mit dem andern Flügel allein klat�chen will�t: �o
wir�t du'mit dem rechten Auge �o �charf �ehen wie ein

Adler: das linke hingegen wird immer,was du auch
daran fün�teln wollte�t, �tumpfer bleiben, weil es auf
der �chlechtenSeite i�t. ?®) Jch will mit einem ein-

34) Vermögeeiner alten
Volfsfage machen die Adler
die�e Probe mit allen ihren.
Fungen , und ver�toßen dieje-
nigen als unächt, die nichtoh-
ne Nicken in die Sonne �chauen
können. Von dem großen oder

föniglichen Adler ver�icherte
Ari�totcles *) und Bü�fon,
daß er �eine Jungen aus dem

Ne�te aus�tóße und ‘fortjage,
�obald �ie fliegen können: der

gemeine Adler hingegengiebt
�ich mic der Erziehung der �ei-
nigen viele Mühe. Vermuth-
lich war den Griechen beydes
nicht unbetannt ; weil �ie aber

die�e zwey Arten von Adlern
nicht genau genug untex�chie-
den „ um jedem das �eine zu

*) Hift Animal, IN, cap, 41,

zigen“
gebenè #0 er�annehn ‘�ie jenes
Mährchen., um �ich ein �o un-

gleiches“Betragen der Alcen
gegen ihre Jungen begreiflich
zu machen.

|

35) Man br u :ht die�e Stel-
‘le nur mit den Wunderfräften,

die ein gewi��er Philo�oph im

Lügenfreunde einer in ein
Scúck fri�ch abgezogenerLôs

wenhaut eingenähten Spig-
maus beylegt, zu vergleichen,
um zu �ehen , daß Lucian des

Aberglaubeus�pottet , der zu
�einer Zeit �elb�t unter vielen
die fúr aufgeklärt geltenwoll-

ten, in An�icht �olcher angeb-
lichex geheimer Naturkräfte,
Sympathien und dergleichea
im Schwange gleng.
S. 229. ed. Scal,
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zigenAdlersaugegernezufrieden�eyn, �agte ih i
werde nichts dabeyverlieren, Habih doch oft ge�e-
hen, daß die Zimmerleutemittel�t Eines Auges die

Balkennach dem Richt�cheit �o gerade richten, als ob
�ie beyde Augen dazu gebrauchten,— Mit die�er
Worten�chi>te ih mich an, den Rath des Empedoz
fles ins Werk zu �een, inde��ener �elb�t y nah und.

nachaus meinen Augen �chwindend , in einen leiche
ten Rauch dahßinfloß»Ich hatte kaum mit dem reh
ten Flügelzu klat�chen angefangen, als mich plöß-
lih ein großesLicht umleuchtete,und alles was mir

bisher verborgen gebliebenwar, “auf einmal ‘�ichtbar
wurde, Jh �ahe nun, indem ich auf die Erde her-
ab�chaure, ganz ‘deutlichSrádte und Men�chèn und

alles ‘was die keßternnichenur unter freyem Himmel,
�ondern �ogar was �ie in ihren Häu�ern thaten, wenn

�ie von niemand ge�ehenzu werden glaubten, Jh �ahe
den“ König Ptolemäus ?*) bey �einer Schwe�ter lie-
gen , den Ly�imachus�einem Sohne nach dem Leben

�tellten *), und den Antiohus, Seleukus Sohn,
ver�tohlnerwei�e:nach �einer Stiefmutter Stratonike 3)
�chielen, Ich �ah wie Alexander von The��alien ®)

Os von

34) PtolemäusPhilopator
hatte �eine Schwe�ter Ar�inoe
öffentlichzur Gemahlin:

37) Ly�imachus,Alexander
M. Nachfolgerin Macedonien,

‘ließ auf An�tiften �ciner zwey-
ten Gemahlin Ar�inoe �einem
âlce�ten SohnAgathoklesmit

Gifte vergeben.

38) Dies i� eine Ge�chichte
die uns un�er Autor in der

Abhandlungvon der Syri�chen
Göttin um�tändlich erzählen
wird.

39) Vermuthlichder Tys
'

rann von Pherá die�es Nah-mens, den man aus dem Dio-
dorus (L. XV. c 80.) und

aus
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yvon �ciner eignen Gemalin ermordet wurde, Antigos.
nus �eineSchwiegertochterverführte,und Actalus )
einen Becher mit Gift austrank, den ihm�ein leib-

licherSohn gereichethatte, Aufeiner andern Seite

�ah ich, wieAr�azes(vonEifer�uchtwüthend)mit dem

Dolchüber feineBey�chläferin herfiel, und wie Arba-
zes, ihr Kämmerling.(um ihr zu Hülfe zu kommen)
mit gezuktemSäbel auf dem Ar�azes losgieng, wähs
rend der �{<óne MedierSpartinus , der mic einem

goldenenBecher übcr dem Augegetroffenwar, von

etlichen Trabanten beyden Füßen hinausgezogenwur-

de, AehnlicheDinge waren auch in Afrika und bey
den Scythen und Thraziernin den Palla�ten der Kö-

nige zu �ehen: überall nichts als Für�ten ,
die mit-

ten unter Naub und Meineid.in�teter Todesang�tleb-

ten, und von ihrenvertraute�ten Gün�tlingen verra-

then wurden, Auf die�e Wei�e uncerhiele ih mich.

ausPlutarchsPelopidaskennt.

Es fehlt zwar wenig�tens ein

halbes Jahrhundert darai,
daß die�er Alexander und die

drey vorhergenanuten Für�ten
Zeitgeno��en hätten �eyn �ol-
len: aber es i�t nicht �{werer
zu begrei��en, wieMenippus
50 Jahre rü>wäris das Ver-

gangene als gegenwärtig�ehen,
als wie er vom Monde aus in
das Schlafgemachdes K. Pto-
lemâus �ehen fonnte. Jun ei-
nem Trauine i� das alles �ehr
möglich, und mehr i� voi ei-
ner Rei�e in den Mond und

în die Jupitersburg wohlnicht

eine

zu fodern,

40) Von welchemAntîgos
n16 und Attalus hier die Res

de �ey, i�t eben �o ungewiß,
als unbefannt, wer der Ar�a-
zes i�t , den Menippus mit
gezücktermDolche (vermuthlich
aus Eifer�ucht úber den {<ös-
nen Spartrínus ) auf �eine
Bey�chläferinloßgehen�iehe.
Das Ganze hat die Mieneals

ob irgend ein Gemählde,wo-

zu eine Per�i�che Anekdote das

Süjet gegeben, zum Grunde

liege; wie bey Lucians Schils
derungen öfters der Fall if.
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eine Weile mit. den Angelegenheitender Könige.
Bey den Privatleutengieng es {on komi�cher zu;
denn da �ah ih den Epikuräer Hermeodikusfür tau-

�end Drachmenfal�ch {{<wbren, den Stoiker Agatho«
kles mit �einen Schülern um den Lehrlohnproce��ieren,
den Rhetor Klinias eine Opfer�chale aus Ae�éulaps
Tempel �tehlen$, und Herophilus, -den Cyniker, die

Nacht in einem �{mußigen H , „
winkel zubringen

u, � w. Kurz alle die Schelm�tü>eund Bübereyen
die ich von Leuten, dle keinen �o aufmerk�amen Zito
�chauerzu haben glaubten, ausüben �ah , gaben mir

ein �chr abwech�elndesund unterhaltendes Schau�piel.
Der Freund. Der Detail davon mag �i

nicht übel hörenla��enz wenig�tens �cheint er dir gro-

ßes Vergnügen gemacht zu haben.

Menippus. Alles der Ordnung nach durch-
zugehen, Freund, wäre mir um �o weniger möglich,
da mirs �chon �auer genug wurde es zu �ehen, Aber,
um dir alles auf einmab zu �agen bilde dir ein, du �e-
he�t die Ge�chichten auf Homers Schilde: auf der

einen Seite Ga�tmäler. und Hochzeiten, auf einer an-

dern Gerichts�iuben und Volksver�ammlungenz hier
opferte ein Glülicher �ein Dankopfer , indem niche
weit davon ein anderer die Luftmit �einen Wehklagen
erfüllte, Sah ih nah dem Lande der Geten, �o
fand ih �ie mit den Waffen in der Handz rü>te ich

zu den Scythen fort, o �ah ih �ie mit Sa> und

Pa> auf Wagen herumfahren ; drehte ih das Auge
ein wenigauf die andere Seite, �o fand ich die

Egyptierin ihrem Feldbaubegriffen, der Phönis
zier
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zier �chacherte, der Cilizierraubte, der Spartaner"
wurde gegei�elt *!) und der Athenien�erproce��ierte. *)
Und daalles das zu gleicherZeit ge�chah , �o kann�t du

denten was für ein Mi�chma�ch herauskommen mußte.
Bildedir ein, wenn jemand einen großen Chor von

Sängern auf die Bühne �tellte, und verlangte nun,

dáß �ie, an�tatt im Einklang zu �ingen, “jeder �eine be-

�ondere Melodie, ohne �ich an die übrige zu kehren,
an�timmen �ollte + und nun fiengen �ie auf einmal an,
jeder �ich mic �einem eigenen Liede hôrenzu la��en,
und griffen �ich noch re<ht dabey an, und eiferten in

die Wette, wer den andern am laute�ten üÜber�chreyen
könntet was meyne�t du was da für ein Ge�inge her-
ausfáme? Und gleichwohl�ind alle Erdebewohner �ol-'
che Chori�ten, und aus einem �olchen unharmoni-'
�chen Mißgetöne i� das men�chliche Leben zu�ammen-
ge�eßt; ein Schau�piel, wo die Per�onen weder im

Aeu��ern .no< im Jnnern zu�ammen�timmen, an

Sprache, Ge�talt , Farbe , Lebensart und Sitte un-

endlichver�chieden �ind, �ich immer nach verkehrten
Richtungen gegen einander bewegen, und mit Ge-

danken und Neigungen nie in Einem Punct zu�am-
mencreffen ; bis der Chormei�ter es endlich müde wird,
und einen nah dem andern von der Bühne jagt:

Nun �chweigen�ie “alle auf einmal, und das verwor-

3 rene

41) Eine po��ierliche An- Bluc herum. zu peit�chen.
'

pielungauf den Gebvauchder 42) Menippus charafteri-

Spartaner, ihre Söhne an dem �iert hier fünf berühmteVöl-
Fe�te der Diana Orchia um fer, auf eine launichteArt jea
den Altar der Göttin bis aufs des mit einem einzigen Worte.
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rente tactlo�ä Geplárr hat ein Ende. — Uebethaupt
fam mir in die�em ganzen bunt�che>igen.und planlos

�en Schau�piel des men�chlichen Lebensalles �ehr lä

cherlich vor: aber über niemand mußte ich mehr la-

chen als über die wad>ern Zteute, die �ich �oviel da-

mit wi��en, daß �ie Landgüter bis-in der Gegend von

Sicyon *) oder alles Feld was zwi�chenMarathon
und Oinoeliegt *), oder tau�end Morgen zu Achar-
ná be�izen. Denn, da mir von der Höhe wo ih

herab�chaute ganz Griechenland faum vier Finger breit

vorkam , wie klein mußte er�t ein �o geringer Theil
de��elben wie Attica �eyn, und was für ‘ein Mint-
mum war al�o das Fle>chen, worauf �ich die Reis

chen �o große Dinge einbildeten ? Wahrlich , der reich-

�te unter die�en �tolzen Landeigenthümern�chien mir

faum einen einzelnenEpikuri�chenAtom zu bauen.

Welch ein Jammer, dacht ih beymir �elb�t, da ich

auf den Pelopone�us und das kleine Gcbiet von Cy-
nuria *) herab�ah, daß �o viele brave Argiver und
Spartaner , um ein Ländchen das nicht größer als ei-

ne Egypti�che Un�e �chien, auf Einen Tag gefallen
�eyn �ollen! — Aber auch die Ehrenmänner, die �ich -

auf

43) die uagemein{ön und

fruchtbar war.

. 44) Marathon, Dinoe und

Acharnà waren Athenien�i�che
Landgemeinenoder Dor��chaf-
ten.

45) Ein kleiner Di�trict am

Argoli�chen Meerbu�en, zwi-
�chen dem Gebiete von Argos
und Sparca „ der die kleinen

StädtchenThyrea und Anthe-
ne in �ich begriff, und um de�-
�en Be�iz �o lange ge�tritten
wurde, bis die Spartaner
Mei�ter davon blieben. Den

blutigenTag , den Menippus
hier im Sinne hat , be�chreibt
Herodot im 82�ien Cap. �éi-
ner Klio,
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auf ihr bischen Gold, auf acht Ringe und vier Trinfs
�chalen �o viel zu Gute thun, machten mich herzlichla-

chent denn der ganze Pangäus **) mic allen �einen
Bergwerkenund Gruben war kaum o groß als ein
Hir�ekorn.

Der Freund. O èu glü>licher Menippus;
demein �o �elt�ames Schau�piel gegönntwurde ! Aber,
ich bitte dih, die Städte �elb|t und die Men�chen
darin, wie kamen dir die�e aus �olcher Höhevor.

Meniypus. Du ha�t doh �hon manchmal
eine Amei�enwirth�chaft ge�ehen, — wie das alles

unter einander wimmelt , die einen in Krei�e herum-
lau�en, andere hinausgehen, andere zutüktommen,
die�e einen Unrach hinaus�chaft , jene mit einer ir-

gendwo aufgele�enen Bohnenhül�e oder einem halben
Ger�tenkorn im Munde daher gerennt kommt: und

wer weiß, ob es nicht auh Báumei�ter, Volksred-

ner, Racthsherrn,Mu�enkün�tler *) und Philo�ophen,
nach ihrer Wei�e, unter ihnen giebt? Wie dem auch

�eyn mag , ich fand zwi�chen die�en Amei�en - Ne�tern
und den Städten nut ihren Einwohnern die grö�te
‘Aehnlichkeit; und wenn es dir zu klein vorkommt Men-

�chen mit Amei�en vergleichen zu hôren, �o erinnere

dichder The��ali�chen Mythologie, die dir �agen wird,
daß die Myrmidonen, eine ihrer �treitbar�ten Völker-

�chaf-

46) Ein Gebürge in Thra- chi�chen Republiken überwäl=
zien, das �einer reichen Ku- tigte.

‘

pfer- und Goldbergwerkewe- 47) d. î. nachgriechi�cher
gen berühmc , und die Quelle Wei�e zu reden, Dichter, Sän-
des Goldes wan , womic Phi- ger , Flôten- und Sayten�pie-
lipp von Macedoniea die grie- ler , Schau�pieler, u. dgl.
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�chaften, aus. Amei�en zu Men�chen geworden
Nachdem ih nun Alles zur Genügebetrachtet und

belacht hatte, �chüttelte ih michund flog 5

in die Palá�te wo Zevs. mit den andern Un�terblichenthronet. 45
Jh war noch kaum eines Bogenfchu��es weit geflogen,
als mir Quna mit einer zarten weiblichenStimme zu-
rief: Jch bitte dih , Menippus, �o lieb dir. ein glüc-
licher L::2gangdeiner Himmelfarth:i�, �ey �o gut und

richte mir einen fleinen Au�trag an Jupiter aus —

Von Herzen gern, antwortete ih, in �o fern es nur

nichts zu tragen i�t, — Es i� nichts weiter, erwies
derte �ie, als eine Bitte, die du dem Jupiter von mir

überbringen�oll�t, Jch verliere alle Geduld , lieber

Menippus, mich länger von den Philo�ophen �o miß-
handelnzu la��en; man dâchte�ie bâtten nichtsanders

zu thun als �ich um meine Sachen zu bekümmern,
und zu fragen wer ih �ey, und wie groß, lang und

breit ich �ey, und warum ih zu gewi��en Zeiten wie
ein halber Teller aus�ehe, oder Hörnerbekomme? Die
einen �agen ih werde bewohrit°°), andere ih hänge

wie

48) Ovid und andere My-
thologen machen dieJn�el Ae-

gina zur Scene die�es Wun-
ders , tvie aber die Myrmido-
nen aus Aegina uach The��a-
lien gekommen(von wannen

eine Völfer�chaft die�es Nah-
mens unter Anfüyrung des

Achilles gegen Troja zog) i�t
nirgends erfindlih; und es

wird al�o wohlunausgemacht
bleiben „ ob die The��sli�cheu

Myrmidonen (die ihren Naha
‘men vermuchlichvon Vprmi-
don, einem ihrer er�ten Für-
�ten, hatten ,) in �pâtern Zei-
ten �ich dei: wundervollen Ure

�prung der Acgincci�chenaus

Eitelkeit zugeeignec? oder, ob
ein Gedächcnisfehlerun�erm
Autor hier irre geführt habe ?-

49) Zl. T. v. 222.
:

50) Schon Orpheus, einer
der âlee�ten Theologen und

©

n

My�ta-
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wie ein Spiegel über.das Meer herab; kurz jeder-�agt
vón mir was ‘ihmeinfálle; ja was das �chlimm�te if,
�ie bringen �ogar unter die Leute, mein Licht�ey niche

‘âcht,
und ih �tehle es der Sonne, �o daß es nicht

an ihnen liegt, wenn �ie mich. meinem Bruder ‘nicht

verdächtigmachen und Unfrieden zwi�chen uns �tiften
als ob es an den- Be�chimpfungen nicht �chon genug

wáre, die �ie der Sonne �elb�t angethan, da �ie vor-

gaben daß �ie ein Stein und eine durchgeglühteMa��e
�ey *), Sie hätten es wahrlichnicht Ur�ache mir �o

‘übel mitzu�pielen!Denn was für �chändliche Dinge
fönnte. ih nicht von ihnen erzählen, die �ie bey nächt-

licher Weile treiben , wiewohl �ie bey Tage �o ern�thaft
und männlich aus�ehen, �o gravitäti�ch einhertreten,
und �ich bey den Unwi��enden in �o große Ehrfurcht
zu �eßen wi��en, Und gleichwohl �ehe ich allen die�en

Dingen �chweigend zu, weil es mir nicht an�tändig
dâucht

My�tagogen der Griechen�ag-
te: der Mond fey eine wan:

delnde Erde (die un�re hielt
er, der griechi�chenOrthodoxie
gemäß, fur unbeweglich)wel-

che viele Berge, Städte und

Einwohner habe. ÞPROKLUS
B.1V. Comment. úber Pla-
tons Timáus. — Pypthago=
ras, Xenophanes und Ana-

xagoras waren eben die�er
Meynung.

51) Anaxagoras , der dieß
behauptete , fiel dadurch bey
der damaligenPrie�ter�chaft zu

Athen in eben die�elbe Ver-

dammnis , wie der große Ga-

lilei bey der h. Jnqui�ition zu
Rom,da er nit be��ern Grún-
den als jener vermuthlich für
�eine Meynung zu geben hat-
te, bewies , daß die Planeten
fich um die Sonne bewegen.
— Uebrigens haben wir nicht
Data geniag, um uns von den

Meynungen des Anaxagoras
einen richtigen Begriffzu ma-

chen. Er �cheint ein Mann
von großem Scharf�inn gewe-
�en zu �eyn, und von dem
wahren Welc�y�tem manches
geahndet zu haben. .

BarLLY ift. de lFdflrom.
Tom. IL.p« 202 « 5 :
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dâuche, den Contra�t ihrer nächtlichen Werke mit ih
rem öffentlichenLeben aufzude>en und ins Lichtzu �e-
ßen; im Gegentheil, wenn ich einen von ihnen ehe-
brechen oder �tehlen oder �on�t ein Nachtbedürftiges
Stückchen verüben �che, Hülleich mich �ogleich in eine

dichte Wolke ein, um der Welt nicht offenbar werden

zu la��en, wie �ehr die�e alten Männer ihrem langen
Barte, und der Tugend die �ie immer im Munde

führen, Schande machen. Sie hingegenhören niche
auf , nachtheiligvon mir zu reden, und michaufalle
Wei�e zu mißhandeln: �o daß ich, bey der alten Nachr!
�hon oft auf den Gedanken gekommen bin, �o weic

als möglich von hier wegzuziehen, um nur ihren na-

�ewei�en Zudringlichkeitenzu entgehen, Vergiß al�o.
niht ,

dies alles Jupitern zu hinterbringen, und ihm
zu �agen: es �ey mir unmöglichlänger auf meinem

Po�ten zu bleiben , wofern er die�en Phyfikernnicht!
die Köpfe zer�chmettre, den Dialektikern nicht den

Mund �topfe, die Stoa zer�tóre, die Nfademie in
Brand �te>e, und den Verhandlungen im Peripa- -

tus ein Ende mache, mit Einem Worte, mir vor den

eâglichenBeeinträchtigungendie�er geometri�chen Her-
ren nicht Ruhe ver�chaffe. — Jch der�prachihr Alles
was �ie wollte, und �teuerte nun gerades Wegesdem

Himmel zu, ;

Wo man nirgends dieSpur von Stieren noh Pflúgernerblicket. 52)

Jnkurzem fam mir auh der Mond �ehr klein vor,
und die Erde verbarg�ich gänzlichhinter ihm, Jc

|

|

ließ
52) Ody��. X. 98.

|

Lucians Werke. 1. Th, P
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ließ die Sonne rechter Hand liegen, flog mitten durch
die Sterne, und langte am dritten Tage vor der
Rhede des Himmels an. Weil ih, meines Einen

Geiersflúgelwegen, nicht hoffen durfte für den Adler
Jupiters ange�ehen zu werden, wollte ich es nicht wa-

gen geradezu in die Götterburg hineinzufliegen, und

klopfte.al�o an der Pforte an. Sogleich kam Mer-

kur heraus, fragte mich na<h meinem Nahmen , und

eilte Jupitern die Anzeigezu thun, Es währte nicht

lange, �o ward ich hineingerufen. Mit Zittern und

Beben trat ich in den Audienz�aal , wo ih die Göc-
ter alle ver�ammelt, und über meine �elt�ame Rei�e
felb�t ein rvenigbetroffen fand; vermuthlich aus Be-

�orgnis , daß in furzem das ganze men�chliche Ge-

�chlecht auf die�e Wei�e beyihnen angeflogen kommen

möchte, Jupiter aber warf einen - fürchterlichgrim-
men und titani�chen Blik auf mich, und �prach:

Sage, wer bi�t du ? dein Vaterland wo? wer deine Erzeuger? 53) -

-

Es fehlte wenig, daß ih niht vor Schre>en Über

die�e Anrede auf der Stelle ge�torbenwäre. Jch �tand

verblüft und ver�tummend da, als ob mih der Don-

ner gerührt hätte: doch nahm ich mich endlich zu�anm-
men, und erzählte die ganze Ge�chichte, von Anfang
an: wie groß mein Verlangen gewe�en die Überirdi-

�chen Dinge kennen zu lernen; wie ih mi an die

Philo�ophengemacht und was für wider�prechendeDin-

ge ih von ihnen gehörthâttez wie ih darüber in Ver-

zweiflunggerathen, den �ele�amen Einfall auf den ich

endlich verfallen und wie ih mir Flügel ange�etzt, und

meine

£3) Ody��. XI. 170.



( 2a7 )

meine ganze Rei�ege�chichte bis hieher. Schließlich.
fügte ih no< den Auftrag hinzu womit mich tuna
beladenhatte. Jelt ließ Jupicer die Augenbraunen
ein wenig �inken, und �agte lächelnd: was foll man

nunmehr gegen Otus und Ephialtes*). �agen, da

�ogar Menippus. die Verwegenheitgehabt hat den Hima
mel zu er�teigen ? Doch für heute, fuhr Se, Maje-
�tár fort, bij du un�er Ga�t: Die Ge�chäfte wegen
deren du gekommen bi�t, wollen wir morgen vornehz
men, und dich �ofort wieder in Gnaden entla��en.
Mit die�em Worte �tand er auf , und begab�ich nach
dem Theile der Himmelsburg,wo er die Gebete der
Sterblichen anzuhören pflegt, Jm Hingehen fragte
er mih, wie es gegenwärtigauf der Erde �tehe?
Was der Weizen gelte? Ob der lezte Winter hart
gewe�en�ey, und ob das Gemü�e etwa mehr Regen
vonnöchen habe? Sodann, ob noch jemand von der

Nachkommen�chaftdes Phidias vorhanden �ey, und
warum die Athenien�er , die ehemals alle Jahrege-

fegertenDia�ta *®*)unterbrochen hätten? Ferner : ob

�ie denn ibren Olympi�chen Tempel nicht auszubaquen
gedächten? 5%)und ob die Räuber des Tempels zu

| P 2 Dodo-

54) 2wey Giganten, Sösh- 56) Eine alte Sage mach:
ne des Tartarus und der Er-

de, deren jugendlichfühneUn-

terachmung gegen die Gotter

Ap.Uodor in �einer Mytho-
lozi�cheaBibliothek B. I. Cap.
6. erzähle,

55) Ein Fe�t Jupiters, wie
der Nahme ausivei�et.

te den Deukalion zum Stifter
die�es Tempels. Der wahre
er�te Erbauer war Pi�i�tratus ;
aber weder er noch �cine Söh-
ne konnten das angefangene
Werk vollenden. Der Bau
blieb mehrere Jahrhunderte
liegen, oder wurde doch im-

mex
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Dodona ergriffenworden �eyen ? — Als ih auf al-

les die�es geantwortet , fuhr er fort: Nun wohlan,
Menippus, �age mir einmal offenherzig, was denken

die Men�chen von mir? — Was anders, Gnädig-
�ter Herr, antwortete ih, als das religió�e�te was �ie
nur immer denken können, daß du der Königaller
Götter bi�t, —— Das �oll�t du: mir niht weiß ma-

chen , ver�eßte Jupiter, Jch weiß �ehr gut , wenn

du mirs gleich verhehlenwill�t, wie geneigt �ie in al-
len Dingen zu Neuerungen �ind, Es war freylich
eine Zeit , wo ih ihr Wahr�ager, ihr Arzt , ihr Al-

les in Allem war, Da

da waren alle Straßen, alleMärkte noch
voll Jupiters — 7)

Daglänzte no< Dodona und Pi�a über alle Tem-

pel der Welt hervor ; aller Men�chen Augen waren

dahin gerichtet, und es wurden mir der Brandopfer
�o viele gebracht, daß ih vor Rauch kaum die Au-

gen aufthun konnte, Aber �eitdem Apollo �eine
Wahr�agerbude zu Delfi und Ae�kulap �eine Apo-

theke zu Pergamus errichtet hat ; �eitdem es einen

Tempel der Bendis in Thrazien, des Anubis in

Egypten und der Diana zu Ephe�us giebt: �eitdem
läuft

mer unterbrochen,bis ihn end- �chaft des Phidias nimmet,der

lich Kay�er Zadrianus wieder �ich durch die Weltberähmte
vornahm und zu Stande brach- Vild�áule um �eine Goctheir
te. Da Menipp im Jahrhun- �o verdient gemachthatte.
dert Alexanders d. Gr. lebte,
o war die Frage Jupiters eben 57) An�pielung auf die er-

�o natürlich, als der Antheil �ten Ver�e eines a�tronomi�chen
den er gn der Nachkommen- Gedichtes des Aratus,
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láu�t alles dahin; die Fe�te, die man ihnenzu Eh-
ren �eyert, und die Hekatomben, die man ihnen
�chlachtet , nehmen kein Ende; mich betrachtet man

als einen alten abgelebtenMann, dem ‘man no<

übrig genug Ehre erwei�t, wenn man ihm in fünf
ganzen Jahren ein paar Stiere zu Olympia opfert,
Daher wir�t du auchfinden, daß �ogar Platons Ge-

�eze und Chry�ipps Syllogismen nicht kälter �ind als

meine Alcâre. 8)
Während die�es Ge�prächeslangten wir an dem.

Orte an, wo er �ich �eßen und den Men�chen Audienz
geben mußte, Es waren da der Ordnung nach eine:

Anzahl von Oefnungen, der Mündung eines Brun-'

nens hnlich , angebracht , die mic Deeln ver�ehen
waren, und neben jeder �tand ein goldner Lehn�tuhl.
Jupiter �cste �ich nun auf den er�ten Stuhl, hob
den Deel auf, und gab den Betenden Gehör, Nun

�tiegen aus allen Gegenden der Erde der Gebete viel

und mancherley empor , die zum Theil unmöglichzu-

gleichgewährt werden konnten, Jch bückte mich eben-

falls von der Seite nah der Oefnung hin, und dá

hörte ih: O Jupiter, laß mi< König werden! O
Jupiter, laß meine Zwiebelnund Knoblauch gedei-
hen! O Jupiter , laß meinen Vater bald von hin-
nen fahren ! — Ein andrer rief: wenn ih dochmei-

ne Frau bald erben könnte! Noch ein andrer: möch-.
te mein An�chlaggegen meinen Bruder wohlvon �tat-

P 3 ten

58) Lucian �cheint hier eî- des Menippusden Gei�t �ei-
nen vor�eulichen Anachronis- ner eigenenunterzu�chieben..
mus

¡u machen, und der Zeit
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ten gehen! Ein. dritter bat um einen glü>lichenAus-

gang �eines. Rechtshandels, ein vierter wollte zu

Olympia gekrönt �eyn. Ein Schiffer bat um Nord-

wind, ein anderer um Südwind: ein Bauer um Re-

gen, ein Walker um Sonnen�chein, — Vater Ju-
piter höôrtealles an, und, nachdem. er jede Bitce ge
nau unter�ucht hatte,

. Sprach er zueinigen Ja, und winkte Nein zu den andern. 59)

Die gerechtenBitten wurden durch die Oefnung ein-

gela��en und zur rechten Hand gelegt: die ungereh-
ten und vergeblichenaber blies er, ehe �ie den Him-
mel noch- erreicht hatten, wieder zurli>. Bey einer.

einzigen �ah ich ihn zweifelha�t, Zwey Partheyen ver-

dangten zu gleicher Zeit wider�prechende- Dinge, und:

ver�prachen bendegleiches Opfer. Da es ibm al�o
an einem Be�timmungsgrunde fehlte, warum er den

einen’ oder den andern hþâtte erhôren �ollen: �o ‘gieng
es ihm wie den Akademikern ; er wußte nicht wozu er

Ja �agen �olite, und war genöthigt auf gut Pyrrho-
ni�ch �eine Meynung zurü>zuhaltenund �i< mie eis

nem wir wollen �eher aus der Sache zu ziehen.
Wie ex �ich ‘mit den Gebeten lange genug be-

�chäftigethatte, �tand er auf und �ekte �ich auf den

zweyten Stuhl zu der zwenten Oefnung, um den Eid-

�hwörenden �eine Aufmerk�amkeit zu geben. Als er

damit fertig war, und beydie�er Gelegenheitden Epi-
furâerHermodorusmit einem Donnerkeile zer�chmets.
tert hatte, begab er �ich auf den dritten Stuhl wo

alle Ahnungen, VorzeichenundAugurienzur Au-

dienz
59) Jlias XVI.250.
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dienz famen, Von die�en rü>te er zur vierten fort,
durch welche der Rauch der Opfer auf�tieg, und. ihm
den Nahmen eines jeden Opfernden zuflü�terte, Als

auch die�e erpediert waren, wurden die Winde und

Gewitter vorgela��en , Und einem jeden Befehl gege-

ben, was �ie zu thun hâttenz: als: „heute �oll es

bey den Scythen regnen, bey den Afrikanern blißen,
bey den Griechen �hneyen! du, Boreas, bla�e durch

tydien! du, Südwind, �oll�t Ra�ttag haben!der

We�twind wird auf dem Adriati�chenMeere �türmen!
Auf Kappadozien �ollen ungefehr tau�end Malter Ha-
gel fallen! — und dergleichen,

Wie er alle die�e Ge�chäfte abgethan hatte, war

es eben Zeit zur Tafel zu gehen. Merkur, (der
den Hofinar�chall im Himmel macht ) wies mir .mei-

nen Plag beymPan und den Korybanten*°), zwi-
�chen Atys ®*)und Sabazius “), als neuange�eß-
nen Göttern von etwas zweydeutigerHerkunft, an.

Jch wurde von der Ceres mit Brodt, vom Bachus
-

mit Wein, vom Herkules mit Flei�h, von der Ve-

P 4 nus

60) Die�e Korybanten�ind
nicht die Prie�ter der Cybele,
die�es Nahmes , �ondern die

Ruretes, eine Art von Halb-
göttern ,

die als Knaben dem

Jupiter in �einer Kindheit Ge-

fell�chaft lei�teten, und von

welchen, in die�er Rück�icht,
allerley gefabelt wurde.

61) Acys oder Atcys , der

Liebling der Cybele.
T2te der fleinen Gôttergeiprä-
che.

S. das

Er wurde blos in Phry-

gien als eine Art von Halh-«
gott verchrt.

62) Gewöhnlichwird Sas

bazius fúr einen in Thrazien
üblichen Beynahmen des Bac-
chus gehalten : es i�t aber aus.

die�er Scelle flar , daß Lucian
mié die�em fremden und mor-

genländi�ch klingendenNahmen
einen andern Gott von .aus-

ländi�cher Herênrfc uud zwey»

deutigemRaug bezeichnenwill.
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nus mit Myrten, und vom Neptun mit Sardellen
regaliert, Jch ko�tete aber auch heimli<hvom Ambro-

�ia und Nektar: denn der {ône Ganymedwar �o
men�chenfreundlih, mir ein paarmal, wenn Jupi-
ter auf eine andere Seite �ah, ein Schälchen mit

Nektar zuzu�chieben, Die Götter aber (wie �chon
Homer�agt , der vermuthlih, eben �o gut wie ich,
mit eignen Augen ge�ehen hat wie es hier zugeht)

e��en fein Brodt , und trinkenden purpurnen Wein nicht

�ondern nähren �ich mit. Ambro�ia und berau�chen �ich
in Nektar ; am lieb�ten aber �chlürfen �ie den Rauch
von Brandopfern und den warmen Dun�t vom Blute

der Opferthiereein, womit die Altáre bego��en wer-

den.
|

Während der Tafel ließ fich Apollo auf der

Zither hören, Silen tanzte den Kordax “3) und
die Mu�en �tanden auf und: �angen uns die-Theogo-
nien des He�iodus und iPindars er�ten Hymnus, End-

lich da wir des Guten fatt waren, legten wir uns al-

le�ammt wohlbeträufeltauf die Ohren
Ruhig �chliefen nunntchr die Götter und irdi�chen Men�chen
Alle die Nacht hindurch: nur ich entbehrte des Schlummers
�üßen Genuß -—- 64)

�o voller Gedanken war ih über alle die Wunderdinge
die �ich mit mir. zugetragen hatten, Be�onders lief

' ï mir
. 63) Der Keordarxtar ein

komi�cher Tanz , der �ich aus

der âlte�ten Epocheder Komö-

die her�chried ünd die ausge-
laîene, Fröhlichfeit trunkner

Perfonen aus den niedrig�ten
Cla��en dar�tellte. Cheophraft

in �einen “Charaktern vollen-
det das Bild eines �chaamlo-
�cn Men�chen mit dem Zuge:
daß er fähig wäre �ogar nüch-
tern den Kordax zu tanzen.

64) Ilias 1L von Anfang,
parodiert.
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mir immer im Kopfeherum, warum -dem Apollo in

�o langer Zeit noch kein Bart gewach�en �ey, und wie

es im Himmel *) Nacht werden könne, da die Sonne

doch in Per�on gegenwärtigwar ‘und mit ge�chmau�et
hatte, Jnde��en. �chlief ih'doch zuletztein wenig ein,

Aber mit dem frühe�ten Morgen: �tand Fupiter wie-

der auf, und befahl dem Herolde den: Götterrath zu-.

�ammen zu rufen: und �obald �ie alle bey�ammen wa-

ren , fieng er folgenderniaßenan:

„Jch war �chon lange willens mich mit euch der

Philo�o3hen wegen zu berathent nun aber, da ich
noch be�onders dur die von Lunen bey uns geführte
Be�chwerden aufgefodert bin , habe-ichbe�chlo��en, die

Erörterung die�er Sache nicht länger aufzu�chieben.
WWi��et: al�o, daß �eie nicht gar langer Zeit eine Art

von Leuten wie Schaum auf der men�chlichen Ge�ell-
�chaft �{wimmen,, die �ich die�es Nahmens anmaßen,
wiewohl �ie nichts be��ers als ein faules, zänki�ches,
ruhmgicriges, gall�úchtiges, gefräßiges, hoffärtiges
und ungezogenesGe�indel, und, um mich eines ho-
meri�chen Wortes zu bedienen , eine unnüge La�t der

Erde find. Die�e Leute, ‘die �on�t nichts zu thun

haben, als Labyrinthevon Sehlußreden, worin �ie

einander zu fangen �uchen , auszudenken, haben�ich
in ver�chiedeneRotten getheilt, die unter dem Nah-
men der Stoiker,Akademiker,Epikuráer, Peripatetiker
unter und andern noch viel lâcherlichern Benennuns-

gen ‘°) bekannt �ind. Jn den ehrwürdigenNahmen
E __P5 der

65) nehmlich, im Home- 66) z. B. Eri�tiker , die
ri�hen Himmel, ‘wo es Tag Streit�üchtigen, Cpniker, die
und Nacht wird, wie bey uns. Hündi�chen.
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der Tugend eingehüllt, wandern �ie mit emporgezo-

genen Augenbraunenund herabhangendenBärten in

der Welt herum, und ver�te>en die verächtlich�ten
Sitten hinter einer übertünchtenAu��en�eite: den tra-

gi�chen Schau�pielern ähnlich, an welchen, �obald
man ihnen die Larve und den goldbe�ezten Talar ab-

zieht, nichts als ein arm�eliges Kerlchen übrig bleibt,
das um �ieben Draehmen “?) gedungen i� den Hel-
den zu �pielen. Und das �ind nun die Men�chen, die

auf alle andern mit Verachtungherab�ehen, von den

Göctern abge�<hma>tes Zeug �chwakßen, und ihre
WeltberüchtigteTugend einem zu�ammengetriebenen
Haufen blöder Knaben mit tragi�chem Prunke vorde-

clamiren , und �ie die heillo�e Kun�t lehren den Men-

chenver�tand durch �pißfündi�che Trug�chlü��e in Ver>
legenheit zu �een, Zwar halten �ie vor ihren Schú-
lern der Geduld und der Mäßigung die �chön�ten Lob-

reden, und �prechen von Reichthum und Wollu�t als

von den veráchtlich�tenDingen: aber wer müßte �ich
nicht �hâmen öffentlichzu �agen was �ie im Verbor-

genen thun? — Das unertráglich�te dabey i�t , daß

die�e Leute, die weder im öffentlichennoh im Pri-
vatleben brauchbar , �ondern in jeder Rüf�icht die ent-

behtlich�ten aller Men�chen �ind, und, mit Homer
z

zu

67) An�pielung auf die

Salarien, die der Kay�er M.

Aurelius den Philo�ophen von

den Secten, die er be�onders
�chätzte, ausgeworfen hatte.
Die�e Leute waren nun dafúr
bgahle, Pythagoren, Sofra-

ten,’ Platonen ,
u. �. tv. vor-

zu�tellen, wie ein Schau�pieler
um �ieben Drachmen den Hel-
den machte. Die Vergleichung
konnte fúr die gravitäti�chen
Herren niche demüthigender
�eyn.
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zu reden,
— fur nichte in der Schlacht für nichts im Felde gerechnet 68)

werden , daß�olche Leute �age ih, immer die bitter-

�ten Tadler ihrer Nebenmen�chen �ind, und unter dem

angemaßtenCharakter öffentlicherSittenrichter, �ich
die Erlaubnis nehmen der ganzen Welt Sotti�en zu“
�agen z �o daß �ich derjenige auf �einen Vorzug nicht

wenig einbildet, der am laute�ten �chreyen und am un-

ver�chämte�ten �chimpfen kann, Fragte man aber ei-

nen von die�en Schreyern, und was thut denn du?

Was in aller Welt träg�t du zum gemeinen Be�ten
bey? — �o müßte er, wenn er die Wahrheit �agen
wollte, æntworten :

- „ic finde zwar nicht nôthig, we-

der das Feld zu bauen, no< Handel�chaft zu treiben,
noch Kriegsdien�te zu thun, noch von irgend einer

Kun�t Profe��ion zu machent aber dafür �chreye ich
alle Men�chen an, lebe im Schmuß , bade mich falt,

�teige im Winter mit bloßen Füßen herum, und �chi--
canire, wie Momus, alles was die ÜbrigenMen�chen
thun. Hatetwa einer von den Reichen ein prächti-
ges Ga�tmal gegebenoder hält �ich eine Maitre��e , �o
ereifere ih mi und macheein �chre>liches Aufheben
davonz liegt hingegen einer meiner Freunde frank

und bedarf meinerHülfe, davon nehm’ih keine Kund-.

�chaft,‘
— Nun möcht"ih wohl wi��en, ihr Göt-

‘ter, wofürwir ein �olches Ge�chmeiß länger füttern
�ollten ? Uebrigens �ind diejenigenunter ihnen, die

�ich Epikuráernennen, unläugbardie ‘leichtfertig�ten
unter allen; denn �ie vergreiffen �ich befondersan uns.

Ges:68) Illas IL 246. 4
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Göctern , indem �ie vorgeben, wir bekümmerten uns

nichts um die men�chlichen Angelegenheiten, und hâät-
ten, überhauptmit allem woas in der Welt ge�chieht,
nichts zu thun. Esi�t al�o hoheZeit, daß wir ihnen
das Gegentheil zeigenz denn wenn es ihnen gelin-
gen �ollte das Publikum auf ihre Seite zu bringen,
�o würdet ihr euch bald zu einer �ehr magern Diät

bequemenmü��en, Wer wird euh mehr opfern wol-

len, wenn er nichts mehr von euch hoffet? Was die

luna flagbar bey uns angebracht, habt ihr ge�tern
von un�erm Ga�te vernommen, Ratchetal�o nun was

ihr glaubet daß im Betreff alles de��en für die Men-

�chen das nüßlih�te und für uns �elb�t das �icher�te
�eyn dürfte1“

Kaum hatte Jupiter �eine Rede geendigt, als'

die ganze Ver�ammlung �ehr laut zu werden anfieng,
und alle aus Einem Munde �chrien : bliße! verbren-
ne! vertilge! zer�chmettre�ie! donnere �ie in den Tar-

tarus, wie die Rie�en, hinab! — Stille wieder !

rief Jupiter: euer Wille �oll ge�chehen, ihr Götter!
�ie �ollen alle an den Spißen — ihr eigenen Dia-

leftif zer�<mettert werden! Nur muß ih der Voll-

�tre>ung des Urtheils no< An�tand geben; denn wir

Haben, wie ihr wißt, die näch�ten vier Monate über,
Ferien ®), und ich habe den Still�tand der Gerichte

�chon

69) Da bey den Göttern gend eine damaligeau��cror-
alles �o men�chlich zugeht , �o dentliche Su�pen�ion der Cri-
halten �ie auch dic auf Erden minalgerichte an, deren n-
gewöhnlichenJu�tizien. Ver- here Um�tände unbekaunc �ind.
muchlich �pielt Lucian auf ir-

'
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�hon angekündigt, Sie haben al�o die�en Winter

Fri�t! Aber auf näâch�iklommendesFrübjahr �oll das

heilige Donnerwetter *°) die Buben alle in die Er«-

de �chlagen!
Al�o �prach Kronion, und ni>kte dazu mit den �chwarzen
Augenbraunen 71)

Was den Menippus betri�t , �eßte er hinzu, �o dünkt

mich das be�te, wir la��en ihm, damit er nicht ein«

mal wiederkommet, die Flügel �tuyen, und Merkur

trage ihn heute noh auf die Erde zurú>, Wit die-

�en Worten encließ er den Götterrath, Mich aber

pa>te Cyllenius beymrechten Ohre, und �eßte mich

ge�tern Abend im Ceramifus ab. Und �o hâtte ich
dir dann alles erzählt, lieber Nachbar, was ih Neues

aus dem Himmel mitgebracht habe. -Jch gehe nun,

um den Philo�ophendie dort in der Pözila �paßieren
die�e guteBot�chaft anzukündigen.

/

70) Kenner des Griechi�chen
werden den bärlesfen Ton füh-
len , womit Lucian den Jupi-
ter �agen läßt + næxo: xæuwg

eroe Tw GuerdaEw KE-

pœuvw!Es liegthaupt�ächlich
in dem Homeri�chenBepwor-

‘te deg Blizes /
and mu�te im

Teut�chen nothwendigdurchei-
ne eben �o búrleske Redensart

er�etzt werden.

71) Jlias l. 528. wo tvir
in den drey vorgehenden Vere

�en auch von der Wichtigkeit
und unfehlbaren Wirêung die-

�es Nickeus unterrichtetwerden.

E

Deu
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Der P ara�it
oder

Beweisdaß Schmarogteneine Kun�t �ey.

1

Tychiades und Simon.

Tychiades.
ie kömmt das, Simon? Alle andere Men�chen,

_—

I Freygebohrneund Sclaven haben irgend eine

Kun�t gelernt, wodurch fie �ich �elb�t und andern nüß-
lih �ind+ du hingegen kann�t, �o viel ich weiß, nichts

Der Vara�it. Die�er Dia-

log, de��en grö�te Schönheit
in der lächerlichern�thaften Be-
handlung eines frivolen Ge-

gen�tandes be�teht, wiewohl
er cines der finnreich�tenWer-
ke un�ers Autors i�t, hat durch
die Zeit einen Theil des Jue
tere��e verlohren, das die

Achenien�er, für die er ge�chrie-
ben war , darin finden 1nuß-
ten. Mir ift �ehr wahr�cheiu-
lich daß die pifante�ten Gra-

zien die�er Compofition in fei-
nen und leichtver�chleyertenAn-

�pielungen auf Per�onen be-

�tehen, die uns unbekannt

�ind, und an denen wir, wenn

womit

�ie es auchnicht wären , doch
wenig Antheil nehmen würe
den. Offenbar gilc das darin

herr�chende Per�ifflage viel-

mehr den Philo�ophen als den

Para�iren , wiewohl-die�e , �o
zu �agen, ihre Haut zu der

Peit�che hergeben, womit je-
ne gegei��eit werden. Be�on-
ders glaube ichan vielenStel-
len , eine zwar indirecte , aber

mir toenig�teus �ehr au��allen-
de Ver�pottung der affectir«
ten Subcilicät und langw(.li-
gen Weitrläuftigkeitvieler Pla-
toni�chen Dialogen wahrzu-
nehmen.
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womit du dir etwas erwerben oder einem andern die-

nen fönnte�t.

Simon. Wie meyn�t ‘du das, Tychiadas?
du mußt deutlicher fragen, wenn ich dich ver�tehen�oll,

Tychiades. Kann�t du irgend eine von den

freyen und edlern Kün�ten, als, zum Bey�piel, die

Mu�k ?

Simon. Gott bewahre!
Tychiades. Al�o vielleichtdie Arzneykun�t?
Simon. Auch die�e nicht.

Tychiades. Aber die Feldmeßkun�t?

Simon. Nichts weniger,
Tychiades, Ecwa die Rhetorik? Denn nach

der Pliló�opbie will ich gar nicht fragen ; von der bi�t
du wohl �o weit entfernt als die Schelmerey von der

Tugend,
Simon. O, wenn's möglichwäre, möcht’

ih noch weiter von ihr �eyn! *) daß dudir al�o nicht

2) Der launi�che Haß ge-
gen die Philo�ophie , den der

Para�it hier gleich anfangs
und durch die�en ganzen Dia-

log �o lebhaftauslàfßt, i� zu-
gleich ein treffender Charaf-
terzug, und ein feiner Kun�t-
griff, die Philo�ophi�che Schar-
latans �einer Zeit zu petnigen,
ohne daß Lucian �elb�t directen

Antheil daran zu nehmen
�cheine. Denn mußte er

nicht den Para�iten �cincm CLha-
rafter gemäß �prechen la��en?
Dex Widerwille des leutern

ein-

gegen die Philo�ophen hat zwar
die Miene der natürlichen An-

tipathie, die man immer zwi-
�chen Men�chen von �ehr un-

gleicherSinnesart wahrnimmt;
aber Simon läße es �ich doch
deutlich genug anmerken,daß
noch eine Arc von Brod, oder

Handwerksneiddahinter �tet,
den er zwar unter die a�fectier-
te Verachtung zu verbergen
�ucht , der aber wider �einen
Willen überall zum Yor�cheii
fômmt. Die Philo�ophen
machten die Nebenbuler der

Pars
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einbilde�t, du habe�t mir da etwas vorgerú>t das ih
nicht wi��e und einge�tehe! Ja , ih bin ein Tauge-"
nichts ,

und gewiß noch um ein gutes Theil mehr als

du denk�t,

Tychiades. Das mag leicht �eyn, Doch,
vielleichtha�t du feine von jenen Kün�ten gelernt, weil

�te �ehr �chwer �ind und großeFähigkeitenerfodern';
aber dagegen irgend einevon den gemeinernProfe�-
�ionen, etwa das Zimmer- oder Ti�chler - oder Schu-
�terhandwerk? denn deine Um�tände �ind eben niche
�o, daß dir eine von die�en Kün�ien nicht gute Dien-

�te thun�ollte.
|

Simon. Daha�t du Recht, Tychiades; und

doch ver�tehe ich auch keine von die�en,

Tychiades. Welche andere al�o ?

Simon. Welche andere? Meiner Meynung
nach eine �ehr. edle. Jch denke du �elb�t foll�t �ie lo-

ben, wenn du �ie lernen will�t, Was die Praxisbez

trift, darin glaubeih dir alle Vortheile und Hand-
griffezeigenzu können, wenn ih gleichnicht ge�chick
genug bin, mich în einen weitläufigenDi�curs dar-

Über einzula��en,
|

Tychiades. Und wie �oll denn die�e Kun�t
hei��en ?

Para�iten bey den Großen
und Reichen,und ein Mann
von Simons Profe��ion fand
�ie überall, wo es was zu
�{hmau�en gab, in �einem Wes-

ge. Hin ille lacrymae! Man

�icht leichtwas fâr Vortheile

Si-

dies un�erm Aucor gab , die

er�tern durch einen Contra�t,
wobey �ie nothwendig immer

der verlierende Theil waren,
in ein lâcherlichesLicht zu
�tellen.

'
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Simon. Jh glaube die Theorie der�elben
noch nicht genug durchgedacht zu haben: du wir�t al�o
nicht ungehalten werden, daß ich dir jeßt weiter nichts.

�agen kann als dies: ich ver�tehe eine gewi��e Kun�t,
Was für eine , �oll�t du bald hören.

Tychiades. Jch kann nicht lange warten,
Simon. Der Nahme — wpeil ih ihredoch

einen Nahmen geben �oll — rird dir �ehr wunderlich
klingen, wenn du ihn hören wir�t,

Ty:chiades, Um �o ungeduldiger bin ich ión
zu hôren.

Simon. Ein andermal, Tychiades.
Tychiades. Nicht doch! gleich auf der Scelle -

es wáre denn daß du ihn aus Schamhaftigkeitnicht
nennen dürfte�t

|

Simon. Nun, �o �ag’ ih dir al�o —

dieParva�itifk.?)

Tychiades. Aber welcher Men�ch, der beyei
nen Sinnen i�t, wird denn das eine Kun�t nennen?

Simon. Der Men�ch bin ih : und wenn du

mich deswegen für toll hält�t , �o denke, daß eben mei-
ne TóollheitSchuld i�t, daß ich keine andere Kun�t ges

lernt habe, und �prich mich deshalben von allen wei-

tern Vorwürfen frey, Denn man �agt, die�e Göt-
tin ), wie übel �ie auch �on�t mit ihren Be�ißern um-

gehe,

3) Die Ur�ache warum ih dem folgenden,von �elb�t er-.

die�es Wort als ein Kun�t- hellen.
worc (wie Logik, Mechanik, 4) Simon macht die Toll-
u. dgl.) beybehalte,wird aus heit Caæv:æ) �cherzwei�ezu eis

Lucians Werke, L. Th, Q ner
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gehe, befreye�ie von der Zurechnungde��en was �ie

�ündigen, und nehme immer, wie ein Lehrmei�ter
oder Pâdagog, alle Schuld auf �ich �elb�t.

Tychiades. Die Para�icik wäre al�o eine

Kun�t, Simon?

Simon. Allerdingsi�t �ie eine Kun�t, und
.

ih bin ihr Schöpfer.

Tychiades.
Ginn.

Dubi�t al�o ein Para�it?
Und du glaub�t mich damit recht ge-

�chimpft zu haden, nicht wahr ?

Tychiades. Aber �châm�t du dich denn nicht,
dich �elb�t einenPara�iten zu nennen ? *)

Simon. Gewiß nicht! Jch würde mich �chá-
men wenn ich die�en Nahmen nicht verdiente.

Tychiades, Zum Jupiter | wenn wir dich al-

�o an jemand zu prä�entiren hätten, �o müßten wir

�agen, dieß i�t der Para�it Simon? .

Simon. Eben �o unbedenklich, und noch mehr,
als wenn ihr den Phidias einen Bildhauer nennt,

ner Göctin, wie Plato die

Armuth (7a) in �einem
Máäßhrchenüber den Ur�prung
der Liebe. Auch das Wort

Tuuuarv, de��en er �ich bedient,
i�t der platoni�chen Termino-

logie eigen.
5) Obgleich die Para�iten

damals (fo wie heut zu Tage)
gleich�am eine - eigene Cla��e
von Men�chen ausmachten , �o
war doh der Nahme Para�it
bey den Griechen �o gut cine
Are von Schimpfwort als bey

Denn

uns der Nahme Schmarogzzer,
den man in Ermangelung ei-

nes pa��endern , für gleichgel-
tend zu nehmen pflegt. Um

fo drollichter war al�o der Ein-

fall , einen Para�iten aufzu-
�tellen , der die glücklicheUn-

ver�chämctheithat, �ich aus �ei--
nem Nahmen noch gar eine
Ehre zu machen, tind �eine

Profe��ion nichenur zum Rang
einer Kun�t, �ondern �ogar
zur er�ten aller Kün�te zu er-

heben.
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Denn ich habe gewiß nicht weniger Freude an mei-

ner Kun�t als Phidias an �einem Jupiter,

Tychiades.nachdemer auëgelacht: Laßdichs nicht
verdrießen daß ich �o lachen muß z es i� mir eben was

�ehr lächerliches eingefallen.
Simon. Und was dann?

Tychiades. Wenn man künftig auf deine
Briefe die Addre��e machte, an Simon den Pa-
ra�iten ?

Simon. Das �oll mir noh angenehmer �egn
als dem Dion ‘), wenn man an den Philo�ophen
auf �eine Briefe �ett.

Tychiades. Nun, wie du gern betitelt �eyn
will�t, daran liegt mir wenig oder nichts; aber es.
fommen hier no< andere Ungereimtheiten in Be-

trachtung.
Simon. Zum Exempel?
Tychiades. Du verlang�t al�o daß deine

Kun�t mit den Übrigenfreyen Kün�ten in gleichem

6) Unter Ve�pa�ian und

Domitian hatte �ich ein ge-

wi�er D'on unter den Philo-

�ophen �einer Zeit einen Nah-
men gemacht,

und Apollo-
nius von Tyana erklârt ihn
beym Philo�tratus (Vita
Apoll, L. VIIT. c. 7, 2.) für
einen �einer
Freunde. Er war ein grof�-
fer Nachahmer des Plato in

�einen Reden und Schriften,
(wovon aber nichts auf uns

gekommen i�t) und �oll, nach

vertraute�ten

Q 2 Rang

dem Suidas , bey dem Kay-
�er Trajan in be�ondern Gng-

den ge�tanden haben. Es i�
möglich, daß die�er Dion hier
gemeynt �eyn fann ; wiewohl
man, aus dem Zu�ammenhang
der Rede, eher einen andern

�pâtern Dion vermuthen�ollte,
de��en An�präche an den Phis
lo�ophentitel nicht �o vollgül-
tig waren , und der �ich al�o
durch cine �olche Nuf�chrift auf -

�einen Briefen ge�chzneicheltfin-
den mußte.
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Rang �tehe, und kurz, daß man in eben dem Sinne

die Para�itif �age, wie man die Grammatik, die

Arithmetik, die Mechanik , �agt?
Simon. J<h bin der Meynung daß �ie noh

mehr Kun�t �ey als irgend eine anderet und wenn du

Lu�t ha�t mich anzuhören, �o will ih dir �agen wie ich
das ver�tehe, obich gleich, wie ge�agt, gar nicht auf
die Sache vorbereitet bin.

Tychiades. Rede immer zu, die Wahrheit
wird wenig dabey verlieren.

Simon. Wir wollen al�o, wenn es dir ge-

fállig i�, vor allen Dingen den generi�chen Begriff
der Kun�t auf�uchent wenn wir die�en haben, wird

es uns leicht �eyn die be�ondern Arten der Kün�te aus-

gu�inden,
Tychiades. Du wei�t doh al�o was

Kun�t i�t?

Simon. Allerdings.

Tychiades. Nun �o halte nicht länger hin-
term Berge damit.

Simon. Kun�t i�t, (wie i< mi erinnere

von einem Wei�en ?) gehört zu haben) ein Sy�tem
von deutlichen Begriffen, die durch öftere Uebung

 mecha-

7) Die Definition, welche
Simon hier von der Kun�t
giebt , findet �ich zwax von

Wort zu Wort beym Sextus
ÆEmpiri?us, Zuer�us Na-
thematicos L. II. p. 66. edit.

Genev. de 1621. Sie f�eht
aber auch �chon mié eben fo

viel lateini�chen Worten im
Quintilian ([aßit. Orat. L.

IL. c. 17, Artem co�tare ex

praeceptionibus con�entienti-
bus et coexercitatis ad finem
vit1e utilem) und er �agt aus-

drücklich daß �ie die gewöhn-
lich�te �ey.
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mechani�ch worden �ind , und auf cinen. gewi��en, im

men�chlichenLeben nüßlichenZwe> abzielen.
Tychiades. Es i� dir, wie ih �che, lein

Wort von �einer Definition entgangen,
Simon. Wenn �ich nun das alles bey der

Para�itik findet ,
was �ollte �ie denn anders �eyn als

eine Kun�t ?

Tychiades.Wenn �ichs �o befindet, allerdings,
Simon. Laß uns al�o die�e Formen der Kun�t,

auf die Para�itik anpa��en, um zu �ehen ob die Er-

klârung der�elben damit zu�ammen klingt , oder, wie -

die �chlechten Töpfe wenn man �ie an�chlägt, einen

fal�chen Tonvon �ich giebt? — Sie muß, wie jede
andere Kun�t, ein Sy�tem von deutlichenBegrif-
fen �eyn. Das er�te was ein Para�ic zu thun hat,

i�t �einen Mann wohl zu prüfen und richtig zu beur-

theilen, ob er die zu einem Ti�chpatron erfoderliche

Eigen�chaften hat, und ob er, wenn er ihn zu füt-
tern angefangen , �ichs niht in der Felge wieder ge-
reuen la��en könnte, Wenn wir es den Wechslern

für eine Kun�t gelten la��en, daß �ie die fal�chen Mün-

zen von den ächten zu unter�cheiden wi��en: wie �ollte
es feine Kun�t �eyn die ächten und unähten Men�chen

zu unter�cheiden, zumal da man es ihnen, �o wenig
als den Münzen, gleih beym er�ten Blik an�ehen
kann? Denn, wie der wei�e Euripides �ehr wohl ge-

�agt hat,
ein Bö�er bringt kein Muttermahl
mit auf die Welt, woran er fennbar wäre, $)

Q 3 und

8) Medea, v. 518. 19.
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und um �o größeri�t al�o die Kun�t des Para�iten , da

�ie �o verde>te und un�ichtbare Dinge , noch be��er als

dié Phy�iognomik �elb�t, zu errathen und zu unter-

�cheiden weiß. Ueberdieß, zu wi��en was man bey
jeder Gelegenheitzu reden und zu thun hat, um �ich
dem, der uns zu e��en giebt , angenehm und noth-
wendig zu machen und ihn von un�erer gänzlichenEr-
gebenheitzu Überzeugen,dünkt dir das nicht eine Sa-

che zu �eyn, die viel Ver�tand und einen ge�unden
Bli erfodert ?

Tychiades. Ganz gewiß!
Simon. Und beyGa�tmälern �elb�t , derje-

nige zu �eyn, dem es in allen Stücken am be�ten da-

bey ergangen i�t, und mehr Beyfall zu erhalten als

jeder andere der nichtebenfalls Mei�ter in un�rer
Kun�t i�t, follte das ohne Grund�äße und ohne eine

gewi��e Virtuo�itäc bewerk�telliget werden können ?

Tychiades. Auf keine Wei�e.
Simon. Noch mehr. Umvon den Vollfom-

menheitenund Mängeln �o mannichfaltigerGerichte,
Ragouts und Ba>werke richtig zu urtheilen, meyn�t
du daß dazu weiter nichts als der lâppi�he Gernwiz
eines na�ewei�en Ge>en und nicht vielmehreine Men-

ge von Kenntni��en erfodert werden? Sagt nicht der

göttlichePlato �elb�t °) mit dürren Worten: „Wer

{<mau�enwill ohne �ich auf die Kochkun�t zu ver�tehen,
wird von den Tractamenten kein zuverläßigesUrtheil
fállenkönnen.“ Daß es aber bey der Para�itik niche

nur

9) in �einem Cheâtetus. 126. der Zweybrücki�chenAus-
S. Opp. Platons Vol. 2, p. gabe.
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nur auf richtige Begriffe, �ondern auch zugleichauf
be�tändige Ausubung ankomme, wird dir aus fol-

gendem begreiflihwerden, Bey vielen andern Kün-

�ten erhalten �ich ‘die Kenntni��e, die man �ich von ihs
nen erworben hat, Tage und Nächte und Monate

und oft ganze Jadre, auch ohne Ausúbung: bey dem

Para�iten hingegen,
der feine Theorie nicht täglich in

Ausübung bringe, geht nicht nur die Kun�t, dènke ich,
�ondern der Kün�tler lb| zu Grunde. Was end-

lich den Punce , zu einem im men�chlichenLeben

nüsßlichenZwe, betrifft, wäre es nicht Un�inn ei-

ne Erörterung hierüber für nöthig zu halten? Jch
meines Ortes kenne im ganzen Leben nichts nüglichers
als E��en und Trinken, da ohne beydes vom Leben

nicht einmal die Rede wäre.

Tychiades. Daha�t duallerdings Recht,
Simon. Die Para�itik i�t auh nicht, wie

z: B. die Schönheit oder die Stärke, von der' Art,
daß �ie eher für bloße Naturgabe als Kun�t anzu�e-
hen wäre.

Tychiades. Richtig!
Simon, Noch viel wenigerkann man �agen,

daß �ie eine Unkun�t �ey "), denn mit die�er hat
noch niemand jemals irgend etwas rechte gemacht.

Q 4 Oder,

To) d. i. daß �ie ohneStu- gleichlautendesWort, das Per-
dium und Kun�terfahrenheit �ifflage ‘in dem beygefügten
ausgeuübcwerden könne. Jch lächerlich �pigfündigen Betvei-

mu�te das Wort (Unkun�t) �e (de��en Stachel wir ohne-
wagen, weil ohne ein einzi- hin nur �tumpf fühlen) vol-

ges „ dem Gricchi�chen æ/ex- lends ganz verlohren gienge.
ziæ in un�rer Sprache völlig
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Oder, �age mîr, wenn du es auf dih nehmen woll-

te�t, ein Schiff dur ein �türmi�ches Meer zu füh-
ren, ohne daß du dich auf das Steuern ver�tünde�t,

würde�tdu wohl mit dem Leben davon fommen ?

Tychiades. Gewiß nicht.

Simon.Und warum das, als weil es dir

an der Kinjt fehleedurch die du dicherhaltenkénnte�t ?

Tychiades. Allerdings, |

Simon. Al�o würde auh der Para�it von

der Para�itik nicht erhalten werden fönnen, wenn �ie
eine Unkun�t wäre?

Tyrhiades. Schwerlich !
Simon. Die Kun�t al�o erhált, die Un-

unf hingegennicht ?

Tychiades. Ohnezweifel.
Simon. mit einer triumphierenden Mine: Die Pa-

ra�itik i� al�o eine Kun�t. **)

Tychiades. -Eine Kun�t, �o �cheint es in

der That.
Simon. Und zwar�ind mir ge�chi>te Steuer-

männer und kun�terfahrne Kut�cher bekannt, die dem

ungeachtet herabgeworfenwurden, und Arm und Bein

brachen oder gar ums Leben famen: aber daß einem

Para�iten �eine Kun�t jemals �o gefehlt hâtte, wird

niemand �agen können. Da nun al�o die Para�itik
wedér eine bloße Naturgabe noh eine Unkun�t �on-

dern

T1) Jun die�em ganzen Be- mus und o vielen andern
wei�e muß die po��ierliche Nach- Dialogen�eine Jnterlocucoren
ahmung der Manier , wie der catechifirt, einem jeden auf-
Platoni�che Sokrates imTheâ- fallen, der mit Platons Schrif-
tetus, Theages, Euthpde- ten bekannt i�t.
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dern ein Sy�tem von prakti�chen Kenntni��en i�t, �o
wird es von nun an etwas ausgemachtes zwi�chen
uns bleiben mü��en , daß �ie eine Kun�t �ey.

Tychiades. Soviel ih aus dem bisherigen
�chließen fann. Nun fehlt nur noh daß du uns ei-

ne tüchtigeDefinition der Para�itik gieb�t.
Simon. Da ha�t du rehe Mich dôucht

man könnte �ie am be�ten �o definiren: die Para�itik
i�t eine Kun�t auf andrer Unko�ten zu e��en und zu
trinken , deren Zwe das �innliche Vergnügen i�t.

Tychiades. Du �cein| mir deine Kun�t
�ehr gut definirt zu haben: nur mag�t du zu�ehen,
daß; du über deinen Quwec>nicht mit

gewi��enPhilo�o-
phen Hândel bekomm�t. *?)

Simon. Mir i� genug, wenn �ichs zeigt,
daß das leßte Ziel der Glück�eligkeitund der Para�is
tif eines und eben da��elbe i�t. Und dieß bewcifeich

�o; „Selb�t der wei�e Homer, von Bewunderung
der Para�iti�chen Lebensarthingeri��en, bezeugt daß
�ie die glü>lich�te und beneidenswürdig�te unter allen

�ey, in die�en Ver�en:
Nein , ich kann in der Welt nichts angenehmers mir denken, 13

| Q 5 als

12) Nehmlichmit den Stoi-

kern , deren ewigesWortge-
zänkemit den Epikuräernüber
den Zweck des Lebens , oder

das �ogenannte hôch�te Gur,
Lucian hier , wie öfters, ver-

�pottet. Zum Unglü> liegt
der Stachel der Plá�anterie
in Wort�ptielen, die in der Ue-

ber�ezung verlohren gehen.

13) Ody��ee IX, s. u. f.
Homer braucht das Wort

Teos, und �cheintin Verbin-

dung de��elben mit dem Beya
worte %apsepov nichts ano

ders haben �agen wollen , als
das angenehm�te was ein

Men�ch �ich denken könne; weil

aber 760g auch Endzwe>
und in der Sprache der Stoi=

fer
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als wenn Fröhlichkeit fich des ganzen Volkes bemärhtigt,
und in den Häu�erndie Gâfte,in Reyden�igend, dem Sänger
horchen, indem vor ihnen vollqguf die Ti�che bede>t �ind
mit Gebackncm und Flei�ch, und der Schenke den Wein aus der

N
Kunipe

flei��ig höpft. und ringsum in vollen Bechern vertheilet :

Und als ob er den hohen Werth, den er auf die�e
Glück�eligkeit�et, no< nicht genug ausgedru>t ha-
be, �elt er, um �eine Ge�innung noch ofenbarer zu

-

ertláren, noch hinzu:

Sa, diesnennetmein Herz die hèch�te Wonne des Lebens !

Das hei�t doch, �ollt’ ih denken, deutlich genug ge-

�agt, daß er das höch�te Gut in das Para�iti�che Le-

ben �eße. Und die�e Rede legt er nicht etwa dem er-

�ten dembe�ten in den Mund, �ondern dem Wei�e-
�ten aller Griechen �einer Zeit, Gewiß, hätte Uly�-
�es das höch�te Gut der Stoiker anprei�en wollen , an

Gelegenheit dazu fehlte es ißhm nicht, und èérhätte,
da er den Philoktet aus Lemnos zurü>hohlt,da er

Jlium verwü�tet, da er die fließendenGriechen zurü>-
ruft , 2c. 2c. oder, da er, mit Gei�el�triemen von fei-
ner eigenenHand bede>t, in bettelhaften�toi�chen Lum-

pen nach Troja kommt, eine �olche Erklärung recht

gut anbringen können. Ja �ogar da er das teben
“der Epikuräerbey der Nymfe Kalyp�o lebte, da es

‘ihmfrey �tand �eine Tage in Müßiggang und Wol-

lu�t zuzubringen, bey einer Tochter des Atlas zu lie-
n

] gen,

ker und andrer Philo�ophen �es Um�tandes , �ich auf Ho-
oft das höch�te Guc bedeutet: mers Rechnung überdie Phi-

fo bedient �ich der Para�it diez, lo�ophen zu mojren.
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gen, und kurz, �i alle Arten von �anften Libes-
und Gemüthsbewegungen**)zu ver�chaffen, nennt

er dieß nicht die höch�te Wonne des Lebens : das Pa-
ra�itenleben allein i�t ihm die�es Nahmens würdig,
Denn zu �einer Zeit nannte man die Para�iten Da-

tymonen *). Uebrigens hat Epikur den Para�i-
ten höch�t unver�chämter Wei�e ihr höch�tes Gut ge-

�tohlen, da er die Eudämonie d. i. Wohllebenund
�einem Genius gütlichthun, zu dem �einigen macht,

Denndaß dieß wahrer Dieb�tahl, und die Wollu�t
in der That keine Sache des Epikuráers, �ondern
des Para�iten i� , will ich dir �ogleich bewei�en, Jch

�ete voraus, daß die Wollu�t in einem Zu�tande be-

�teht , der von aller Be�chwerde und unruhigen Be-

wegung des Leibes �owohl als der Seele frey i�t,

Beydes erhält der Para�it , der Epikuräer hingegen
weder .das eine no<h das andere, Denn wer �ich
darum bekümmert was die Erde für eine Figur habe,
ob es unendlich viele Welten gebe, wie groß die Son-

ne �ey und wie weit �ie von uns ab�tehe, wie die er-

�ten Elemente be�chaffen �eyen, und ob es Götter gebe
oder nicht, ja wer �ogar über das höch�te Gut �elb�t
immer mit andern im Sctreic lebt, der bringt �ein Les

ben nicht nur in den gemeinen men�chlichen, �ondern
�ogar in weltbürgerlihenUnruhen zus Der Para-
�it hingegen, dem alles recht i�t, und der �ih gar

nicht einfallenläßt daß etwas be��er �eyn �ollte oder

' könnte

14) Sodefinirten die Epi- 13) Dätymonen �ind , der

kuräer das was fie Wollu�t Etymologie nah, Gâjte , Pa-
nannten. ra�iten , Mite��er.
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könnte als es ift, lebt von allen die�en Dingen unan-

gefochtenin vellfkommner Sorglo�igkeit und Wind�tille,
läßt �ich Elen und Trinken �hme>en, und �chläfe
Hände und Füße herabhängendauf dem Rüden , wie

Homers Ulyß, da er von Scheria nah Hau�e fáhre.
— Doch, ich habe au��erdem nocheinen andern Be-

weis warum die Wollu�t den Epikur nichts angeht.
Denn , furz und gut, Epifur mic aller �einer Weis-

heit hat entweder zu e��en oder niht, Hat er nichts

zu e��en, �o wird es um Leben und Wohlleben bald ges

�chehen �eyn: hat er aber zu e��en, �o hat ers entwe-

der von �ich �elb�t, oder von einem andern. Jm leß-
tern Fall i�t er ein Para�it, und al�o nicht das wo-

für er �ich ausgiebt: im er�tern kann er nicht ange-
nehm leben.

Tychiades. Wie �o?
Simon. -Wenn er von �ich �elb�t zu leben

hat, �o folgen eine Menge Dinge daraus die ihm das

Vergnügendes Lebensverbittern, Um nur etwas da-

von zu berühren: muß nicht wer angenehm leben will,
�eine Begierden, �o wie �ie ihn anwandeln, gleich
befriedigenkönnen ?

Tychiades. So �cheint es.

Simön. Vey einem der alles vollauf hae,
mag das angehen ; aber niche bey dem der wenig oder

nichts hat. Ein Armer kannal�o kein Wei�er nach

Epikuräi�hem Zu�chnitte �eyn, und das höch�te Gur

“i�t keine Sache für ihn: aber auh der Reiche, den

�ein Vermögen in den Stand �eßt �eine Lü�te über-

Flüßigzubefriedigen,fann nichtdazu gelangen,War-
um?

x
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um? Weil es eine unvermeidliche Nothwendigkeiti�t,
daß, wer �ein eigenesverzehrt �ich, eine Menge Unan-

nehmlichkeitengefallen la��en muß, Bald muß er �ich
mic �einem Koche ,

der ihm �chlecht zu e��en giebt, her-
umzanken, oder, wenn er das nicht will, �chlechte�-

�en und al�o eines Vergnügens entbehren; bald mit

�einem Verwalter, wenn er nicht gut wirth�chaftet.
Oder i�ts nicht �o ?

Tychiades. Ich dâchte wenig�tens.
Simon. Epikur muß al�o im einen Falle wie

im andern �eines höch�ten Gutes verfehlen, Der Pa-
ra�it hingegen hat keinen Koch über den er �i erzür-
nen könnte, kein tandgut, feinen Hausverwalter,
kein Geld de��en Verlu�t ihn �{hmerzen würde, und

hat doch zu e��en und zu trinken die Fülle, ohne von

einer einzigender Be�chwerlichkeiten,womit jener ge-

plagt i�t, angefochtenzu werden, — Daß die Para-
�iti eine Kun�t �ey, wäre al�o aus allem die�em hin-
länglich dargethan: nun muß auch noch gezeigtwer-

den, daß �ie- die be�e i�t; und zwar nicht bloß über-

haupt daß �ie be��er als alle andre Kün�te i�t , �on-
dern auch in�onderheit, daß �ie einer jeden der�elben

vorgeht, Keine andere Kun�t kann ohne Lehrjahre,
Arbeit , Furcht und Schläge erlernt werden z lauter

Dinge die jedermann verab�cheut. Die Para�iti�che
i�t die cinzige, meines Wi��ens, die man ohne Mü-

he érlernen fann. Wer i� jemals mit verweinten

Augen von einem Ga�tmal weggegangen, wie wir

viele von ihren Lehrmei�terngehen �ehen? Oder wer

i�t jemals mit einem grisgrämlichenGe�ichte zu Ga�te
gegan-

Y)
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geaangen , wie diejenigen die zur Schule gehen? Jm
Gegentheil , der Para�it hat eine folche Freude an �eis
ner Kun�t, daß er �ih �ogar ungerufen bey einem

Schmau�e ein�tellt + da hingegen die Lehrlingeder an-

dern Kün�te öfters �olchen Ab�cheu vor den�elben ha-
ben, daß �ie nicht �elten aus der Schule ‘ laufen ehe
�ie noh was gelernt haben. Und verdient nicht auch
der Um�tand hiebeyin Betrachtung zu kommen , daß
die Eltern kein be��er Mittel wi��en den Fleiß ihrer
Kinder in dèn andern Kün�ten zu belohnen, als mit

dem was dem Para�iten etwas alltägliches i�t? „Der
Junge hat, beym Jupiter, heute �chön ge�chrieben,
�agen �ie, gebt ihm was zu e��en! — er hat nicht
hüb�ch ge�chrieben, gebt ihm nichts!‘ — Von �o
großer Wirkung �cheint den Leuten das E��en �owohl
zum Belohnen als zum Be�trafen zu �eyn. Sodann

i�t der Genuß bey den übrigen Kün�ten etwas das

er�t aufs ternen folgt: �ie tragen Früchte, ‘aber als

eine �pácee Belohnung der vorhergegangenenArbeit,
und der Weg dazu i� lang und �teil: die Para�itik
hingegen i�t unter allen Kün�ten die einzigedie im Ler-

nen �elb�t �chon den Genuß der Kun�t gewährt, und,

�o zu �agen, mit dem er�ten Schritt ihr Ziel erreicht.

Nicht nur einige, �ondern im Grund? alle Kün�te
werden bloß darum erlernt, damit �ie derein�t ihren
Mei�ter nähren �ollen: der Para�it nähre �ich von der

�einigen {hon beym er�ten Ver�uche, Der A>ermann
pflúgt �ein Feld nichtum des Pfügens —

der Zim-
mermann zimmert�ein Holz nicht um des Zimmerns
wülen; �eine Arbeit i�t nur das Mictel zu einement-

fernten
vi

R
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fernten Zwe>ke: bey dem Para�iten hingegeni�t Zwe>
und Mittel eines und eben da��elbe. Noch weiter.

Wer weiß nicht daß alle übrige Kün�tler und Profe�-
�ionsverwandte �ich die mei�te Zeit mit �aurer Arbeit

pla>en mü��en und in einem ganzen Monat nicht mehr
als einen oder zwey Feyertagehaben? Auch eine gan-

ze Stadt begehtihre ge�eßten Fe�itage entweder jähr-
lich oder monatlich ,

und das hei��en die Leute �ich was

zu gute thun + der Para�it hingegen hac alle Monate

genau drey��ig Feyertage, und das ganze Jahri�t ein

einzigesFe�t für ihn. Ferner + Wer es in irgend ei-

ner andern Kun�t Hochbringenwill, muß wenig e�-
�en und trinken und beynahedie Diât eines Kranken

beobachten:denn es if eine alte Erfahrung , . daß ein

voller Magen zum lernen trâg i�t, Noch mehr: alle

andere Kün�te �ind ohne gewi��e Werkzeuge(die mit

Ko�ten ange�chafft werden mü��en) ihrem Be�ißer un-

nüß ; niemand kann ohne Flöôte�iócen, ohne Violi-

ne '*) geigen, oder ohne Pferd reiten: die einzige
Para�itenkun�t i �ich �elb�t �o genug und macht es ih-
rem Mei�ter �o bequem, daß er �ie ohne Hülfe ir-

gend eines Werkzeuges ausüben kann, Wer eine

andere Kun�t lernen will, muß dafür bezählen: wer

die meinige lernt, wird dafür bezahlt, Andere Pro-
fe��ionen kann man nicht ohne Lehrmei�terlernen : die

Para�itenkun�t bedarf de��en nicht ; �ie i�t eine Gabe

des Himmels, und man wird zum Para�iten , wie

Sokrates *7) �agt daß man zum Poeten werde, von

: Gor-

16) Jm Griechi�chea+ Cy- 17) S. Platons Jon, Opp.
ra. Vot. IY. p. 187,
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GocttesGnaden. 8) Auch verdient nochbemerkt zu wer-

den, daß die Para�itenkun�t �ich überall
, �elb�t auf

Rei�en zu Wa��er und zu Lande „ ausüben läßt, wel-

ches beyden mei�tenübrigen nicht angeht, Endlich.

i�t auch-das fein geringer Vorzug der er�tern , daß
die andern Kün�te einen Hang zur Para�itik zu ha-
ben �cheinen , die�e hingegen �ich mit keiner andern

abzugebenbraucht noch verlangt,
Tychiades. Bey demallen fällt mir auf ein-

mal ein kleiner Scrupel ein. *”) Jt es nicht unrecht,
�ich fremder Leute Gurt zuzueignen?

Simon. Un�treitig,
|

Tychiades. Wie �ollce das al�o dem Para�i-
ten allein niht unrecht �eyn?

Simon. Auf das — weiß ich dir nicht gleich
zu antworten — Aber um noch: einige Vorzüge der

Para�itik von den andern Kün�ten anzuführen, wer

kann lâugnen, daß der Anfang der lelßterngeringund

verächtlichi�t, jene hingegen einen �ehr edeln Ur-

�prung hat? Denn wenn du es genau be�iehe�t, �o

i�t es nichts geringers als der weltgeprie�ene Nahme
‘der Freund�chaft, dem �ie ihr Da�eyn �chuldig i�t.

Tychiades. Wie �o ?
|

Simon.

7g) Das i� zwar gerade
das Gegentheil de��en was er

kurz vorher bchauptec hatte:
aber man muß von einem Pa-
ra�iten nicht fodern, daß er

immer mit �ich �elb�t: äberein-

�timme, und an ihm i�t die Jn-
con�equenz eine Grazie.

T9) Jm Original macht
Tychiades �einen Einwurf oh-
ne alle Einlenfung; aber in

jeder modernen Sprachewür-
de die�e Art auf eine andere

Materie zu fommen �ehr unan-

genehmauffallen.



( 257 )

Simon. Weil ordentliher Wei�e niemand

�einen Feind, oder einenunbekannten Men�chen, oder

auch nur einen mit dem er wenig Umgang hat, zu

Ti�che bittet , �ondern man muß er�t auf einem freund-

�chaftlihen Fuße mit jemand �tehen um �ein Ti�chges-
no��e zu �eyn ,

und zu den My�terien un�rer Kun�t zu-

gela��en zu werden. Daher hört man oft �agen:
wie �ollte der un�er Freund �eyn, da er doh nie mic

uns getrunken hat ? Woraus klar erhellet, daßman

nur den, der mit uns ißt und trinkt, für einen ächten

Freund zu halten pflegt Noch ein Beweis, daß die

Para�itik in der That den Nahmen einer foniglichen
Kun�t *°) verdient. Andere Kun�tverwandte arbeiten
nicht nur mit Mühe und Schweiß, �ondern grö�ten-
theils �ogar �ißend oder �tehend, und zeigen dadurch

daß �ie gleich�amSclaven ihrer Kun�t �ind: der Pa-
ra�it hingegen treibt die �einige auf eben die Art wie

die Könige Audienzgeben, — liegend, Nichts da-

von zu �agen, wiewohl es kein geringesStück �einer
Glü>�eligkeit vor andern i�t, daß er allein (wie der

wei�e Homer von �einen Cyklopen �agt )
weder pflanzietnoch pflugt mit �einen eigenen Händen, 21)

�ondern ârntet wo er nicht ge�áet, und genie�t was

ibn nichts geko�tet hat, Endlich kann ein Rhetor,
ein Feldme��er, ein Schmidt , �eine Kun�t ungehin-
dert treiben, wenn er gleichein unge�itteter Kerl, ja

�ogar

20) Eine An�pielungauf ei- edit. cit.
ne Stelle in Platons Enchy- 31) Ody��ee IR. v. 108.
demus , Opp Vo!. lI. p, 45. ;

'

Lucians Werke. 1. Th. R
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{ogarein Dummkopfi�t: in der Para�itik hingegen
Fommc weder ein ungezogener Men�ch noh ein Pin-
�el fort.

Tychiades. Himmel! wer hätte gedacht,daß
es eine �o herrlicheSache um die Schmarotzerkun{t
wäre? Du ha�t mich beynahe dahin gebracht, daß
ich lieber ein Para�ic �eyn möchte als was ich bin,

Simon. Jh denke al�o den großen Vorzug
meiner Kun�k--vor den übrigen insgemein hinlänglich
erwiefenzu haben, Laß uns nun, wenn es dir ge-

fállr, auch �ehen, wie weit �ie einer jeden insbe�on-
‘dere vorgeht. Doch, �ie mit irgendeinem von den

mechani�chen Handwerken vergleichenzu wollen , wä-

re Thorheit und unverzeyhlicheAbwürdigung einer #0
edeln Kun�t. Es wird genug �eyn, wenn ih dir

zeige, wie weit �ie den grö�ten und �chön�ten aller

Kün�te vorzuziehen i�t, Daß unter die�en die Rede-

kun�t und die Philo�ophieden er�ten Rang be-

haupten ,
wird �o allgemeinanerkannt, daß einige �ie

“ihrerVortreflichkeitwegen �ogar für Wi��en�chaften er-

klâren, Wenn ich al�o bewei�e, daß die Para�itik
die�en beyden bey weitem vorgeht, �o wird» klar zu

Tageliegen , daß �ie auh ber alle ÜbrigenKün�te,
wie Nau�icaa úber ihre Kammermädchen und Scla-

vinnen ®) hervorrage. Ueberhauptal�o geht �ie bey-
: den, der Rhetorikund der Philo�ophie,

in Nú>�iche
auf das We�en �elb�t, darin vor , daß gar keine Fra-

ge

22) An�pielung auf die Mágden mit der Diana unter

{hóôneVergleichungder Tocheihren Nymfen „ im 6ten Bu-
ter des Alcinousunter ihren cheder Ody��ee, v. 101 - 110,
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gedarüber i�t, was �ie �ey? da hingegen darüber,
was die Rhetorik �ey , die Meynungen �ehr getheilt
�ind; indem einige �ie für eine Kun�t, andere für eis

ne bloßeNaturgabe, andere �ogar für eine lo�e Kun�t,
andere für wieder was anders halten. Das nehm-
liche gilt von der Philo�ophie; denn einen andern Bes-

griffmacht �ich Epikur davon, einen andern die Stoi-

fer, einen andern die Akademiker, wieder einen an-

dern die Peripatetiker: einem jeden von ihnen i� die

Philo�ophie was anders , �o daß �ie, bis auf die�en
Tag, weder �elb�t darüber eins werden können ,

- noh

ihre Kun�t eine und eben die�elbe�cheint, Brauche
es mehr um den Schlußhieraus zu ziehen, daß eine

Kun�t, von der es niht einmal ausgemacht i�t was

�ie �ey, �ogar den Nahmeneiner Kun�tmit Unrecht
führe? Die Arithmetiki�t überall eine und eben die-

�elbe; zweymalzwey �ind beyden Per�ern �o gut vier
als bey uns; Griechen und Barbaren habenhierüber

nur Eine Meynung.Der Philo�ophieen hingegen
�ehen wir viel und mancherley, die weder im Grunde
noch im Zwe>ezu�ammen�timmey. '

Tychiades. Duha�t recht. Sie �agen zwar

es �ey nur Eine Philo�ophie, aber �ie �elb�t machen
viele aus ihr.

Simon. Wenn in manchen andern Kün�ten
nicht alles zu�ammen�timmt, und �ie jemand damic

ent�chuldigenwill, daß �ie ihrer Natur nah etwas

�chwankendeshaben müßten, weil �ie von Begriffen
und Grund�äßen abhangen, die zu keiner völligen

Deutlichkeitund Gewißheiczu bringen �ind; �o la��e
R 2 ich



C 260 )

ih mir die Ent�chuldigunggefallen: aber wer �ollte
es dulden fönnen, wenn die Philo�ophie, deren

Grund�ätze nothwendigund evident �eyn �ollen, nicht
Eins i�t und noch weit vollkommner mit �ich �elb�t zu-

�ammenklingt als das reinge�timmte�te Jn�trument ?

Nun fehlt aber �oviel daran daß die Philo�ophie Eins

�ey, daß man �ie vielmehrwas unendliches nennen

fönnte, Da nun, weil es nur Eine Philo�ophie ge-

ben fann, ihrer nicht viele �eyn fdnnen, �o i�t klar

daß es gar keine giebt, Eben dieß läßt �ich auch auf
die Rhetorik anwenden, Denn, wenn von einem

gewi��en Subjekte, was es auch �ey, nicht Alle eben

da��elbe �agen , �ondern die Meynungen getheilt �ind
und Streit darüber ent�teht: �o i�t dieß der �icher�te

Beweis, daß das Ding, wovon man nicht einerley
Begriff hat, gar nicht i�t, Mit der Para�itik i�t es

Éeineswegs �o be�chaffen: �ie i�t bey Griechen und

Barbaren ihrem We�en , ihrer Form, ihrem Gegen-
�tand und Endzwe>nah, eine und eben die�elbe,
Mankann nicht �agen anders �chmaroßtedie�er, an-

ders jener; es giebt keine Secten , keine Stoiker

und Epikuräer nnter ihnen, die einander in ihren

Lehrmeinungenwider�prechen : �ondern bey allen fin-
det �ich eine volllommne Gleichheitder Grund�äße und

die genaue�te Ueberein�timmungin der Verfahrungs«
wei�e und dem Endzwe>: �o daß, meiner geringen
Meinung nach, die Para�itik in die�er Rück�icht wohl
den Nahmen der Weisheit �elb�t verdienen dürfte,

Tychiades. Ueber die�en Punct ha�t du dich,
wie mich däucht, mehr als genug erkläre, Aber wie

will�t
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will�t du den Vorzugdeiner Kun�t vor der Philo�ophie
auch in den übrigenStücken bewei�en?

Simon. Vor allen Dingen. kann ih nicht

umhin dich darauf aufmerk�am zu machen, daß noh
nie ein Para�it ein Liebhaber der Philo�ophie gewe�en
i�t: da hingegen von �ehr vielen ehmaligenund heu-

tigen Philo�ophênbekannt i�t, daß �ie großeLiebha-
ber der Para�itik waren und noch �ind,

Tychiades, Wie? �ollce�t du mir Philo�ophen
nennen können, die �ih mit �chmaroßen abgegeben
hâtten?

Simon. Denk�t du etwa daß �ie auh mir un-

bekannt �eyen, weil dit dich �o unwi��end �telle�t, gleich
als ob ihnen das zur Schande und nicht vielmehr zur

Ehre gereichte.
Tychiades. Das nun eben nicht,Simon:

aber ich zweifle�ehr daß du mir einige�ollte�t nennen

können.
Simon. Du mu�t dich in den Lebensbe�chrei-

bungendie�er Herrenwenig umge�ehen haben, da dir

diejenigen,die ich meine,nicht �ogleichbeygefallen�ind.

Tychiades. Jn ganzem Ern�te, du wir�k
michverbinden , wenn du �ie mir nennen will�t.

Simon. Gue, wir wollen dir einige von ih-
nen vorführen, und gewiß keine von den �chlechte-
�ien, �ondern im Gegentheil, �oviel i< beurtheilen
kann, die vorzüglich�tenunter allen, Männer, zu

denen du dich de��en wohl am wenig�ten ver�ehen hâte
te�t, Al�o, der berühmteSokratiker Ae�chines*),

R 3 der

23) Sokrates hat nie eine Schulegehalten, und al�o ei-

gent- .
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der Verfa��er der großen und eleganten Dialogen,die
in allen Händen �ind *), fam nut �einen Dialogen
im Mantel�a> nah Sicilien , um, wo möglich, dem

Diony�ius dadurch bekannt zu werden. Er kam auch

dazu ihm �einen Miltiades vorzule�en, und da er

dem Für�ten gefallen zu haben �chien , blieb er eine
lange Zeit zu Syrakus �ißen, machte den Schma-

rotzer beymDiony�ius, und gute Nacht Sokrati�che
Unterhaltungen!— Aber was �ag�t du zu Ari�tipp
von Cyrene? Duláf�e�t ihn doh für einenPhilo�o-
phen gelten?

|

Tychiades. Ganz gewiß,

Simon. Auch er lebte um die�elbe Zeit zu

Syrakus, und �hmarogte bey Diony�en , bey dem er

�ich be��er als alle übrigen Philo�ophen in Achtungzu

�een wußte. Jn der. That hatte er ein ganz vor-

züglichesGe�chi> zu un�rer Kun�t, und dieß gieng
1)

gentlichleine Schüler gehabt.
Man pflegte aber diejenigen,
die am mei�ten mit ihm um-

gegangen waren, und �ich nach
ihm zu bilden ge�ucht hatten,
Sokraticer zu nennen , und

die�er Ae�chines (den man mit

dem �pätern Redner die�es
Nahmens nicht verwech�eln
muß) war einer der vorzüg-,
lich�ten uncer ihnen.

24) Zu Lucians Zeiten tva-

ren ihrer �ieben vorhanden, de-

ren Nahmen �ein Zeitgeno��e,
Diogenes Laertius , al�o an-

gicbé: Wiltiades , Kallias,

Axióchus, A�pa�ia , Alcíi-
biades , Telauges und Rhi:
non. Von die�en i�t bloß
der einzige.Ariochus , Übex
den Tod unid das Leben
nach dem Tode, auf uns ge-

fommen; und beyde Beywör-
ter, wodurch Lucian die�e Dia-

logen charakteri�iert , pa��en
�ehr gut auf ihn. Die bey-
den übrigen , die noch�einen
Nahmen führen, �cheinen un-

tèr die unächten zu gehören,
deren der be�agte Biographer-

wöhnt.
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�o weit , daß Diony�ius �eine Köche täglichzu--ißm
chi>te, um von �einen

“

Ein�ichten ‘zu profitiren
Man muß ge�tehen, er machte un�rer Kun�t Ehre,
Aber �ogar euer hochgepriesnerPlato �elb�t kam in

keiner andern Ab�icht nah Sicilien,'als den Para�iten
bey dem Tyrannen zu machen ; und daß er, nach eis

nem Ver�uche von wenigen Tagen, wieder davon

ab�tehen mußte, kam bloßdaher weil er zu wenig
Genie fúr die Kun�t hatte. Er kehrte al�o nah Athen
zurü>,gab �ich alle möglicheMühe�ich zu einem neuen

Ver�uche vorzubereiten, machte eine zweyte Rei�e
nach Sicilien, hmau�ete abermals einige Tage, �ah
�ich aber bald wieder genöthigt, die Profe��ion aus

gänzlichem Mangel an Ge�chi>klichkeitaufzugeben*)+
�o daß �ih �ein Abenteuer am Hofe des Diony�ius
nicht übel mit der unglü>lichenExpeditiondes Nicias**)
vergleichenlicße«

25) Es i�k drolliche einen

Para�iten einen Schlü��el zu
Platons geheimer Ge�chichte
am Hofe des Diony�ius , in

�einer Manier �chmieden zu �e-

hen. Wer Lu�t hat, die�es
merkwürdigeStück von Pla-
tons Leben auf eine �einer
wúürdigereArt erzählezu �e-
hen, wird �ih in einem Bu-

che, dav vor zwanzigJahren
ziemlichMode war , Ugathon
genannt „ befriedigenkönnen,
wo die�e geheimeGe�chichte
den Fnhalc einiger Kapitel im

gten Buche ausmacht.
26) Die Athenien�er hat-

R 4  Tychia-
ten �ich vom Alcibiades ein

luftiges Eroberungsproject in

den Kopf �ezten la��en , de��en
Ausführung mit Sicilien an-

fangen �ollce: weil �ie aber
dem ‘Alcibiades ( toiewohl er

ihr Abgott war) nicht recht
trauten, gaben fie ihm den

Lamachusund Nicias zu, und

die�e Vor�icht war die erfte Ur-

�ache, warum die ganze Un-

ternehmung verunglückte. ‘Es

i�t nicht unwahr�cheinlich daß
Alcibiades allein, wenn �ie ihm
die Ausführung gänzlichüber-
la��en hâtren , glücflih damit

zu Stande gekommenwäre.
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- Tychiades, Und was für einen -Gewährs-
mann kann�t du mir dafür nennen?

Simo. Uncer vielen andern den Ari�koxe-
nus Mu�ikus, einen berühmten Mann und der

�elb�t ein Para�it des Neleus war, Daß Euripides
beymKönigeArchelaus bis an �einen Tod ge�chma-
roßt have, �o wie Änaxarchus bey Alexanderdem

großen, kann dir unmöglich unbekannt �eyn. Was den

Ari�toteles betrifft, �o kann man �agen, daß auch er

in der Para�itik wenia�tens einen Anfang gemacht,
da es überhaupt �eine Sache war �ich bey den Anfangs-
gründen der Kün�te aufzuhalten. — Jch habe dix

al�o, ver�prochner maßen, Philo�ophen gezeigt, die

�ich mit der Para�itik abgegebenhaben: aber einen Pa-
ra�iten, dem es eingefallen wäre den Philo�ophen zu

machen, wird mir niemand nennen fönnen. Wenn
es nun zur Glü>�eligkeit (dem großen Problem der

Philo�ophen) �ehr we�entlich i�t nichr zu dür�ten noch

zu frieren: wo �ind die Philo�ophen, die hierin den

Para�iten nicht.den Vorzugla��en müßten? Man wird

der er�ten ohne Mühe eine Mengefinden, welche �ehr
gut wi��en was frieren und hungern i�t, aber gewiß
keinen Para�iten ; oder er müßte nur die�es edeln

Nahmens ganz unwürdig, irgend ein {hlechter Kerl
oder ein Bettler , oder �o was — einem Philo�ophen

, ähnliches �eyn.
|

Tychiades. Genug hievon! Du thate�t ja
vorher, als ob du noh andere und größere Vor-

zge der Para�itik vor der Philo�ophieund Redekun�t
anzuführenhätte�t ?

Simon.
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Simon. mit einer wichtigen Mine: Das men�ch-
liche Leben, mein vortrefliher Herr, theilt �ich in

zwey Zeiten , in Friedens- und in Kriegszeiten, Jn
den einen oder den andern muß es �i<h zeigen, was
die- Kün�te und ihre: vorgebliche Mei�ter werth �ind
oder niht, Mehmen wirzuer�t die Kriegszeiten vor,

und �uchen, wer darin �ich �elb�t �owohl als dem ge-

meinen We�en am nüßlich�teni�t, der. Philo�oph und

Redner, oder der Para�it !

Tychiades. Ein �chöner Wett�treit! Jch la-

che �chon lange in mir �elb�t, wenn ih bedenke was

ein Philo�oph für eine Figur macht, der �ich mit ei-

nem Schmaroßterzu�ammen�tellen und vergleichenla�-
�en muß.

Simon. O , die Sache i�t nicht halb �o �elt-

�am und �pashaft als �ie dir vorkommt: �ie �oll bald

ein ern�thaftes Ge�icht bekommen! Stellen wir uns

al�o vor, es kommedie Nachricht : die Feinde �eyen
plötlich in un�ce Grenzen eingefallen; die Noth erfo-
dre, daß man ihnen entgegen -rúd>e,um �ie zu verhin-
dern die Land�chaft zu verwü�ten: der Feldherr rufe
bereits alle aufge�chriebenen, die das Alter zum Kriegs-
dien�te haben, zu�ammen, und unter den Übrigener-'

�cheinen auch einige Philo�ophen , Redner, und Pa-
ra�iten Die er�te Operation wird al�o �eyn, daß
wir �ie ausfkleiden; denn wer gewaffnet werden �oll,
muß zuvor na>end ausgezogen werden. Nunbicte

ih dih, mein werther Herr, betrachte mir ei-

nen nach dem andern, und unter�uche ihre aller�eiti-
ge Leibesbe�chaffenheit. Es werden dir �ogleicheinige

R 5 in
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in die Augenfallen, die vor Hungeë und Mängel�s
ausgemergelt, blaßund erbärmlich aus�ehen, als ob

�iè �chon ein paar Tage unter den Ble��irten auf: dem

Schlachtfelde gelegenwären, Urtheile�elb�t, ob es

nicht lächerlich wäre zu �agen, �olche fraftlo�e Jnva-
liden könnten im Stande �eyn, den Zu�ammen�toß
mitdem Feinde,

das ra�tlo�e Gefecht-, das Gedrán-

ge, den Staub und die Wunden eines Treffens aus

zuhalten!— Nun �ieh einmal dagegen auf der an-

dern Seite den Para�iten, wie ganz anders der aus-

�ieht ! Er i�t �tark und wohl bey Leibe, hat eine fri-
�che �{<ône Ge�ichtsfarbe, nicht zu {hwarz noh zu

iveißi, wovon die�es nur den Weibern , jenes nur

den Sclaven geziemct+ er i�t muthig, hac Feuer in

Auge wie ih, (denn ein feigesweibi�ches Auge thut
im Handgemenge �chlehte Wirkung) kurz �ieht aus

wie ein Mann, der �tine Haut nicht wohlfeil geben
wird und Blut zu verlieren hat; Und nun �age, wird

ein �olher Mann nicht einen braven Soldatenabge-
ben , und, wenn's ja ge�torben �eyn muß, eines {s-
nen Todes �terben? Doch, wozu brauchen wir uns

mit Dichtungen zu helfen, da wir hi�tori�che Bey�piele
. gentig vor uns haben? Um die Sache rund heraus

zu �agen: alle Philo�ophen und Redner „ �oviel ihrer

jemals in den Krieg gezogen �ind, haben �ih entwe

der weislih nicht weit über die Mauern hinausge-
wagt, oder, wenn �ich zuweilen einer genöthigt �ah
in Reyhe und Glied zu fechten, �o behaupte ih daß
er �ogleichlinks um gemacht, und davon gelaufen �ey,

Tychia-
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Tychiades. Wie du in Eifer komm�t und

fibertreib�t ! — Aber rede nur weicer !

Simon. Von den Rednern *) al�o anzu-

fangen, �o fehlte �oviel daran, daß I�okrates jemals
zu Feldegezogen wäre, daß er nicht einmal das

Herz hatte die Rednerkanzel zu be�teigen, aus Furcht
die Scimme möchteihm in der Kehle �te>en bleiben,

Doch was �age ih? Verriethenniche Demokrates,
Ace�chinesund Philokrates,auf die er�te Nachriche-

daß Philippus zu den Waffen gegriffen habe, die
Stadt und �ich �elb�t aus bloßerFurcht an die�en Prin-
zen? oder was thaten �ie von die�em Augenbli> an

anders, als daß �ie �eine Parteygángerzu Athen
machten , und das Volk zu Maaßregeln, die ihm an-

genehmwaren, verleitetenz und dieß �o eifrig, daß
es einer nur mit dem Philippuszu halten brauchte,
um auf ihre Freund�chaft rechnen zu können. Und

wenn auh Hyperides, Demo�thenes und Lykur-
gus mehr Muth zu haben �chienen, und in den Volks-

ver�ammlungen unaufhörlichLerm blie�en und auf den

Philippusloszpgen: wo hat jemals einer von ihnen
im

2,7) Simon �pricht von Rhe-
toren im eigentlichenVer�tan-
de , d. 1. von Profe��oren die-

�er Kun�t , und von Advoka-

ten, die in einem Demokrati-

chen Staate durch ihre Be-

red�amfeit auch wohl, wie De-

mo�thencs, Ae�chines u. a. �ich
zu Demagogen erheben kdun-
ren: nicht von �olchen Staats-
máäunern, die (wie Perikles)

zu Demagogengebohren, �ich
eiuer Bered�amkeit, die mehr
Talent alg Kun�t war , bloß
als eines Werkzeuges bedien-

ten, und wie groß auch ihre
Gabe zu reden �eyn mochte,
nach der Griechi�chen Wei�e zu
reden , nicht in die Cla��e der

eigentlichen Rhetoru ge�tellt
rourden.

'
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im Kriege mit ihm bravgethan ? Hyperides und Ly-
furg hatten faum das Herz ein wenig dur<s Stadt-
thor hinaus zu gu>en:; und, währenddie Stadt be-

lagert wurde, �aßen �ie hinter den Mauern zu Hau�e
um Sentenzenzu drehen und Decrete zu �chmieden :

ihrgroßer Vorfechter aber ®), — der in den Volks-

ver�ammlungen immer mit dem kfeillo�enMacedonier

Philippus ®), aus dem Lande „woher kein Men�ch
nicht einmal einen Sclaven kaufen mehre“ um �ich

warf, — da er doch endlich �oviel Herz zu�ammen-
raffte ihm in Böotien entgegen zu rú>ben,warf, eh es

noh zum Angri�f und Handgemenge kam, �einen
Schild weg und lief davon 2°), Oder �ollte�t du das

alles nicht {hon von jemand gehört haben, da es

nicht etwa blos in Athen, �ondern �ogar bey den Thrax4
ziernund Scythen „ wo der verdammte Schwäger
her�tammte ,

* bekannt i�t.

Tychia-
28) Demo�thenes.
29)" OAedgogund xadxpouan

�ind griechi�cheSchimpfnahmen
welchewir, wie �o viele andere

Wörter die�er Sprache, mit

‘andern zu vertau�chen genö-
thigt �ind, die, ohne ihren

ganzen Nachdruck zu haben,
doch auf teut�che Le�er unge-

‘fehr die�elbe Würkung thun.
30) Der Para�it Simon

�pielt naturlicher Wei�e dem

“Demo�thenes nicht be��er mit

als dem Plato und Sofrates.
Wer übrigens das Stück der

‘griechi�chenGe�chichte, wor-

auf fichdie�e ganze Stelle be-

zieht, mit eben �o viel Kürze
alsBichäigkeiterzähltle�en will,
dem fônnen wir dazu nichts
be��ers vor�chlagen als das

neunte Kapitel im [l!ten Thcile
der Allgem.Damenbibliothek.

31) Ae�chines �oll dem De-

mo�ihenes öffentlich den Vor-

wurf gemachthaben, �eine
utter �ey eine Yarbarin

gewe�en? (Plutarch im Le-
ben des Demo�thenes. ) Die-
�en Um�tand �cheint hier der

Para�it , in �einem fomi�chen
Eifer gegen den gröften der

Redner geltend zu machen.
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Tychiades. Jh weiß es. Uebrigenswaren

das Redner, die aufs Reden abgerichtetwaren, nicht

aufs Handeln,Aber was ha�t du gegen die Philo-
�ophen zu �agen? die�en kann�t du doch nicht den

nehmlichenVorwurf machen?
Simon. Jhnen? Sie di��ertiren zwar tag-

táglich über die Tapferkeit, und zermalmen das ar-

me Wort Tugend unaufhörlichzwi�chen ihrenZähnenè
aber mit allem dem �ind �ie noch feigereMemmen und

größere Zärtlinge als die Redner �elb�t, Bedenke

nur die�i, Fürs er�te kann niemand �agen daß je-
mals ein Philo�oph �ein Leben in einem Treffen ge-

la��en hâtte. Entweder thaten �ie gar keine Dien�te,
oder wenn �ie dienten, liefen �ie dávon. Anti�thenes,
Diogenes, Krates, Zeno, Plato, Ae�chines, Ari-

�toteles, und wie �ie alle hei��en, haben in ihrem Le-

ben kein Kriegs8heerin Schlachtordnungge�ehen, und

der einzigevon ihnen, der das Herz hatte tem Tref-
fen bey Amphipolisbeyzuwohnen,fioh, und lief in

einem fort vom Parnes bis in die Fecht�chule des

Taureas; denn es dâuchte ihm viel urbaner zu �eyn
�ich dort zu den �hönen Knaben hinzu�eßen und ihnen
verliebte Po��en vorzuplaudern, und dem er�ten dem

be�ten der ihm in den Wurf kam �eine Sophi�tereyen
aufzurathen zu geben, als �ich in blachem Felde mic
einem handfe�ten Spartaner herumzu�chlagen.??)

“Tychia-
32) Der Para�it vermengr phipolis und die bey Delium :

zwey ganz ver�chiedene Actio- ein Um�tand „,
an de��en Er-

nen, denen Sofrates bey- örterung un�ern Le�ern wenig
wohuce, nehmlichdie bey Am- golegeni� ; zumalda dieleicht-

fertige
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Tychiades. Alles dieß, mein {dner Herr,
habeich von andern �chon gehört, und von tZeuten,
die wahrlichnichts weniger im Sinne hatten als die

Philo�ophen zu höhnen und lácherlih zu nfkachenzich
kann dir al�o nicht vorwerfen , daß du deiner Kun�t
zu lieb'diePhilo�ophen verláumdet habe�t, 3) Laß es

al�o dabey bewenden, und �age nun was denn der

Para�it im Kriege für ein Held i�, und ob �ich über-

haupt bewei�en läßt, daß es �chon in den heroi�chen
ZeitenPara�iten gegebenhabe?

Simon. ‘Wie ungelchrt einer auh übrigens
�eyn mag, mein Freund, �o hat er doh wenig�tens
den Homer gehört *), und muß al�o wi��en, daß bey

ihm diebe�ten �einer Helden Para�iten �ind. - Denn

�ogar jener berúhmteNe�tor
dem vonder Zunge wic Houigdie �üße Rede herab�lof 35)

Ne�tor �elb�t war ein Para�it des KönigsAgamemnon,
und weder Achilles, wiewohler für den �chön�ten und

brav�ten Mann des ganzen Heeres gehalten wurde,
und es auch war, noch Diomedes, noch Ajax, wird

von Agamemnon�o hochgeachtet und gelobcwie Ne-

�tor. Denn er wün�che �ich weder zehn Ajaxe noch

zehn Achillen, �ondern i�t ver�ichert daß er Troja un-

fehlbarerobern würde, wenn er zehn �olche Kriegs-
mánner

fercigeArt, wie Simon die 33) Dies i� ein wenigbos-

Sacheerzählt , dem Sokrates haft von Tychiades ge�prochen.
nicht zum Nachtheil gereichen 34) weil er den Kindern in
fann. Xenophon und Plato der Schule erklärt wurde.
verdienen billig hierübex mchr 35) Jlias 1. v. 249.
Glauben.

'
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männerhätte wie die�ex alce Para�it 2), Auch von

Sdomeneus, einem Sohne Jupiters, �age Homer
daß er ein Para�it Agamemnonsgewe�en �ey,

Tychiades. Zh kannte die Stellen welche

du im Sinne ha�t, aber no< i�t mir nicht deutlich

wie die�e beyden Männer Agamemnons Para�iten
hei��en können. Ñ

Simon. . Erinnere di< nur, mein Be�ter,
der Ver�e die Agamemnon�elb�t zum Jdomeneus

�agt:
— dein Becher �iand immer gefüllet 37).

'

_ vor dir , wie mir, �o oft als die La�i zumtrinken dich ankam.

Denn nacürlich will er damit nicht �agen, daß �ogar
im Schlaf oder in der Schlacht immer ein voll ein-

ge�chenkterBecher vor Jdomeneus ge�tanden wäre:

�ondern nur, daß er vorzugswei�e alle Tage �einen

Plat an des Königs Tafel eingenommenhabe ®), da

bingegen die übrigen Befehlshaber nur an gewi��en
Tagen eingeladen worden, So �agt er, z, B. vom

;

Ajax,

36) Ilias 11. v. 371. u. f.
Cicero macht von eben die�em
Wun�che AgamemnonsGe-
brau< um die Vorzügedes
Alters , wenn es mit Weis-

heit verge�ell�cha�teti�t , gel-
tend zu machen; Cato maj.
C. 10.

37) Ilias 1Y., v. 262. u. f.
38) Der Para�it verfäl�cht

den Homer offenbarzum Vor-

theil �einer Hypothe�en : dent

Agamemnon erklâxe �ich deut-

lich genug, worin der Vorzug
be�tanden , den er dem FJdo-
meneus- an �einer Tafel vor

den úbrigengab. „Die anz

dern Für�ten der Griechen be-
fommen ihre gewi��e Portion
�agt er, hingegen wird dein

Becher immer wieder vollge-
�chenft wic mir �elb , damit
du �o oft crinfen fönne�t als
du Luft ha�t.

‘/
Die�e Srelle

bewei�et al�o nichts für �eine
Behauptung.
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Ajax, da er aus einem für ihn �ehr rühmlichenJwey-
kampf mit Hektorn zurü>kam, „�ie führen ihn zum
göttlichen Agamemnon““, nemlih, weil der König,
ihm zu be�ondern Ehren, wiewohl es �chon �pác war,
ein Ga�tmal ange�tellt ‘hatte. Jdomeneus und MNe-

�tor aber waren die täglichen Ti�chgeno��en des Kö-

nigs, wie er �elb�t �agt. ?) Be�onders �cheinc mir

Ne�tor ein großer Virtuos in dér- Kun�t bey den Kö-

nigen zu �{<maroßen gewe�en zu“�eyn : denn er fieng
nicht er�t beym Agamemnon an, �ondern hatte �ie
�chon vorher beyden Konigen Câneus und Evadius

getrieben, �cheint �ie auch nicht eher als mit dem To-
de Agamemnonsaufgegebenzu haden.

Tychiades. Das war al�o ein Parafit der

euerm Orden Ehre machte. Kann�t du mir aber noch
andere von die�ein Rang aus den homeri�chen Zeicen
nennen ? E

Simon. Wie , Tychiades? War denn Pa-
troëlus nicht ein Para�it des Achilles? Ein junger
Mann , der wahrlichkeinem andern Griechen weder

an Leibes - noh Seelen - Vollkommenheitnach�tand !
Jch glaube �ogar aus �einen Thaten den Schluß- ma-

chen zu können, daß Achilles �elb�t hierin uihts vor

ihm voraus gehabthabe, Denn er trieb den Hektor,
- der durch die Thore des griechi�chen Walles einges'
brochen war , und �chon innerhalbde��elben bey den

|

Schif-

39) Die Wahrheit zu ge- walt anthun wollen; woraus

�tehen , �agt er das nirgends, �ich freylichun�er Para�it fein
man mü�te denn der Stelle, Gewi��en zu machen �cheint.
im 2ten Buche von 405, Ges
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Schiffen fochte, wieder zurü>, und lö�chte das Schiff
des Prote�ilaus, das �hon zu brennen anfieng,wie-
wohl es von keinen �{le<htern Männern als Telamons

beydenSöhnen vertheidigetwurde, Die�er Para�it
des Achilles erlegteeine MengeBarbaren, und �ogar
den Sarpedon , wiewohler ein Sohn Jupiters war,

Auch in der Art �eines Todes i�t etwas vorzügliches.
Heftor �iel von der einzelnenHand des Achilles, und

Achilleswurde hinwieder von dem einzelnenParis ge-
tödtet: aber den Para�iten zu erlegen brauchte.es

nicht weniger als einen Gott und zwey Men�chen *),
und die legten Worte womit er �eine Seele ausaths
mete, waren nicht wie die des edeln Hektors, der

dem Achilles fußfállig fleht, wenig�tens �einen Leichnam
den �einigen ausfolgen zu la��en: �ondern Worte die

eines Para�iten wúrdigwaren,

Tychiades. Und wie lauteten �ie?

___ Simon. Wären wir zwanzigwie du in Waffen ent-

gegen gekommen,
Alle wären, bezwungenvon meinen Speere,

gefallen!

Tychiades. Genug!— Aber wie will�t du

bewei�en daß Patroklus nichr ein Freund, �ondern eiu

Para�it des Achilles gewe�en �ey?

Simon. Er�oll es dir �elb�t �agen.

Tychiades. Das wäre!
|

Simon.

40) Apollo, Hektor und 283
— 82324

Euphorbus. Ilias XV]. v.

Lucians Werke, 1, Th. S
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Simon.“ So hóredann �eine eigenenWorte :

Laß nicht, Achill, meinGebein be�onders vom deinigen legen,
�ondern bey�ammen , wis wir in euerer Wohnung erzogen

wurden, — 41) ,

und bald darauf

Freundlichempfieng mich dein Vater, der Ro��ebändiger Peleus,
und erzog mich mit liebender Sorgfalt, und nannte mich deinen

Diener,

d, i, deinen Para�iten. Hâtte er ihn �einen Freund
nennen wollen , �o würde er das Wort Diener nicht

gebrauchthaben; denn Patroklus war frey, Was

kann er al�o unter Diener ver�tehen als �olche die we-

der Freunde no< Sclaven, folglichPara�iten �ind?
Jn eben die�em Sinne hei��ec Merion *?) ein Die-

ner des Jdomeneus. Und auch hier bitte ih dich zu

bemerken, daß Homer nicht die�en Jdomeneus, wie-

wohl er Jupiters Sohn war, würdig findet ihn dem

Kriegsgott gleichzu nennen, �ondern den Para�icen
Merion. Und war nicht (um ein näheres Bey�piel
anzuführen)nach dem Zeugnisdes Thucydides, Ari-

�togiton,*) ein Jüngling ohne Adel und Vermögen,
der

41) Jlias XXII, v. 83. Der Schwäger Simon �cheint,
U. f. . indem er den Merion zum Pas

42) Jlias XIIL. 246. Im ra�iten des Jdomeneus macht,
Ern�te zu reden , ver�tand Ho- �chon wieder verge��en zu ha-
mer unter dem Worte s20æ- ben , daß die�er leute, �einem
ov, wenn er es von Patro- eigenen Vorgeben nach, ein

flus und Merion gebraucht, Para�it desAgamemnon war.

wohl nichts anders als was 43) S. Thucyd. B. VT.

un�reAlten unterSchildFnapp Auch hier läßt Lucian den Pa-
oder Edelknecht ver�tanden. ra�iten einen Gedächtnisfehler

|

bege-
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der,Para�it des Harmodius; aber auch �ein Liebhaber;

denn was i�t billiger als daß die- Para�iten die Lieb-

haber derjenigen �ind, die ihnen zu e��en geben? Und

die�er Para�it war der Mann, der Athen von der

Unterdrü>ung der Söhne des Pi�i�tratus befreyte;
und �teht auch dafür mit �einem Geliebten, auf dem

großen Plage, aus Erzt gego��en Jch denke das

�ind Bey�piele genug von �ehr braven Männern wel-
che Para�iten waren,

— Und wie meyn�t du wohl
daß ver Para�it �ich zu einem Treffen an�chi>en und

dabey betragen werde? Wird er niht , fürs er�te,
gleichden Vortheil haben, nicht anders als

, nach dem

wei�en Rache des Uly��es, *) mit einer guten Mahl-
zeit im Leibe ins Treffen zu gehen? Denn wen Uly�-
�es gegen den Feind �chi>t, dem giebt er vorher tüch-
tig zu e��en, und wenn er gleichmit Anbruchdes Ta-

ges fechten müßte, #*) Während al�o daß andere
Soldaten, der eine �einen Helm vor Ang�t zehnmal
auf�eßt und wieder abninmne, bis er ihm recht �itze, ein

anderer �einen Bru�tharni�ch an�chnallt ; ein dritter �ich
S 2 das

�pricht wie die Ceolker vonbegehen,vermuthlichweil der-

gleichen Unrichtigkeiten dem

Charakter eines] �olchen Bur-
�chen gemäßer �ind als die Ge-

nauigkeiteinesBelehrcen. Nach
dem Thuchdides war Harmo>-
dius der Liebling und Para-
fit des Ari�togicon,

44) Für die Zeitgeno��en
Lucians lag etwas �ehr lu�ti-

ges darin, daß Simon von

dem Para�iten , als einein

Ideale , in cben dem Tone

n

dem Wei�en — der Para�it
nicht ein Para�it, und die
Stoiker alle die ¿roßen Wun-
derdingedie mai weiß, niche
vou einem d. i. von die�em
oder jenem Wei�en , �ondern
von dem Wei�en par excel

lence, von dem ideali�chen
und„archecypi�chenWei�en,
prädicirten.

45) Ilias XIX. v. 160. u. f.
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das �chlimm�tewas begegnenkann zum voraus ejn-
‘bildet und zittert, �ißt der Para�it mit heitermGe-

�ichte bey Ti�che und läßt �ich belieben : �obald es aber

‘ins Treffen geht, �tellt er �ich unter die vorder�ten.
Sein Patron �teht im näch�ten Gliede hinter dem Pa-
ra�iten, der ihn, wie Teukrus �einén Bruder Ajax, mic

�eivem Schilde verbirgt, und, wenn es nun zum

Pfeil�chuß gekömmeni�, �ich �elb�t blos giebt um nuk

ihn zu de>en, als an de��en Erhaltungihm mehr als

an �einer eigenengelegen i�t, Ge�ezt aber auch, er

falle im Tref�en, �o werden gewiß weder �ein Offi-
cier noch �cine Cameraden �ich �einer zu. �hámen ha-
ben , wenn ein �o �tattliher Mann als Leiche,�o �chón
wie bey einem Ga�tmale daliegt; und es verlohnte�ich
wohl der Mühezu �ehen, wie er von dem dürren

“‘<hmugigen bo>sbärtigen Cadaver des armfeligenTro-
“

pfen , des Philo�ophen , ab�ticht , dem die Seele vor

Angjkt�chon entfuhr che die Schlacht angieng, Wer

�ollte einen Staat nicht ‘verachten,den er von o arm-

�eligen Be�chltzern vertheidigt�ähe? Oder wer könnte

die grüngelben, Üübelgekäammtenund zottelbärtigen
Mäânnerchen �o da liegen �ehen, ohne auf den Gez

danken zu gerathen, die Republi>khabe aus Man-

gel an Soldaten ihre Gefängni��e aufgethan, und die

eingeterkerten Mi��ethäter bey ihrem Kriegsvolk un-

terge�te>t. Und �o verhielten �ich al�o die Philo�ophen
und Redner gegen die Para�iten im Kriege! Jm
Friedeni� die Vergleichungden er�ten nicht vortheil-
hafter: im Gegentheile, da i�t meines Erachtensdie
Para�itik der Philo�ophen �o weit vorzuziehenals dex

|

Friede
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Friede dem Kriege. Um dieß in �ein gehöriges Ucht

zu �eßen , �uchen wir einmal, wenn dirs gefällt, die

Oerter auf, wo der Friedeeigentlich �einen Sig hat.

Tychiades. Noch ver�tehe ih nicht was du

damit �agen will�t; aber laß �ehen!
Simon. J< meyneden großen Marke, die

Gerichtshöfe, die Ringepläße und Gymna�ien, die
Jagden und die Ga�tmahle, Was al�o den Marke

und die Gerichts�tätten betrifft, �o überläßt der Pa-
ra�it die�e Schauplágeder Leiden�chaftenund der Schi-
cane den Sykfophanten, die dort eigentlih zu Hau�e
�ind, Die Ringepläte, die Gymna�ien und die Ga�t-
male hingegen be�ucht er de�to fleißiger, und macht

freylichda eine ganz andere Figur als eure Philo�o-
phen oder Redner. Denn ws hat man jemals gé�e-

hen daß einer von die�en leßtern, wenn er �ich zum

Ringen entkleidete, �ich neben einem Para�iten hätte
�ehen la��en dürfen? Oder welcher von ihnen kann

�ich im Gymnafium zeigen ohne dem Orte Schande

zu machen? Aber auch in einem Walde hätte keiner

von ihnen das Herz einem auf ihn loß rennenden

Scú>k Wild Stand zu halten: der Para�it hingegen
bleibt �tehen und läßt �ie anlaufen , weil er bey Tafel

zu bekannt mit ihres gleichenworden i�t um �ie zu

fürchten. Jhn er�chre>t kein Hir�ch, kein bor�tiger
Hauerz' und wenn die�er die Zähne gegen ihn wekt,

�o wegt der Para�it die �einigen wieder gegen ihn.
Bey der Mahlzeitaber , wer wollte �ch da mit dem

Para�iten, es �ey im Scherzenoder im E��en, in ei-

nen Wett�kreitwagen? Wer wird mehr zur Belus
S 3 -�tigung



C 278 )

�tigung der Ti�chge�ell�chaft beytragen, er, der immer

‘ein Uiedchenoder einen wisigenEinfall in Bereit�chaft
hat? oder der Pedant, der gar nicht weiß was lachen
i�t, und ‘in �einem abge�chabten Manetel da�izt und

auf den Boden �ieht, als ob er zu einem Leichenbegäng-
nis, nicht zu einem Schmau�e, ge?ommen �ey? Jn
meinen Augen i�t ein Philo�oph bey einem Ga�tmale
gerade �o viel nüße als ein Hund: in einem Bade.

Doch, la��en wir das alles an �einen Ort ge�tellc
�eyn, um den innern Gemücthszu�tanddes Para�iten
zubetrachten und mit jenen zu vergleichen, Das er-

�te, was dir dabey in die Augen leuchtet, i�t, daß
der Para�it den Ruhm verachtet, und �ich nichts dar-

um bekümmert was. die Leute von ihm denken: bey
den Philo�ophen und Rednern hingegenwird man fin-
den, daß niche nur êtwa die�er und jener, �ondern
ÄÁlle�o viel ißver �ind. von Eitelkeit und. NRuhm�uche,
ja was noch �chändlicher i�t , �ogar von Gelb�ucht auf
geriebenwerden, Der . Para�it achtet das Geld o
wenig, daß niemand die Kie�el�teine an den Ufern
weniger achten kann, und er macht zwi�chen dem Glanz
des Goldes und des Feuers keinen Unter�chied. Je-
ne hingegen�ind mit einem �o un�eligen Dur�t nach
Golde behaftet,- daß man berühmtePhilo�ophen un�«
rer Zeit kennt (von den Rednern will i< lieber gar

nichts �agen) wovon der eine überwie�enwurde daß
'

er

46) Nehmlich, das eine i�t auf den bekannten Anfangder

ihm �o angenehm als das an-. er�ten Olympi�chen Ode, Pin-
dere. Die�em �elé�amen Ge- dars zum Grnnde zuliegen.

Dauten �cheint eine An�pielung
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er �ich be�techen la��en in einer Sache, worin. er Rich--
ter war, einen ungerechtenSpruch zu thun : einande-

rer �ich für �eine Sophi�tereyen von �einen Schülern

bezahlenläßt; noch ein anderer unver�chämt genugi�t
von dem Kay�er bloß dafür daß er �ich an �einem Ho-
fe aufhâlt , einen Lohnzu fodern : ja, wir kennen �o-

gar einen, der noch in �cinen alten Tagenin der Welt

herumzieht, und, �eine Weisheitum Taglohnver-

miethet, wie ein Jndiani�cheroder Scythi�cher Kriegs-
gefangner �eine Handarbeit, �ich �ogar des Nahmens
nicht �háme , und �elb�t ge�teht , daß das was er da-

für empfängtLiedlohn�ey, Dochdie�e Geld�uchti�t

nichtihre einzigeSchwachheit: du wir�t findea, daß.
‘�ie noch von andern Leiden�chaften,bö�er taune,Zorn,
Mißgun�t, und allen Arten von Begierden , wie die

gemein�tenMen�chen beherr�chet werden, Der Pa-
ra�it hingegeni�t úber das alles weg. Ererzürnt �ich
fiber nichts, weil er das unangenehme zu ertragen

weiß, und — weil er niemand hat über den e?bö�e
werden könnte; oder wenn ihm auh etwas über die

Leber láuft , �o i�t �ein Zorn nicht heftig, und ender

�ich, an�tatt verdrieslicher Folgen, zum Vergnügen
aller Anwe�enden, mit Lachen, Von Traurigkeit aber

weiß niemand weniger als er, da ihm �eine Kun�t den

be�ondern Vortheil gewährt, nichts zu haben worüber

er traurig �eyn könnte, Denn er hat weder Güter,
noh Haus, no< Ge�inde, weder Weibnoh Kin-

der, Dinge deren Verlu�t denjenigen,der �ie be�aß,
nothwendigbetrüben muß. Endlich kann man doch
wohl�agen, daß derjenige‘von Begierden frey �ey,

' S 4 der



( 280 )

der gegenEhre und Reichthum, ja gegen die Schôn-
heit �elb�t, gleichgültigi�,

Tychiades. Man �ollte doch denken, Simon,
daß ihn die Nahrungs�orgenzuweilenin �einer guten
taune �têren müßten.

Simon. Du vergi��e�t, Tychiades, daß der-

jenige �hon kein Para�it wäre, der über �ein Mittag-
e��en verlegen �eyn múßte: �o wie ein tapfrer Mann,
�obald es ihman Tapferkeitgebrichk,nicht tapfer, und

ein Kluger, den �eine Klugheit auf dem Sande �izen
läßt, nicht klug i�t, Wir habenes aber hier mit dem

Para�iten, der es i� , zu thun, nicht mit dem der

es nicht i�t. Denn wenn der Tapfre es nur durch
die wirkliche Tapferkeit , und der Kluge nur durch die

wirklicheKlugheit i�t: �o i�t auch der Para�it nur durch
wirkliches para�itiren Para�it z wollen wir ihmdas

nicht zuge�tehen , �o thäten wir be��er von jedem ans-

dern-Gegen�tande zu �prechen als vom Para�iten, 47)
Tichiades. Es kannal�o, deiner Meynung

nah, dem Para�iten nie an einem gede>cenTi�che
fehlén?

Simon. Allerdingsbin ich die�er Meynungt
er kann über die�en Punct, wie über alle andere, ganz

ruhig �eyn. Dagegen leben die Philo�ophen, eben

�o wohl als die Redner, in be�tändiger Furcht, und

man�ieht �ie daher grö�tentheils nie anders als mitei»

nem

47) Auchhier wird die in- Ern parodirt ,
einem jeden

directe Ver�pottungdes Plato, in die Augen fallen, der uur

de��en Att zu argumentiren einige Bekaunt�chaft mit ißrin
der Para�it mit lácherlichem hat.

'
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nem Ste>eèn în der Hand auf der Straße, Wür-

den �ie wohl bewafnet gehen , wenn �ie �ich nicht fürch-
teten? Oder. würden �ie ihre Thüren �o �orgfältig ver-

riegeln, wenn ihnennicht vor einem nächtlichenEin»

bruch bangewäre ? Wenn der Para�it �eine Kammer-

thür zu�chließt, �o hat er wohl keinen andern Bewego
grund als damit �ie der Wind niche aufmache; ein
náchtlicher Lerm- verur�acht ihm nicht die gering�te Un-

ruhe, und er rei�et unbewafnetdurch den óde�ten Wald,
weil er unbe�orgt i�t, daß ihm etwas geraubt werden

könnte. Hingegen hab’ih �chon oft Philo�ophen be-

wa�fnet ge�ehen, wo nichts zu fürchtenwar, und ihren
Prügel führen �ie bey �ich, �ogar wenn �ie ins Bad
oder zu Ga�te gehen, Endlich i�t niemand, der den

Para�iten Ehebruchs „ gewalt�amen Ueberfalls , Rau-
bes, oder irgend eines andern Buben�tükes be�chul-
digen könnte: denn ein �olcher Verbrecher wäre eben

darum kein Para�it, oder (was auf Eins hinausläuft)
wenn der Para�it einen Ehebruch begienge, �o bekä-
me er durch die That �elb�t auch die Benennung der-
�elben, und hießeein Ehebrecher. Denn fo wie ein

Bö�ewicht eben darum nicht ein guter �ondern ein bô-

�er Men�ch hei�t: �o, denke ich, verliertauh der Pà-
ra�it, wenn er etwas �chändliches begeht, das wo-

durch er Para�it i�t, und nimmt den Nahmen der

Uebelchat auf �ich die er begangenhat, Wie viele

Verbrechen die Philo�ophenund Redner �ich zu Schul-
den kommen la��en, wi��en wir nicht nur �elb�t aus

unzählichenBey�pielen die vor un�ern Augen ge�che-
‘ben �ind, �ondernkönnen auch in Büchern le�en, daß
' S5 dS
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es die ehmaligen nicht be��er machten Man hat
Apologienfür den Sokrates, den Ae�chines , den

Hyperides, den Demo�thenes, und beynahe für als

le Redner und Wei�e : aber man wird keine Apolo-
gie für einen Para�iten nennen können, und niemand

Tann �agen daß er jemals ein Klaglibellgegen einen

Para�iten ge�ehen habe.
“

Tychiades. Nun, beym Jupiter, ih will

dir gelcen la��en daß dein Para�it im Leben den Vor-

theil über die Philo�ophenund Redner habe: dafür
aber mag wohl �ein Tod de�to �chlimmer �eyn?

Simon. Gerade das Gegentheil, ohneallé

Vergleichungglü>licher!von den Philo�ophen allen,
oder doch von den mei�ten , wi��en wir daß es ein bö-

�es Ende mit ihnen genommen. hat: einige wurden

der grö�ten Verbrechen wegen zum Giftbecher ver-

dammtz; andere verbrannten bey lebendigem Leibe -
andre giengen am Harnzwang drauf , andere �tarben
im Elende, DemPara�iten kann niemand eine �ol-
ché Todesart nach�agen; er �tirbt �anft und �Üß un-

ter vollen Schü��eln und Bechern, und �ollte ja ei-

ner von uns eines gewalt�amen Todes ge�torben �eyn,
�o war es gewiß nur an einer Unverdaulichkeit,

Tychiades. Du ha�t die Sache der Para�i-
ten gegen die Philo�ophen tapfer durhgefohten. Nun

hâtte�t du nur, wo möglih, noh zu bewei�en, daß
‘die Schmaroterey eine ehrbare Kun�t und demjeni-

gen nüglich�ey , auf de��en Unko�ten der Para�it lebt,

Jch meines Ortes finde etwas �ehr demüthigendes
darin , �einen Unterhaltvon reichen Leuten als eine

Wohlchat anzunehmens' Si-
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Simon. - Soeinfáltig wir�t du doch.nicht �eyn,

Tychiades,um nicht einzu�ehen,daß ein reicherMann,
wenn er auch �o viel Gold hâtte als Gyges #8), nur
ein armer Teufel wáre wenn er allein e��en müßte ;

und daß er �ih obne einen Para�iten an �einer Seite

auf der Straße �chleht ausnehmen , und von andern

die nichts haben wenig unter�cheiden würde, Ein

Reicher ohne einen Para�iten i�t wie ein Soldat ohne

Waffen, ein Rok ohne Purpur, - ein Pferd ohne
Schnmu> ; kurz, der Para�it macht dem Reichen Eh-
re, nicht der Reiche dem Para�iten. Das be�chás

mende,das du darin zu finden glaub�t, �ich von eis

nem Reichen auf den Fuß eincs Clienten ernähren
ztt la��en, fällt al�o gánzlichweg, wenn du bedenke�t,
daß der Reiche wirklich Nußen daraus zieht, indem
die�e Art von Leibwache, au��er dem Zuwachs von

An�ehen �o �ie ihmgiebt, �eine Sicherheitnicht wenig
vermehrt. Denn niemand wird �o leicht einen An-

grif auf ihn wagen, wenn er ihm einen �olchen Be»

chüßer zur Seite �ieht. Auch wird keiner,der einen

Para�iten hat, �o leicht an Gifte �terben+- denn wer

» wird.

48) Die Ge�chichte oder

vielmehr das Mährchen von

dem un�ichtharmachendenRin-

ge die�es Gyges, und das

eben �o �elé�ame Máhrchen,
wie er zur Lydi�chenKronege-
kommen , das Herodot fo
treuherzig erzähtt, �ind be-
kannte Sachen. Aber hievon
i�t hier nichtdie Rede, fon-
dern von �einen Reichthumeru,
worüber wir aus Dichtern und

Ge�chicht�chreibern eine Men-

ge Zeugni��e anführea könnten,

wenn es nöôthigwäre. Stras
bo erwähnt (L. I. c. 14.) ges
wi��er Gold - und Silberberg»
werke zwi�chenAtarne und Pers
gamus , als der haupt�ächltch-
�ten Quellen , woraus Gyges
die Schätze gezogen , die ihn
zu einem dex reich�ten afiati«
fchenFür�ten �einer Zeit macho
ten. Es bedarf al�o der von

Mo�es du Soul vorge�chla-
genen Veränderung des Gya4
ges in Midas oder Krô�us
ganz und gar nicht.
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wird es wagen ihnvergiften zu wollen, da der Pa-
ra�it alle: Spei�en und Getränke zuer�t ko�tet? der

Reiche hatal�o nicht nur Ehre von �einem Para�iten,
�ondern betrachtet ihn billigals den Manndem erdie

Sicherheit �eines Lebens zu danken hat, Der Para-
�it nimmt aus Liebe zu �einem Ernährer alle Gefahr
auf �ih, und háâlenicht nur im E��èn treulich und

bis auf den leßten Bi��en bey ihm aus, �ondern i�t
auch bereit �ich für ihn zu Tode zu e�en.

Tychiades. Jh muß ge�tehen, Simon , dur

ha�t alles mögliche gethan deine Kun�t herauszu�trei-
chen, und �ie kann �ich nicht beklagendaß du ißr das

gering�te vergebenhabe�t: furz, du ha�t nicht ge�pro»
cen als ob du der Sache niemals nachgedacht(wie du

mich glauben machen wollte�t) �ondern alles gelei�tet
was man von dem gelbte�ten Kopf erwartew könn-
te, 9) — Dafür ha�t du mir aber auch eine �olche
tu�t zu deiner Kun�t gemacht, ‘daß ih, wie die

Schulknaben , vor und nah Ti�che zu dir kommen

werde, um Lection bey dir zu nehmen: und hoffent-
lich wir�t du mich ohne Zurü>haltung in allen ihren
Geheimni��en initiiren , da ich dein er�ter Schüler bin.
Denn was man von den Müttern �agt, daß �ie ihre
Er�tgebohrnen immer am lieb�ten haben, das muß

billigauch von den er�ten Schülern gelten.
|

Das
49) Ich bin genöthigt ge-

we�en hier eine kleine Stelle

wegzula��en,an welcher die Le-

fer nichtsverlieren. Sie i�t,
als ein bloßes und ziemlich
plattes Spiel mit der Ecymo-
Jogie des Wortes ræoæci]ew,
unüber�ezlih; und ich bes

greiffe nicht recht , wie Lucian

�ich ent�chließen fonnte, den

Schluß eines �o witzigenAuf-
�ages mit einem �o fro�tigen
Einfall zu verunzieren; zumal
da cr ein wahres hors d'oeuvre

i�t, und durch �eine Wegla��ung
kcine Lücke im Tert ent�teht.
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Das Sqhi�
odder

die Wün�che.

Lycinus. Timolaus. Samippus.
Adimantus.

Lycinus.
(SD ih nicht, daß ein hungriger Geyer eher

Sw

von �einem Raube abla��en *) als Timolaus ire

gend ein ungewöhnlichesSchau�piel ver�äumen wür-

de, und wenn er auh in Einem Athemvon

Athenbis nah Korinth laufen müßte.
Timolaus. Was �ollt” i< machen , éycinus?

Jch hatte getade nichts zu

. Das Schiff.Die�er Dia-
logi� ein �ehr unterhalten-
des Per�ifflage der Neigung
zum Wän�chen und der irri-

gen Meynung von der Glück-

�eligfeit, woran die mei�ten
Sterblichen frank �ind. Jch
�cháge ihn be�óndersdeswegen,
weil er ganz wit der Art von

Wig angefüllci�t, wodurch �ich
die Athenien�erauszeichneten,
und für ein Modell ihrer Ur-
banität gelten fann.

2) Das Bild, das der grie-

thun, und hörte daß ein

grof-

chi�cheTexc hier prá�entiert
CEwAosVEXpOGEV QaævepwKei

aevoc) würde modernen Les

�ern gleichin der er�ten Zeile
die Lu�t zum Fortle�en benom-
men haben. Den Griechen
war es unan�tößig, So vers
�chieden �ind die Begriffein

Sachen.die bloß vom Gefühl
oder Ge�chmackabhängen, zwis
�chen �ehr verfeinertenNatio-

nen, die durch einen Zeitraum
von vielen Jahrhunderten vou

einander entfernt �ind.
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großes, ganz ungeheuer großes Schiff im Piräeus-
eingelaufen �ey., eines von denen, die in Aegypten
mit Getreide für Jtalien befrachtet werden..Jch gieng
al�o es zu be�ehen, und i< müßte mih �ehr irren,
oder es i�t der nehmlicheVorwiß, der euh bende,
dich und den Samippus hier, aus der Stadt hervor-
gelo>t hat.

°

Lycinus. Ich lâugne es nicht; und wir hat-
ten no den Adimantus aus Myrrhinu�ien3)beyuns;

ih weiß aber niht, wohin er �ch im Gedränge der

Zu�chauer von uns verlohren hat. Als wir das Schiff

be�tiegen, war er no< bey uns; du, Samippus,
denke ih, gienge�tvoran, Adimantus hinter dir,
und ich hinter Adimantus , mich mit beyden Händen
an ihm fe�thältend ; denn weil ih be�chußt war, lies

ich mich'aus Furcht auszuglit�chen, von ihm, der es

nicht war, die ganze Schiffleiter hinauf bey der Hand

führen, Hernach.aber ver�chwand er auf einmal,und

ich habeihn weder auf dem Schiffe nochbeymAus-

�teigen wieder ge�ehen.

Samippus. Will�t du wi��en wie er von uns

weggekommeni�t ? Ganzgewiß als der �{öne Knabe
aus der Cajúte hervorgieng, der in dem weißen lei-

nenen Gewande, der das Haar von beyden Schlä-

fen zurü>gekämmetund hinten in einen Knoten auf
gebun-

3) DerOrt Myrrhinus wo- die Stade Myrrhina auf der
her Adimantusgebürtig war,. Jn�el Lemnos , wie der fran-
i�t ein Atci�cherDemos oder zó�iche Ueber�eger ohneUr�a-
Flecken, der zur Pandioni- �ache annimmt.
�chen Zun�t gehörte,und niche
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gebundenhatte. Jch müßte Adimanten �{<le<t ken-

nen, oder er vergaß über einer �olhen Augenweide
auf einmal daß ein âgypti�ches Schiff in der Welt war,

und blieb mit thränenden Augen vor dem �chönen
Knaben �tehen, Denn bey �olchen Gelegenheiten
�chießt dem guten Men�chen gleih das Wa��er in die

Augen. |

= Wcinus. Mir �chien der Junge eben nichts

be�onders von Schönheit zu �eyn um einen �olchen
Eindru> auf den Adimantus zu machen, der zu

Athen �o viele {bne Knaben an �ich hat ,
lauter:

Kinder von Familie und Erziehung, die einem das

Herz aus dem ÉÎeibeplaudern ‘), und nach der Palá-
�tra riechen, und bey denen einem Ehrenmanne noch

, wohl die Augen übergehen könnten , ohne daß er �ich.

de��en zu �chämen hätte, *) Aber der hat zu �einer
�chwarzgelben Farbe noch aufgedun�ene Uppen und

dünne Beine, und �pricht zwar Griechi�ch, aber #6
undeutlich und ra��elnd und mit einem �o zi�chenden.
Accent, daß er �ein Vaterland keinen Augenbli>ver-

láugnen kann. Ueberdies �ieht man gleich aus �ei-
nem in einen einzigenZopf zurückgebundenenHaa-
ren daß er niche einmal freygebohreni�t,

Timo-

4) Jh denke durch die�e
teut�che Artzu reden, dem was

Lycinusmik swuuXo:To QOey-
eæ �agen will, am nächften
zu kommen, da �ich alle in

die�en zwey Worten liegende
Nebenbegriffeohne Um�chreis
bung niche ausdrüdenließen.

5s) Nach Griechi�cher Sitte
machte Lucian der �chônen
Jugend. zu Athen hiedurch
ein �ehr �chmeichelndes Com-
pliment, — und das twwoar

auch wohl alles, was er das
mic wollre.
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Timolaus. Jm Gegentheil,beyden-Aegyptern
i�t das ju�t ein Kennzeicheneiner edeln Geburc ; alle

Knaben von Stande. tragen bey ihnen die Haare #0
zu�ammengeflochten,bis �ie das Jünglingsalter er-

reicht haben. Bey un�ern Vorfahren wars gerade
das Wider�piel; denn bey denen war es Sitte daß
nur Máänner von einem gewi��en Alter die Haare in

eine einzigegroße Lo>e zurü>k�chlugen, die mit einer

goldnen Heu�chre>ezu�ammenge�te>twar.

Samippus. Schön , lieber Timolaus , daß
du uns die Stelle aus den Ge�chichebücherndes Thus
cydidesins Gedächrnis ruf�t, wo er (in der Einleis

tung) un�ers: Luxusin den áltern Zeitenerwáhnt, und

bemerkt daß die�er Gebrauh auch bey den- Joniern,
als einer Athenien�i�chen Colonie ,

*

gefunden werde.

Lycinus, Nun fällt mir auf einmal ein, wo

wir Adimanten zurkt>ließen, Es war, wie wir uns

bey dem großen Ma�t aufhielten, und �o lange hins
auf gukten, um die Menge von Häuten zu zählen
woraus die Segel zu�ammenge�eßtwaren, und den

Bootsmann bewunderten, wie er an den Tauen hins
auf fkletterce, und oben auf der Segel�tange ganz

�icher hin und her lief, indem er �ich an den Stri>ken

fe�t hielt, woran �ie zu beydenSeiten an dem Ma�t-
baum hángát.

|

Samippus. Aber was fangen wir nun an?

Wollen wir auf ihn warten, oder �oll ih ins Schiff
zurü>gehen, um ihn dort aufzu�uchen?

Timolaus. Auf keine Wei�e, Wir wollen

fortgehen, Vermuchlichhat er �ich , da er uns niche

finden
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finden fonnte, bereits in die Stadt zurü>gemacht:
wo nicht , �o kennt er ja den Weg, und es i�t niche
zu' be�orgen, daß er �ih ohne uns verirren werde,

Lycinus. Nehmt euch in Acht, daß es uns

nicht Unglückbringe un�ern Freund �o im Stiche zu

la��en!
-—

Inde��en gehen wir immer zu, wenn Sa-

mippus auch die�er Meynungi�t,
Samippus. Dasbin ih allerdings: Viel-

leichtfindenwir die Palá�tra noh o�en, Aber, weil
wir doch,vorhin davon �prachen, — was für ein ents
�egliches'Schiff das war ! Es �ey hundert und zwan-
zig Ellen lang, �agte der Schiffzimmermann,

über

drey��ig Ellen breit, und vom Ueberlaufbis. in den

unter�ten Boden, wo die Pumpe�teht, neun und

zwanzigtief, Und was für ein er�taunlicherMa�t!
Was für ein gewaltigesRah er zu tragen hat! Was

für ungeheureTaue, die ihn zu beyden Seiten fe�t
halten! Habcihr bemerkt,wie das Hincertheilallmäh=-
lig gebogenin die Höhe läuft, und oben mit einer

goldenen Gans *), geziert i�t? Und wie auf der an-

dern Seite das nach. Proportion emporragende �i
vorwärts ausbeugendeVordertheilauf beydenSeiten

das Bild der GöctinJ�is , als der Nahmenspatro-
nin: des Schiffes, führe? Nichts von den übrigen
Verzierungen und Zugebbrenzu �agen, den Mahle-
reyen, der purpurnen Flagge, und vornehmlichden
Ankern und Hebezeugenund Winden, und von den

Zimmern, die neben dem Hintertheildes Schiffes
anges

6) Dem gewöhnlichenZeichender Korn�chiffe.

LuciansWerke. I. Th. >
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angebracht �ind. Alles, mit Einem Wort, alles

�chien mir bewundernswürdige Der Matro�en i�t

“eine �o er�taunlicheMenge, daß man �ie mit einem

*Kriegsheérevergleichenmöchte; und die Ladung �oll,
wie man �agte , �o groß �eyn, daß alle Einwohner

”

von Attica auf ein ganzes Jahr lang damit verpro-

viantirt werden könnten, Und dieß alles hat �eine
Erhaltung einem einzigenkleinen alten Manne zu

danken , der mit einer �hwachen Stange ein Steuer-

ruder von �s ungeheurer Größe zu regieren weiß!
Denn �ie zeigtenmir den Steuermáänn , ein halbkah-

les frauslo>ihtes Männchen „ das �ie, wo mir recht

i�t, Heron nannten,

Timolaus. Er �oll, wie die Pa��agiers �ag-
ten, ein großer Mei�ter in �einer Kun�t �eyn, und

�ich be��er als Proteus �elb�| auf alles, was zum See-

we�en gehört,ver�tehen. Jhr habt doch gehört, was

ihnen auf ihrer Fahrt begegneti�, und daß �ie, micr

aller Kun�t die�es Steuermanns, gleichwohldurch
‘einen bloßen Blücsftern gerettet worden?

Lycinus. Nein, Timoláus: aber wir wün-

�chen es von dir zu bóren,
“

Timolaus. Mir erzählte es der Schiffsherr
�elb�t, ein wa>erer und ganz umgängliher Mann,

Er��agte : �ie wáren mit einem ziemlichgün�tigenWin-

de von Pharos abgefahren, und hätten am �iebenten

‘Tage das Vorgebürge Akamas ©)zu Ge�ichte- bekom-
|

men:

6) in Cypern, von den Le: zu machen Lu�t hat , muß die

vanti�chen Seefahrern Capo Anvilli�ve Carte von dem

di San Piphano genannt. Wer morgenländi�chenTheile dcs

�ich von die�er Rei�ebe�chrei- alten römi�chen Reiches zu
bung einen deutlichen Begriff Hülfe nehmen.
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men: Aber hierhabe �ich der Wind umge�eßt und �ie
nah Sidon ver�chlagen, Won da wären �ie bey un-

aufhörlich�türmi�chen Wetter durch die Cilici�cheMeer-

éngé bis zu den Chelidoni�chenFel�en getrieben wor-

den, wo nur wenig gefehlt habe, daß �ie nicht alle

untergegangen wären, Da ich �elb�t einmal um dies

Chelidoni�chenJn�eln herumgefahrenbin , #0 weiß ih
wie gefährlich, der verborgenenKlippen wegen ; die
Sce in die�en Gegenden i�t , zumal bey einem Winde
von Slidwe�ten, rvenn der Südwind noch dazu kommt.

Denn dadurch wird das Lyci�cheMeer von dem Pam-
phili�chen gleich�amabgeri��en , dié Wellen, von dem
Vorgebúrge, das aus lauter �chroffen Fel�en be-
�teht, gebrochenund zurückge�chlagen,“ wälzen �i<
mit ent�eßlichem Getö�eübereinander her, und die
See geht öfters �o hoch, daß �ie die Spitzen der Fel«
fen bede>t und un�ichtbar mache, Hier , �agte der
Schiffsherr, wären �ie in die àu��er�te Gefahr géeras
then, und würden, da es noch zu allem UnglückNacht
und �to>fin�ter gewe�en, unfehlbar zu Grunde ge-

gangen �eyn, wofern die Götter, dur ihr Jamter-
ge�chreyerweiche, ihnen nichtvon der tyci�chenKÜ-

�te her Feuer gezeigt hätten, �o daß �ie die Gegend
zu erkennen im Stande gewe�en; und wenn nicht eis

ner von denDioskuren �ich in Ge�talt eines hellleuchs
tenden Seerns oben am Ma�t auf die Relle ge�ekt,
und das Schiff, da es bereits auf den Felfen zuge-

trieben, noch zu Lehter Zeiclinker Hand in die hohe
See ge�teuert hâtte, 7) Von da hätten �ie al�o, da

T 2 fie
7) Lucian giebt hier im Vorbeygehencin 9vtigesBeyepie
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fie doh nun einmal aus dem geraden Wegeheraus-
geworfenworden, das Aegei�cheMeer durch�chif�t,
und �o wären �ie endlih, unter be�tändigem taviren
gegen die: Pa��atwinde , ge�tern am �iebenzig�ten Tag
iprer Abrei�e aus Aegypten in den Piräeuseingelau-
fen; an�tatt daß �ie Kreta zur rè<ten Hand hätten
liegenla��en, das Malei�che Borgebürge.um�egeln,,
und nun bereits in Jtalien angekommen�eyn follen:

Lycinus, lachend. Beym Jupiter, dein Herón
mußallerdings ein gewaltiger Steuermann und ein

zweyter Nereus �eyn, um — des rechten Weges �s
weit verfehlen zu können, — Aber wen �ehe ih dort ?

Sollte das niht Adimantus �eyn ?

Timolaus. Eri�t és �elb�t ; wir wollen. ihm
doh rufen. Holla! Adimaántus!

__ “Lycinus. Entweder i�t er bó�e auf uns, öder
*

¿x hat �ein Gehör verlohren; daß es Adimantus i�t,
und kein anderer, �eh ih ganz deutlih: es i� �eine
Kleidung, �ein Gang , �ein kurzabge�chnittnésHaar.
Mir wollen un�ere Schritte ‘verdoppeln um ihn ein-

zuholen.— Wenn wir dih niht beymRocke fe�k
halten, Adimante,�o hilft uns keinRufen wie ich�ehe“

du

�piel von. der Vor�tellungsart
des gemeinenMannes in �ol-
chen Dingen: Jhre Réttung
hâcre die�en Leuten nicht halb
�o viel Freudegemacht, wenn

�ie nicht eine übernatürliche
Ur�ache davon hätten angeben
fönnen. Uebrigens bewei�et
die�e Stelle gegen die gemeine

Meynung, daß die Diosku-
ren �ich nicht allenial bepde
zugleich in Ge�talt eiuer

Flammeöder eines Sterns auf
dem Ma�tbaum �eußen la��en
mußten, um von den Schif-
fern für ihre Erretter ange�c-
hen zu werden:
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du mu�t gewaltig in Gedankenvertieft feyn, und et-

was �ehr wichtigesim Kopfe herum wälzen.
Adimant. Wenig�tens nichts unangenehmes,

$tycinus, Es kam mir ‘unterm Gehen ein ‘Gedanke,
der �ich meiner Aufmerk�amkeit �o ganz bemächtigte,
daß ih euch nicht rufen: hörte,

Lycinus. Und was für ein Gedankekonne
te das �eyn? Jch hoffedu wir�t. es- uns nicht vorent-:

halten , :wofern es nicht �chlechterdingsein Geheimnis
von der unaus�prechlichen: Gattung i�t, Und falls-

‘es auch.�oetwas wáre, fo�ind wir ja alle initirt,
wie du wei�t, und haben {weigen gelernt,

Adimant. Jh könnt’ es euh wohl. fagen
wenn ich mich nicht �chämte

— es wird euchfina

di�h vorkommen. _

Kycinus, Vermuthlichalfo was verliebtes.2,

Aber auch in die�em Falle wir�t du dein Geheimnis
keinen profanen Ohren anvertrauen ; denn auch wir;

�ind bey Amors hell�ter Fackelin �einenMy�terie.
eingewenht,

Adimant. Es if nichts dergleichen, mein

vortreflicherHerr! -Jch träumte- mich �elb�t, wenn ihrs:
denn ja wi��en wollt , ‘in einen goldenen

“

Traum hin-
ein , und �chwebte�chon auf dem Gipfel des Reich-

thumsund Wolbllebensalsihr mir auf den Halsge-

kommén'�eyd-
”

Lycinus. Al�oHalbpart!Legedeine Scháße
vor un�ernAugen aus : es i�� nicht mehr als billig,

'

daß wir als Freunde des Adimantusan �einemWohls
�tand Antheilnehmem y

T 3: Ndi-
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Adimant. Gleichwohlhabt ihr mich im Sti-

che gela��en., �obald wir nur den Fuß ins Schiff ge-

�eßt, und ich dich , Lycinus, in Sicherheit gebracht
hatte, Denn währendih die Größe des Ankers

ausmaß, -weg waret ihr; ohne daß ih wußte wo“ ihr
hingekommen. Nachdem ich inzwi�chen alles be�ehen.
hatte, ‘erlundigte ich mich beyeinem Matro�en, wieviel

die�es Schiff �einem Herrn . jährlichwohl eintrüge?-

Aufs allerwenig�te zwölfAtti�che Talente ®),,war’ �ei-
ne Antwort, Nun dachteih im nah Hau�e gehen :

‘wenn irgend ein Gott machen wollte,daß dieß Schiff
plötzlichmein wäre,was für ein herrliches Leben wollt"

ich da führen, und wie wollte ihs meine Freunde ge-

nießen la��en! Denn ich hâtte eben nicht nôthig im-

mer �elb�t mit zu rei�en; ih könnte meine Stelle

auch durch vertraute Bediente ver�ehen la��en, ?) —

Nun baute ich: mir flugs von den zwölfTalenten ‘auf
einem �chönen Plas, unweit der großen Halle, ein

Haus, und ließ mein altes angeerbtes am Jli��us *°)
fahren. Darauf �chaffte ih mir eine práchtigeGar-

derobe ,. und Sclaven und Wagen und Pferde an;

und nun �tach ih fri�ch in die See , und wurde von

allen Seefahrern glü>lih geprie�en, und von allen
‘ Schif

8) Al�o ungefehr 12009

Thaler, vorausge�ezt daß von

demgewöhnlichen oder fklei-
nern Atti�chen “Talente (wel-
ches 60 Minen, oder 6009
Drachmen enthielt) die Re-
de i�t.

9) Dieß �cheint mir wenig-

�tens im Zu�ammenhangedex
�chiflich�te Sinn der Worte,
eztiTXeiwy €vioje [LED &UTOG,
èvisJe de dmé]us EuTEUTOY,

10) Juneiner Vor�tadt von

Athen.



C 295 )

Schiffern geflirchtetund beynahefür ihren König an--

ge�ehen. Aber während ih no in voller Arbeit war,
meine Marine in Ordnung zu bringen , und aus wei-

ter Ferne �chon in den Hafen bli>te, bi�t du gekom-.
men, Lycinus, und ha�t auf einmal mein �chönes
Schiff, das vor dem gün�tigen Winde meiner Wün-

�che �o �tatclich daher�egelte, und mit ihm alle meine
Reichthümerin den Grund gebohrt.

|

Lycinus. Hâtte�t du nicht etwa gar Lu�t,
mich beyden Ohren zu nehmen und vor den Prätor
zu �chleppen, um mich als einen Seeräuber anzukla-
gen, oder mir wenig�tensdie Schuld zu geben, daß
du einen �o großen Schi�fbruch erlitten ha�t, und

das �ogar auf dem fe�ten Lande, zwi�chendem Piräeus
und der Stadt ? Äber beruhige dich, dem Schaden-
�oll bald gehol�en-�eyn! Jch �chenke dir, wenn du

will�t, fünf noch �chönere und größereSchiffeals das

ägypti�che, und, was das Be�te i�t, �ie �ollen gar

nicht untergehen können, und jedes von ihnen�oll dir

jáhrlich fünfmal mit einer vollen Ladung Getreide be-

frachtet ankommen ¿ wiewohl es flar i�t, mein vor-

treflicherHerr Schiffspatron,daß du in einem �ol-

chen Glüe gar nicht auszu�tehen �eyn würde�t, Denn

wenn du �chon nichts mehr von uns �ehen nochhören
wollte�t, da du nur Herr eines einzigenSchiffes wa-

re�t: was würde�t du er�t thun, wenn du noch fünf
dazu bekáme�t, und das lauter Galeone mic drey

Ma�ten, und die nicht untergehen könnten! Al�o
glücklicheRei�e, Freund! Wir wollen inde��en im

Piráeus �ien, und uns fleißig bey allen, die aus
T 4 Aegy-,
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Aegyptenoder Jtalien einlaufen, erkundigen, ‘ob �ie
*

der großen J�is des Adimantus. nicht begegnet�ind ?

Adimant. Sieh�t du, das war es eben,
warum ich �o ungern daran gieng euch zu �agen was
ih dachte; ich wußte nur gar zu wohl , daß �o leicht-
fertigeLeute wie ihr nur ihr Ge�pôtte mit meinem Wun-

�che treiben würden, Aber ich will es nicht lônger fo
mit anhóren. Geht ihr nur zu, ich �chiffe mi auf
der Stelle wieder ein, Jch will noch lieber dazu ge-

bracht �eyn mit Matro�en Conver�ation zu halten,
als ‘michvon euch auslachen zu la��en.

Lycinus, Daraus wird nichts; wir bleiben
und gehenmit dir an Bord.

Adimant. O, ich laufe voraus und ziehedie

Schiffsleiterhinter mir auf.
Lycinus. So �chwimmen wir dir nach! denn

das �oll�t du'dir nichteinbilden, dáß du mit- �o leich-'
ter Mühezu �o vielen großenSchiffen kommen kön-

ne�t, die du weder getauft noch gebautha�t, und wiy
follten nicht �o viel von den Göttern erhalten, daß
wir etliche Stadien weit ohne müde zu werden �hwim=-

‘mien fönnten! Jude��en �ollte�t du dih no< wohl er-

innern , in was für einem kleinen Nachen wir neulich
alle zu�ammen , um vier Obolen auf die Per�on,
nach Aeginá"°) zu den My�terien der Hekatefuhren,

ohne

To) Eine kleine Jn�el , un- Meile vom Piräeus entferne,
gefehrin der Mitte des Golfo, Die My�terien oder Orgien
den das Aegei�che Meer ztwi- der Hekate, die jährlich zu Ae-
�chen Attica.yndArgolis macht. . gina begangen wurden , loc>k-
Sie war nur 100 Stadien ten viele Fremdendahin.
oder ungefehr eine teut�ché
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ahne daß du dich zu gut dünkte�t uns Ge�ell�chaft zu:

lei�ten ; und nun bi�t du kaum ein großer Schiffsherr"
geworden, �o blähe�t du dich auf, Und vergi��e�t wer:

du vorher war�t, und zieh�t uns die Schiffsleiter vor“

der Na�e weg: �o Übermüthighat dich bereits dein:

neuerbautes Haus auf dem �chön�ten Plaße der Stadt

und die Menge deiner Bedienten gemacht!Aber, um

der holden J�is willen, Lieber,vergiß wenig�tens nicht
uns einige Fäßchen von den marinirten kleinen Mils

Fi�chen , die du kenn�t, oder etwas Bal�am von Ka-

novus, oder einen Jbis aus Memyhis , oder, wenn

anders noch �o viel Plas in deinem Schiffe ift , eine.
von den dortigen Pyramidenmitzubringen.

Timolaus. Nun laß es genug �eyn, Lyci-
nus! du �iehe�t was für éine Röche: du dem guten"

Adimantus ausjag�t ,
da du �ein Schiff �o mit Spott

über�chwemme�t, daßkein Pumpenzureicht �ie ÜberWa�-
�er zu halten, Aber, da wir noh einen ziemlichen
Weg bis in die Stadt vor uns haben, wie wär" es,
wenn wir ihn.in vier gleicheTheile abtheilten , und

jedem von uns �eine Anzahl Stadien anwie�en, die

dazu angewandt werden �ollen , zu �agen was er �ich

wün�chen würde, wenn ihm die Görter Vollmacht g«
ben von ihnen zu begehrenwas ihm beliebte, Das

würde uns die Be�chwerlichkeiten des Weges unmerk-
lich machen , und wir hâtten das Vergnügen, uns

die angenehm�ten wachenden Träume zu ver�chaffen,
und uns damit �o viel zu Gute zu thun als wir woll

ten, Jedem�oll frey �tehen, �eine Wün�che �o weit

auszudebnenals ihm gefälle; wir wollen annehmen,
TF die
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die Götter gewährten uns alles, wenn es ‘auch in

dem ordentlichen Laufe der Dinge unmöglich wäre.

Und was noch das vornehm�te i�, es wird �ich aus

der Be�chaffenheitun�rer Wün�che �icher darauf �chlie�-
�en la��en, was jedervon uns wäre wenn er reich
würde,

Samippus. Ein herrlicher Gedanke, Timo-

laus! ih bin dabey, und will euh, wenn die Reihe
an mich fommc , meinen Wun�ch gewiß nicht hul-

digbleiben, ObAdimantus auch will, i�t ketne Fra-
ge, da er den einen Fuß �chon in �einem Schiffe hat.
Aber tycinus muß auch �eine Einwilligunggeben,

Lycinus. Recht gern ; ih will dem gemeinen.
Be�ten nicht im Lichte �tehen, da es bloß auf uns an-

komme �o reich zu werden als wir wollen, "")
Adimant. Aber wer �oll anfangen ?

Lycinus, Du �elb�t ; dann �oll Samippus fol-.

gen, dann Timolaus; ich meines Ortes will �ehen
wie ih mit meinem Wun�che fertig werde, wenn

mir auh niht mehr als das halbe Stadium vor der.

Doppelpforte*?)übrig bleiben �ollte.
Adimant. Jh la��e no< immer nicht von

meinem Schiffe: nur- will ich, weil: ih doh die Er-.

�aubnis dazu habe, meinem Wun�che noch eine kleine

Zugabebeyfügen,
und mögeMerkur dazu �ein Fiat

wins.
DS

T7) So glaubte.ichden Ge- auch mit zwey Worten geben
danken des Lycinus wenden zu kann.

mü��ea, da un�re Sprache das 12) Dipylos ,
die Pforte,

æi)æ Tl&/wuzy, das �o viel durch die man aus dem Piräeus-

Seéazieim Original hat , nicht in die Stadt zurückkam.
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winken, Das Schiff al�o wäre mein, und alles was

darin i�t, Ladung, Equipage, Weiber, Matro�en,
und wenn etwas fehlcedas angenehmerals das alles

it, —

Samiyp, Duvergi��e�t daß du es �chon inx-

Schiffe ha�t. *?)
Adimant, Aha! den Knaben mit den auf-

gebundnenHaaren meyn�t du? Jmmerhin! auch dex

fol mein �eyn; und aller Weizen, womit das Schiff
befrachtet i�t, �oll zu gemünztemGolde werden ; �oviel
Körner �oviel Pi�tolen! "*)

Lycinus, Da müßtedein Schiff ja unter�in=

fen, mein guter Adimantus? du vergi��e�t daß Gold.
�chwerer ijt als Weiten,

Adimant. Mißgönne mir meinen Reichthum
nicht , Lycinus, ih bitte dich; wenn das Wün�chen
an dich fommt, �o mag�t du dir meinetwegenden gan-

zen Berg Parnes dort von gediegenem Golde wüns
�chen, ich will kein Wort dagegen haben.

Lycinus, Jh erinnerte es bloß deiner Sicher-
heit wegen, und damit wir nicht alle �ammt deinem
Golde zu Grunde �inken. Zwar bey uns andern hätte
es �o viel nicht zu bedeuten; aber der �hône Knabe

müßte elendiglih ertrinken weil ex nicht �chwimmen
kann.

'

Timo-

43) So, denke ich, fält 14) EigentlichDarifken,eis
die Dunkelheit weg, die der ne Per�i�che Goldmünze,; die
Abt Ma��ieu — in Geßners auch griechi�chenMünzen von"

Ueber�egung fand; denn im gleichemWerthe den Nahmen
Text i�t �ie nicht. gegebenzu haben �cheint.

--

4
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Timolaus. Mache dir deßivegenkeine Sor-

ge, $ycinus; es wird ihm nicht an Delphinenfehlen,
die ihn auf den Rücken nehmen und ans Land tragen

werden. Oder meyn�t du, da ein bloßer Cicther�pie--
ler 5) für ein Liedchen das er ihnen �ang, ja ein and-

rer Jüngling "*), wiewohl bereicstodt, von einem

die�er men�chenfreundlichenFi�che nah dem J�thmus ??)
getragen worden i�, es würde dem neuerfauften Pas-
gen des Adimantus allein an cinem verliebten Del-

phin fehlen?

Adimant. Wie, Timolaus? auh du hilft
dem Lycinus �potten, da du doch der bi�t, der die

ganzeSache auf die Bahngebracht hat?
Timolagus, Du hâtte�t nur bey deinem Wun-

�che die Moglichkeic be��er zu Nathe ziehen �ollen,
Dukonnte�t den Scha ja uncer deinemBette fin-
den, und dir dadurch die Plaereyer�paren, ihn
mit �o vielen Uin�tänden aus dem Schiffe in die
Stadr zu �chaffen,

Adimant. Dahaft du recht! der Schas�oll
al�o unter dem �teinernen Merkur in meinem Hofe
Pervorgegrabenworden �eyn, und zwar niche rveni-

ger-als tau�end ScheffelgemünztenGoldes. Das

er�te nun, (wie:He�iodus") �agt) i�t ein Haus, das

ich

15) Arion. S. das te der des He�iodus, was fichein

Meergsôtterge�präche. Landwirth vor allen- Dingen
© vermachlichi�t der Sohnavzu�chaffehhabe:

der Juno, elicerragemeyut
|

i * Er�t ein ‘Haus, und ein Weib,
junge,

dexKor?uthi�chen Land-
*

und einen Och�en zum pflúgen.
I) An�pielungaufdenVers E. x. H, v, 405.
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ih mir �o prâáchtigals möglichbauen werde, Dann
will ih alle Landgüterum die Stadt zu�ammenkau-
fen, ingleichenalle Güter im J�thmus und zu Del-

phi, und im Eleufini�chen, alles was am Meere

liegt — doch auf .dem I�thmus nur zweyoderdrey,
bloßder Spiele wegen;*°) ferner das ganze Land

um Sicyon , kurz, die fruchtbar�ten. und anmuthig-
�ten Gegenden im ganzen Griechenlande �ollen dann

gar bald Adimants -Eigenthum �eyn. Euchwollen
wir aus lauter Goldzu e��en geben, und un�re Be-
cher �ollen nicht�o leichtwie des Echekrates�eine, �on-
dern jeder wenig�tens.zwey Talente{wer �eyn,

Lycinus, Da möcht ih den Mund�chenken'�e»

‘hen,’der dir einen �olchen Becher » voll reichte, oder

wie du �elb�t -dih gebehrden würdeft,. eine �olche Siz-

�yphus La�t *°) bis. zu den tippen hinaufzuziehen,
Adimant. Jch bitte di<hMen�ch, pfu�chemir

nicht in meinen Wun�ch! Jch will. auh alle meine

“Ti�cheund Sophas von gediegenemGoldehaben; und

wenn

to) JH �ehe nicht wo die

unheilbare Abfurdität liegen
�oll, womit DÛ Soul und J.
WM.Géßner den Text hiér be-

-haftet finden; mir �cheint al-

les �ehr deutlich zu �eyn und

keinér Verbe��erungzu bedür-

fen. Adiniant wün�cht �ich
Güter zu Delphi, und auf
dem I�thmus, um �ich, �o
lange die vierjährlichen Spie-
le dauerten , dort aufhalten zu
können.

20) Si�yphus, ein König
von Korinch aus der heroi�chen
Zeit, verrieth gewi��e Heim-
lichkeitendie ihm Jupiter an-

vertraut hatte; und muß nun

‘dafür in der Hôlle ewig einen

ungehcuern Stein bergan wäl-

zei „ der immer wieder herun-
ter rollt, �obald er den Gi-

pfel erreicht hat. S. die Vo�s
�i�he Ody��ee, AL. Ge�: v,

593 — 600. ‘
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wenn du mir noch viel �ag�t, �ollen �ogär meine Be-
dienten von Golde �eyn! *!)

|

Lycinus. Nimm dich in Acht , daß �ich dir

nicht zuleßt auch alles was du e��en und trinkèn will�t
in Gold verwandle, und du, wie KönigMidas, mit-

ten unter deinen Schäßen auf die prächtig�te Art von

der Welt verhungern mü��e�t.
Adimant. Wenn das Würi�chen an dich kom-

men wird, Lycinus, dann kann�t du deine Sachen
ver�tändiger einrichten ; ein jederhat �eine eigeneWei�e.
Um al�o fortzufahren, �o �ollen ‘alle meine Kleider
von Purpur �eyn; niemand in der ganzen Stadt �oll

be��er e��en als ih ; auch gedenkeih �o langezu �hla-
fen als mirs belieben wird, Jn meinem Hau�e foll
es immer von Freunden tvimmeln, die ab - ünd zu-
gehen, und mich um etwas zu bitten haben ; und al-

les �oll �ich vor mir bis zur Erde bücken: Gleich mit

dem frühe�ten Morgen werden einz Menge Leute die

mir ihre Aufwartung machen wollen vor meiner Thür
auf und ab �paziren , unter andern auh der Kleona-

tus und der Demokrates , die jeßt die Na�e �o hoch
‘tragen; und wenn �ie �ich hinzudrängen und vor ‘an-

dern hineingela��en werden wollen , �ollen ihnen mei-

ne Thürhücter, �ieben große bengelhafteKappadocier,
die Thüre vor der Na�e zu�chlagen, wie �ie es jekt
andern ehrlichenLeuten machen. Jch aber will, wenn

es mir gefällig�eyn wird, gleich der aufgehenden
Sonne

21) vielleicht eine An�pie- die den Eß�aal des KönigsAl-
lung auf die goldnen Jüng- cinous beleuchten, Odpj. VII,
linge mit Fackelnin dax Hand, 100.
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Sonne hervortreten, und einige unter ihnen nur nicht
mit einem Anbli> beehren. Wenn ih aber irgend
einen armen Teufel, wie ich �elb�t einer war eh mir

der Schat zu Theil wurde , auf der Seite �tehen �e-
he, mit dem will ich freundli< thun; und ihn nach

dem Bade auf meine gewöhnlicheZeitzur Tafel kom-

men bei��en **), Die�e reichen Praler hingegen wer-

den vor Neid plakien, wenn �ie meine prächtigenWa-

gen , und meine Pferde, und meine Bedienten �e-

hen , gegen zweytau�end bild�chöne Leute, die ausge-
�uchte�ten , die in jedeèrStu�e des blühendenAlters

ju finden �eyri werden. An meiner Tafel wird, wie

ge�agt, aus lauter Gold ge�pei�t + Silber i�t zu wohl-
feil und zu gering für mich. Meine Seefi�che koin-

inen aus Spariien, mein Wein aus Jtalien, mein

Oel ebenfallsaus Spanien; der Honig bleibt ein-

heimi�ch ®), aber er muß ohne Feuer gereinigt wor-

den �eyn. Wilde" Schweine, Ha�en, und alles

andere Flei�chwerk�oll von allen Orten her zu�ammen-
getriebenwerden; aber von Geflügeldarf nichts als

Fa�anen , indiani�che Pfauen, und numidi�che Häþ-
né auf meine Tafel kommen; und meine Köche �ol-
len lauter Virtuo�en, und wahre Sophi�ten in der

Kun�t So�en zu erfinden�eyn, Und ivenn ich ei-
nen großen Becher verlange, unt ihn einem von mei-

nen Gä�ten zuzubringen, und er trinkt ihn auf Ei-

: nen

52) Dieß �cheint die For- kam eben die�elbe Formel vor.

mel gewe�en zu �eyn, womik 23) Weik der Honig vom
die Vornehmen die Geringern Berge Hymetrus in Attica
zu Ti�che zu bitten pflegten. für den be�ten iz der Welt ge-
Jm Craum des Yiicyllus halten wurde. ‘
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-nen Zugaus, o �oll er den Becher behalten, Was
jet in ‘Athenreiche Leute �ind, werden dann lauter

Bettler gegen mich �eyn, und Dionikus wird �ich mit

feiner kleinen �ilbernen Schü��el und mic �einen Be-

cherchennicht mehr�o breit machen, zumal wenn er

meine Selaven auf lauter Silber e��en �ieht. Da-

für will ih aber auh das gemeine We�en meine

Freygebigkeitre<ht empfinden la��en. Alle Monate

will ich Geld austheilen, auf jeden Bürger hundert
Drachmeñ , und auf jeden Schußgverwandtendie
Hälfte, Auch will ich die Stadt mit herrlichenThea-

tern und Bâdern ver�chönen, und vermittel�t eines

großen Canals das Meer bis vor die doppelte Pfor--
te kommen machen , �o. daß dort ungefehr der Hafen
�eyn �oll, damit mein Schiff de�to näher bey der

Stadt anlanden könne, und, {hon vom Cerami-

kus aus, allen.Leuten. in die Augen falle. Bey allem
-dem �ollen meineFreunde cer �ieht fie mit einer Protector-

mine an) nicht leer ausgehen Mein Schagmei�ter
�oll Befehl erkalten, dem Samippus zwanzigSchef-
fel gemünzten Goldes zuzume��en; dem Timolaus

fünfMesen; ‘dem Lyeiaus nur . eine einzige, und
zwar ge�trichen, weil er ein Schwäßer i�t und �ich un-

. ter�tanden hat über meinen Wun�ch zu �potten. Das

i�t al�o das Leben ,
das ih mir beyeinem Reichthum

ohneMaas, in ununterbrochnemGenußaller er�inn-
lichen Pracht und Wollü�te zu leben wün�che; und

nun bin ich fertig, und gebeMerkur, daß,ih die

Erfüllungmeines Wun�ches�ehen möge:

Lycinus.
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Lycinus, Aber wei�t du auh, mein guter
Adimanc , an was für einemüberaus dünnen Faden
die�er ganze Reichthum über dir hängt , und daß er

nurrei��en darf, um all dein Gold, wie man zu �a-
gen pflegt , in Kohlen zu verwandeln ?

Adimant. Wie mein�t du das?

LWycinus.Jch meine daß es �ehr ungewiß i�t,
wie lange du mit allem deinem Reichthum leben wir�t,
Denn wer weiß, ob du nicht gleichan dem nehmlichen
goldnen Ti�che, der dir gede>t i�t, ja ehe du noh
die Hand ausge�tre>c und von dem Pfauen und dem

Numidi�chen Hahn geko�tet ha�t, dein liebes Seelchen

aushauchen , und das alles den Geyern und Raben

überla��en mu�t? Soll ich dir etwa ein Verzeichnis
von Leuten geben „, die der Tod übereilte eh �ie ihres

Reichthums genießenkonnten? Oder von andern, die

ein mißgün�tigerDämon noch beyihren Lebzeitende�s
�en was �ie hatten beraubte ? Du ha�t doh wohl ges

hórt wie es dem Krö�us und Polyfrates, die nochrei

cher waren als du , ergangen i�t ? Wenn ich dir aber

auch die�e erla��e , wer wird �ih dafür verbürgen, daß
du immer bey guter und dauerhafter Ge�undheit �eyn
werde�t? Sieh�t du nicht, wie viele Reiche ein elen-

des Da�eyn unter be�tändigen Schmerzenhin�chlep»
pen, einigenicht einmal ihre Füße brauchen können,
andere blind �ind, oder von irgend einem innerlichen
Uebel larig�am aufgezehrt werden? Jch bin überzeugt,
daß du nicht zweymal �o viel Gold, als du dir ges

wlin�cht ha�t, dafür nehmen würde�t, um leiden zu

mü��en was der reiche Phanomachus, und von den

eucians Werke, I. Th. U Aerze-
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Aerzten, wie er, zu der Lebenswei�eeiner kränklichen
-

Frau verurtheilt zu werden. Nichts von den Nach»
�tellungenzu �agén , denen der Reichthum be�tändig
ausge�eßt i�t, daß du nie dabey vor Räubern, noch vor

der Mißgun�t und dem Ha��e des Pöbels �icher bi�t ;
und was der bö�en Händel mehr �ind, die dir dein

Schal auf den Hals ziehen wird,

Adimant. Wenig�tens �ehe ich, daß du dirs

recht in den Kopf!ge�eßt ha�t, mich �einer feinen Au-

genbli> ruhig genießen zu la��en, Aber dafür �oll�t
du auch nicht einmal die Mete haben, die ih dir zu

gebenwillens war,

Lycinus. Ver�prechen und nicht halten i�t
freylih unter euch reichen Leuten was �ehr gewöhnli-
ches, Doch genug! die Reihe i�t nun an Sa-

mippus.
|

Samippus. Jh, meines Orts, als ein Ar-
kadier von Mantineá, wie ihr wißt, und alfo mit-

ten auf dem fe�ten Lande ange�e��en , ih wün�che mir
kein Schiff, da ih das Vergnügennicht haben könn-

te vor meinen MitbürgernParade damit zu machen:
und weil uns das Ge�eß des Timolaus nun einmal

érlaubt hat; un�re Wün�che �o weit zu treiben als �ie
gehen fönnen , und vorauszu�eßen, daß die Göcter
zu allem Ja �agen werden : �o will i �ie mit keiner

folchenKleinigkeitwie ein Schas i�t bèmühen, oder

ihnen zumuthenmir �o und �o viel SchéffelGold�tücke
duzume��en ; kurz, da flir �ie auch das, was uns das

Grö�te dünkt, eine Kleinigkeiti�t: > wün�che ich
nir nichts geringers als — ein König zu werden,

Aber
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Aber nicht etwa �o ein König wie AlexanderPhilipps
Sohn **), oder wie Peolemáusoder Mithridates,
oder irgend einer von denen die durch Erbfolgezum

Throngelangt �ind, Jch will beym Räuber - Haupt-
mann anfangen , und wün�chemir fürs er�te nur un-

gefehr drey��ig getreue Und ent�chlo��ene Cameraden,
die �ich vèr�hworen haben bis auf den leßten Mann

bey mir auszuhalten, Aus die�en drey��ig �ollen naz
und nach dreyhundert, �odann tau�end, und bald

daraufzehntau�end werden , und �o �oll es fort gehen,
bis ich eine Krieg8machtvon funfzigtau�end Mann zu

Fuß und fünf tau�end Reitern bey�ammenhabe. Die�e
�ollen mich denn einhellig zu ihrem Anführer ausru-

fen, bloß weil �ie mih für den tauglih�ten unter ihß-
nen allen halten , Men�chen zu regieren und Ge�chäf-
ten vorzu�tehen, Jch werde al�o �chon um dieß grö-
ßer als die übrigenKönige �eyn, daß ih meine Feld-
herrn -Scelle durch meine per�önlichen Verdien�te er-

worben , nicht von einem andern geerbt habe, Denn

dieß leßtere �ieht �o ziemlichdem Schatze des Adiman-
tus ähnlich, und i�t bey weitem nicht �o angenehm,
als wenn einer die höch�te Gewalt �einem eigenen Ko-
pfe und Arme zu danken hat,

Lycinus. Ey, ey, du geh�t auf nichts klei-

nes aus, Samippus, wie ich höre, Ueber funfzig
tau�end brave Kriegsmännerzu befehlen,weil man!

der vorzüglich�teunter ihnen i� , das nenne i< doch
einen Wun�ch! Hätte ich doch nie geglaubc, daß uns

Mantinea einen �o großen Feldherrnund König er-

U 2 j0-

24) Den wir gewöhnlichAlexanderden Großennennen.
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zogen hätte! Du wäre�t al�o zur Zeit Oberbefehlsha-
ber über ein wohl di�cipliniertes und mit allem aufs
be�te ver�ehenes- Kriegsheer von Reiterey und Fuß?
volk, Nun bin ih doch begierig, was du mit einer

fogroßen Menge arkadi�her —
*

Thiere *) anfan-

gen, und welchen Unglüklichendu zuer�t auf den teib

rü>en wir�t, i

Samippus. Hôreal�o, oder vielmehr,ziehe
liebergleichmit uns; ih will dich zum General über

die fünftau�endNeiter machen.

Lcinus. Jch danke deiner Maje�tät unter-

thänig�t fürdie großeEhre, (Er mat ihm zum Scherz

einen Per�i�chen Nevercnz, indem er, mit den Armen auf dem Rüs

>en , fichbis auf die Erde beugt.) Aber ichmuß dich bitten,
die mir zugedachteWürde einem von die�en handfe�ten
Bur�chen da zuzuwenden **); denn ich - �úr meine

Per�on bin wohl der unkauglich�teCavaleri�t von der

Welt, da ich in meinem Leben noh auf kein Pferd
gekommenbin, Es wäre daher �ehr zu be�orgen, daß
ichgleih beymer�tenTrompeten�toßzum Angriff,hers
abfallen, und im Gedrängeunter dem Hufe �o vies

ler Pferde zu Brey zermür�et werden möchte; oder

mein Pferd könnte auch toll werden, in den Zaum
bei��en Und �ich mitten in die Feinde mit mir hinein-

�türFMn, Auf alle Fälle müßte ih auf den Sattel
anges

25) Æ�el nehmlich, die in zu denken, daß Lycinus mit
Arkadien �tatt dec Pferde dem Finger auf die dem Kö-
dienten. nig umgebenden Trabauten

26) Wanmuß �ich hierhin- zeigt,
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ange�chnalltwerden, wenn ich oben bleiben und -den

Zügel in der Hand behalten �ollte,
Adimant. Ich will deine Reiter anführen,

Samippz: 2ycinuskann den linfen Flügel der Fuß-

völkereommandiren. Es i�t nicht mehrals billig,daß
du für die vielen Scheffel voll Pi�tolen, die du von
mir bekommen ha�t, auh wieder was beträchtlichesfür
mich«thue�t,

Samippus. Vorher wollen wir doch die

Reiter �elb�t fragen *?), ob. �ie dich. auch zu ihremAn-

führer haben wollen? — Jhr Neiter, wer den Adi-

mantus zu �einem General habenwill, hebe die Hand
auf. (Dic andern heben alle zugleich die Händeauf.) Du �ieh�t,
Adimantus, alle Hânde erkláren �ich für dich! du

commandir�t al�o die Cavallerie; Lycinus den rechten

Flügel, Timolaus den linken. „Jch �elb�t werde mich
ins Centrum �tellen, wie es die Per�i�chen Könige zu

machen pflegen, wenn �ie das Commandoeines Kriegs=
heeres mit ihren Satrapen theilen. Jn die�er Ord-

nung wollen wir. nun, nach einem dem königlichen
Jupiter feyerlichdargebrachtenOpfer, durch die Ar-

kadi�chen Gebürge vor Korinth rü>en, und �obald wir

uns ganz Griechenland ohneSchwert�treich unterwor-

fen haben,. (denn.wer wird �ich einer. �o großen.Krie-

gesmachtentgegen �tellen wollen?) �chiffen wir uns in

dreyrudrigeGaleeren *) ein, �etzen un�re Reiterey

auf Tran�port�chi�fe — denw.im Hafenvon Kenchrea
U 3 liegt

27) Wie es în Athen die drey Reyhen von- Rudexbän-
Verfa��ung erfoderte. ken über einander.

28) d. i. Galeeren mit
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liegt alles �chon bereit, Proviant, Fahrzeugeund was
wir �on�t nôthig haben können, — und fahren über

das Aegei�cheMeer nah Jonien, Hier bringen wir

Dianen ®) ein Opfer, bemächtigenuns der unbe-

fe�tigten Städte ohne.Mühe, la��en Überall Befehls-
haber zurú>, und mar�chiren dur< Carien , Lycien,
Pamphilienund Pi�idien, und durch beyde Cilicien

gerade auf Syrien zu, und �o weiter bis wir an den

Euphrateskommen.

Lycinus. Mich, Herr König, mache, wenn

du �o gnáâdig�eyn will�t, zum Satrapen über Grie-

chenland, Jh bin etwas furcht�am, und es würde

mir nicht wohl bekommen,wenn ich ‘mich �o weit von

Hau�e verlaufen �ollte, Denn ich. �eche, daß es den

Armeniern und Parthern gelten wird, die eine kampf-

lu�tigeArt von Men�chen �ind, und eine verwün�chte
Ge�chi>lichkeit : Haben ihren Mann �charf ins Auge zu

fa��en: Uebergieb al�o, wenn ich bitten darf, den

rechten Flügeleinem andern, und mich laß als deinen

Antinater®) in Griechenland zurú>, aus Be�org-
nis, daß einer von die�en bö�en Men�chen, indem ich
�o’ vor deinem Phalanx her mar�chirte, capabel �eyn
könnte, mih por Su�a oder Bactra mit einem Pfeil
ins Gras zu legen, wenn ih am wenig�ten daran ge-

dacht hâtte.
Samippus. Furcht�amer Ha�e! du will�t

noch davon laufen, da du �chon auf der Mu�terrolle
: bi�t ?

29) Zu Ephe�us. tern als Statthalter über
39) Alexander, den �i< Macedonien und Hberauf�e-

Sawmippus. zum Modell zu her über die griechi�chenRe-

nehmen �cheint , ließ Antipa- publifen zurü>.
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bi�t? Wei�t du nicht daß ein De�erteur, nah dem

Ge�etze, den Kopf verliert? Al�o und nachdem wir

nun am Euphrates angekommen �ind, und die Brücke

bereits hinüber geworfen, hinter un�erm Rü>en aber

allés �icher i�t, und von den Statthaltern, die ih
Über jedes Volk ge�eßt habe, im Re�pect erhalten
wird, überdem auch bereits einige meinerGenerale

abgegangen�ind, um inde��en von Phönizien, Pals
�tina und Aegypten Be�iß zu nehmen: �o mar�chire

du, Lycinus, mit dem rechten Flügel zuer�t hinüber;
dann folge ih, dann nach mir Timolaus ,

und wenn

wir alle hinüber �ind, Adimantus zuletztmit der Rei-

terey. So lange der Zug durh Me�opotamien gieng,
kam uns nirgends ein Feind entgegen , �ondern die

Leute ergaben �ich mit ihren Städten und Sthlö��ern

freywillig; und �o findet�ichs, daß wir unverhofft mit-

ten in Babylon �ind, und die Stadt weg haben, oh-
ne �elb�t recht zu wi��en wie es zugegangen i�t, Jn-

zwi�chen erhält der König, der zu Kte�iphon re�idirt ?),
Machricht von un�erm Einfall, und macht �ogleich
An�talten, uns nah Seleucia entgegen zu rü>en,
indem er �oviel Reiterey , Bogen�chüßen und Schleu-

derer, als er in der Eile zu�ammen bringen kann,

aufbieten läßt. Un�ere Kund�chafter berichten uns

daß bereits gegen tau�endmal tau�end �treitbare Män-
ner bey�ammen �eyen, worunter zweymalhundert tau-

�end berittene Bogen�chüßen,
und dieß (ohne die Ar-

menier, die Völker am Ca�pi�chen Meere und die

Bactrianer, die �o {nell niht angelangt �eyn kön-

U 4 nen)
31) Der Parthi�che König.
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nen ) bloßaus den zunächf liegendenGegenden, und,
�o zu �agen, aus den Vor�tädten des Reichs; #0
leicht wird es dem großen Könige Millionen aufzu-
bieten? Wir haben al�o nun obeZeit un�ere Maß-
regeln zu nehmen.

Adimant. Mein Rathwäre, daß ihr andern

mit dem F'eßvolkauf Kte�iphon loßgienget , wir Rei-
ter hingegen blieben hier, um Babylon zu de>en.

Samippus. So, mein tapferer Adimant,
fängt dir auh an zu �{windeln .da du die Gefahr
náher rüden �ieh|? Aber was i�t denn deine Mey-
nung, Timolaus ?

Timolaus. Mit der ganzen Armee auf den

Feind loßzugehen; nicht zu warten bis �ie �i< in

be��ere Verfa��ung ge�etztund von allen Seiten mehr
ruppen an �ich gezogen habcn, fondern ihnen, wäh-

rend ihre Vökker noh auf dem Mar�chefind, über

den Na>en zu kommen.

Samippus. Der Rath i gut, Und du,
éycinus, was rathe�t du?

Lycinus.Aufricßtigzureden , weil wir von dem

vielen ununterbrochnen Gehen müde �ind ,
da wir die�en

Morgenmit dem Tage nach dem Piráeus hinabge�tiegen
�ind, und nun wiedet ungefeßr drei��ig Stadien ®)
zurü> gemachthaben, und die Sonne�ehr drü>end ?)
wird: �o wäre meine Meinung, wir �eßtenuns bier

irgend-
-32)

2

einer deut�chenMeile: tag. — Es i�t aber ein blo-
-

|

ßesad �pectatores ; denn die
33) im Original �teht noh: Juterlocutoren�ahen:dieß �o

e„denn es i�t bepnahe Mit- gut als Lycinus.



irgendwo unter die Oelbâume, etwa auf die umge-

�túrzte Säule dort, und ruheten aus, und �tünden
dann wieder auf, um den übrigen.Weg nach der

Stadt de�to hurtiger fortzu�etzen '

Samippus.Du glaub�t al�o noch zuAthen
zu �eyn, mein vortreflicherHerr, da du doch vor den.
Mauern von Babylon mitten unter einem großen Heere

fißa�t ,
und deineStimme im Kriegsrathegeben.�oll�t ?

Lycinus. Ah, nun be�inn’ ih mi wieder —

ich glaubte nüchternzu �eyn — das Votiren i� al�e
nun. an dir!

Samippus. Wir grei��en den Feind an,

wenn du nichtsdagegen ha�t, Und �o haltet euh dann

in der Gefahr wie tapfere Männer und verláugnet die

Gefinnungen nicht, die euch als Griechen von euern

Voreltern ange�tammtfind, Die Feinderü>en �chon
gegen uns an, Enyalios ®*).�ey das Lo�ungswore!
Jhr al�o, �obald die. Trompete �challe, erhebtdas

Feldge�chrey, �chlagt mit den Speeren auf eure-Schilde,
und dringt in. ge�hloßnen Gliedern auf die Feinde ein,
um unverzüglichinnerhalb des. Schu�fes zu kommen,
Und ihnen keine. Zeit zu. la��en euh mit ihren Pfeilen
und Wurf�picßen zu verwunden...

“

Und da. wir nun

handgemeinworden �ind, hat Timolaus' mit dem lin-

ken Flügel die ihm entgegen�iehenden.Meder bereits
über den Haufen geworfen: auf un�erer Seite aber

i�t der Sieg noch unent�chieden, Denn wir haben
die Per�er und den Königin ihrer Mitte gegen uns; die

|

Us ganze

34) Ein Nahmedes Kriegs- Gottes.
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ganze feindlicheReiterey aber �türzt ‘auf un�ern ‘rech-
ten Flügel. Al�o, auf! Lycinus, zeigedichnun als

einen tüchtigenGeneral, und muntre die deinigenauf,
den Anfall �tandhaft auszuhalten!

Lycinus. O Weh! die ganze feindlicheCa-

vallerie�türztauf mich ein
„. als ob i alleinihnengut

genug wäre zu Boden gerenntzu werden. Das �icher-
�te wird wohl feyn, wenn �ie �o gewalt�am verfahren,

�porn�treichsdavon zu laufen, mich in die Palá�tra
dort zu flúchten,und euch allein fechtenzu la��en �o
langeihr Lu�t habt,

Samippus. Das thue nicht! denn auch du

wir�t auf deiner Seite �iegen ; ich aber bin, wie du

�iehe�t, im Begriff, mich mit dem Könige in: einen

Zweykampfeinzula��en, Denn er fordert mich - nah-

mentlichheraus, und es wäre �himpflih, wenn ih
mich aus dem Staubemachen wollte.

Lycinus. Zum Jupiter! das wird ohne Blut-

vergießennicht abgehen! aber es i� auh der Mühe
werth, da es um eine �o große Monarchie gilt!

Samippus. Daha�t du wohl reht. Zum Glü-

>e empfange ih nur eine leichte Wunde, und an ei-

nem Theile des Körpers der nicht in die Augen fällt,
To daß mich auh die Narbe künftig nicht ent�tellen
wird. Hingegen�ieh�t du, wie ich auf ihn eindringe,
und ihn und �ein Pferd mit meinem Wurf�pies durch
Und durch ge�cho��en habe, Nun haue ih ihm den

Kopf ab, bemächtigemich des Diadems und bin Kö-

nig, und alles wirft �ich vor mir auf die Erde nieder! —

Doch, was das Niederwerfen betrift, das ver�teht
_ fich
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fich nur von den Barbaren ; denn euch werde ih nah

griechi�cherSitte und bloß unter dem Nahmen eines

Ober- Feldherrn regieren. Und nun könnt ihr euch

�elb�t einbilden , wie viele nah meinem Nahmen ge-

nannte Städte icherbauen , wie viele andere hingegen
ih mit Sturm einnehmen und von Grundaus zer�tsö-
ren werde, wofern �ie fichgelü�ten la��en �ollten mei-

er Oberherr�chaft im minde�ten zu nahe zu treten,

Haupt�ächlich aber werde ih an meinem Gutsnachbar,
dem reichen Lydias, Rache nehmen ,

® ) der mir von den

Grenzen meines Feldes nah und nah �o lange und

�o viel abzwaktebis mix nichts mehr übrig blieb.

Lycinus. “Nun, Samippus, dâcht’ih, wäre

es Zeit nach einem �o großen Siege zu Babylon Ban-

kette anzu�tellen, und — zumahl da du dein Reich

ziemlichweit, wie mich däucht, Über die vorge�chrie-

benen Grenzenausgedehnt ha�t — dem Timolaus

Raum zu geben, nun auch für �einen Theilzu wün-

�chen was �ein Herz gelü�tet.,
_

Samippus. Aber was �ag�t du zu meinem

Wun�che, Lycinus?

‘Lycinus. Un�treitig, o bewunderswürdig�ter
der Könige, hat er vor Adimants �einem den Vorzug,
daß er dir unendlihmal mehr Arbeit und An�trengung
auferlegt: denn während ex �ich gütlich thut und �ei-
ncn Gâ�ten aus zentner�hwerengoldnen Bechern zu-

trinkt, wurde�t du in einem Zweykampfeverwundet,
und brachte�t Tag und Nacht in Unruhe und Sorgen

zu

©

35) Ein creflicherHerzog Michels Einfall !
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zu, Du hatto�t dich nicht nur vor deinen offenbaren
Feinden zu ürchten , fondern noch vor tau�end heim-
lichen Nach�tellungen , und vor der Mißgun�t , dem

Haß und der Schmeicheley derer , die du für deine

Freunde hielte�, Denn im Grunde ha�t du keinen

einzigenwahren Freund, �ondern jedermann �cheint
dir nur zugethan ,

entweder weil er muß, oder weil er

etwas dadurch. zu gewinnen hofft. An Genuß der

Freuden des Lebens i�t nicht einmal im Traume zu

gedenken: das Bißchen Ruhm und ein gold�treifiger
Purpurro> , eine weiße Binde um den Kopf, und

Trabanten mit langen Hellebarten vor dir her, i�t
alles. was du vom Leben ha�t: au��er dem nichts als

Arbeit, Verdruß und Unlu�t ohneEnde. Dennent-

wedex mu�t du mit den feindlichenAbge�andten Unter-

handlungen pflegen, oder �treitenden Partheyen Rechr

prechen, oder Re�cripte und Edicte an deine Unter-

thanen*ergehenla��en, Bald empört �ich irgend eine

Stadt oder Provinz, bald fállt eine auswärtigeMache
in dein Reich ein. Du mu�t: al�o immer alles fürch-
ten, über alles Argwohn fa��en, kurz, du bi�t in ei-

nes jeden andern. Augen glü>lih, nur nicht in den

deinigen. Und endlich, i� es nicht etwas arm�eliges,
daß du mit aller deiner Herrlichkeiteben �o wie der
gemein�te Men�ch krank wir�t + denn das Fiebernimme
Feine Rück�icht darauf daß du König bi�t, und der Tod

�cheut �ich nicht vor deinen Trabanten, �ondern übers

ra�cht dich, �obald es ihm, beliebe, und führt dichda-
von, ohne Ehrfurcht vor deinem Diadem und ohne

Mitleidenmic deinemWeßklagen.Von einem Throne
herab-
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Herabgeworfenfäll�t du: dann um �o kieferje höherdu

�aße�t, um nun den Weg zu gehen den alle gehenmüf-
�en, ohne andern Vorzug vor dem großen Haufendet

Todten , mit denen du fortgetriebenwir�t, als daß du eis

nen über den Boden emporragenden Grabhügel, oder

eine hohèéDenk�áule oder zierlichePyramide auf der

Erde hinterl��e�tz die vielleicht dauerhaft gZenugif
deinen Nahmen zu überleben, Denn alle die Bilds

�áulen und Tempel, welche dir die Städte aufrichten,
und der große Nahme, den du in der Welt hatte�t,
das alles verwittert, zerfällt, und ver�chwindet nach
und nach, ohne daß �ich jemand mehr darum bektüms

mert; und wenn �ie auh von ewiger Dauer wären,
was für einen Genuß fönnen �ie dem ver�chaffen der keine

Empfindung mehr davon ßat ? — Doch genug hievon!
Die Reihe i�t jet an dir , Timolaus , deinen Wun�ch
hören zu la��en, und von einem Manne, der �oviel
Klugheit und Weltkenntnis be�itzt, i� billigzu erwar-

ten, daß er die Wün�che �einer Vorgänger Übertreffen
werde»

.Timolaus. So Höredann, tycinus , ob an

dem, was ih mir wün�che, etwas auszu�eten i�t, Al�o
weder Geldfaufendie mit Scheffeln ausgeme��en wer-

den mü��en, no< Königreicheund Eroberungen,mit

allen. den Plagen der höch�ten Gewalt die du �o
richtig angegebenha�t, wün�che ih mir: alles dasi�t
zu un�icher , zu vielen Nach�tellungen ausge�eßt , und

führt mehr Unlu�t als angenehmes mit �ich, Jh aljo
wün�che , daß mirMerkur einmal zur glücklichenStun-

de in den Wegkommen, und mir einigeRinge geben
|

möchte
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möchte , welchefolgendeKräfte in �i hätten : einen,
welcher machte daß ih immer fri�ch und ge�und und

Unoerwundbar und keinem körperlihen Schmerz unters

worfen wäre; einen andern der mih, wenn ich ihn
anden Finger �te>te, un�ichtbar machte, wie der

Ning des Gyges war: noch einen , der mir die Stärke
von mehr als zehntau�end Männern gäbe, �o daß ih
eine La�t, die ihrerzehntau�end mit vereinigten Kräfs
ten kaum von der Stelle brächten, ohne Mühe von
einem Orte zum andern tragen könnte; wieder einen,
vermittel�t de��en ih in beliebigerHöhe über der Erdé

fliegenkönnte, und noh einen womit ich alle Leute

nah meinem Gefallen ein�chläfern könnte, und der

mir, Schlö��ern und Riegeln zu Troß, alle Thüren
ófnete, Endlich, und was die Haupt�ache i�t, wün-

�che ih mir noch den angenehm�ten unter allen, einen

Ring, der mich, wenn ich ibn am Finger habe, allen
Men�chen, Schönen und Häßlichen, �o angenehm
Und reizend mache, daß niemand �ey der mich nicht
liebe, niemand demich nicht unentbehrlich�ey und im-

mer auf der Zunge �chwebe; und das �oll �o weit ge-

hen, daß viele Weiber, aus Unvermögen die Hef-
tigkeit ihrer Liebe länger zu ertragen, �ih aufhängen,
Jünglinge vor Liebe zu mir von Sinnen kommen,
und derjenige, auf den ih nur éinen Bli> fallen
la��e, für den glü>lih�ten aller Men�chen gehalten

werde, andere hingegen, die ich keiner Aufmerk�am-
keit würdige, �ich zu Tode grámen: mit Einem Worte,
daß Hyacinthus , Hylas und Phaon **) mir den Vor-

! _-
Es U

36) Drey ihrer Schönheit wegen berühmte Jünglinge,dt‘

erte
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zug la��en müßten, Und das alles möchte ich nicht
etwa nur die kurzeZeit be�ißen, die das gewöhnliche
Maß des Men�chenlebens i�t: �ondern ih wün�che
mir wenig�tens tau�end Jahre lang ein Jünglingsalter
nach dem andern �o zu verleben , daß ich.alle �iebzehn
Jahre, wié die Schlangen , meine alte Hautablegte,
und mit einer neuen wieder �iebzehn zu-zählenanfienge,
Wenn ich dieß alles hâtte, dann fehlte.mir nichts:

Denn was alle andre haben , wáre mein , da ich alle

Thüren öffnen, alle Wächter ein�chläfern und allen

Augen un�ichtbar bleiben könnte, Was nur immer

in Jndien und bey den Hyperboreernau��erordentli-
ches zu �ehen und ko�tbares zu haben �eyn mag , und

die herrlich�ten Spei�en und Getränke, brauchte
ich nicht mic vielem Aufroande herbeyzu�chaffen: �on-
dern ich flôge�elb�t an Ort und Stelle und genö��e
alles bis zur Sättigung, Woi�t jeniand der �ich rüh-
men kann einen Hippogryphen, oder den Vogel Phö-
nix ge�ehen zu haben? Jh würdeder einzigeGrie-

che �eyn, der nicht nur die�e Wunderthiere ge�ehen
hâtté , �ondern auch die Quellen des Nils und die

unbewohnten Gegenden des Erdbodens , und die Ge-

génfüßler, die uns gegen über auf der �üdlichenHälfte
der Erde wohnen, wofern es anders �olche giebt,27

)
Auch würdeich die Natur des Mondes und der Sonne

�elb�t leicht erfor�chenfönnen, da ih von dexWirkung
des Feuers nichts zu befürchtenhätte; und was das

anges

er�te ein Lieblingdes Apollo, 37) welchesvor 1600 Jah-
der andere des Herfules, der ren noh feine ausgemachts
dritte der Dichterin Sappho. Sache war-
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añdenchin�tewáre! ich.könnte die Nachricht, wer in

den Olympi�chen Spielen ge�iegt habe, noh an dem-

�elben Tage nach Babykon bringen, und, wenn ich in

Syrien gefrüh�tü>t hätte, in Jtalien zu Abend e��en,
Hâtte ich einen Feind, ‘an dem ich:mich rächen wollte,
�o ließe ih ihm un�ichtbarer Wei�e ein tüchtiges Stück

von einem Fel�en auf den Kopf fallenz wollte ih hin»
gegen meinen Freunden eine. unverhoffte Freude ma-

éhen , fobrauchte ih ihnennur während ihres Schl afs
tinen Haufen.Gold vors Betre zu �chütten» Werkönnte

die Welt be��er von Tyrannen, übermäüthigenReichen,
Näubern uind dergleichen Ge�chmeiße reinigen, als

ich , der fo einen Men�chen nur beym Schopf neh»
men und aus ‘einer Höhe von zehn oder zivölfTau�end
Fuß auf einen �charfen Fel�en fallen la��en dürfte,
Mit méinen Lieb�chaften könnte ih mich ‘ungehindert
und zu allen -Zziten eégögen, da ich unge�chen zu ih-
nen kommen, Und, au��er ißnen allein, jedermann
in den tief�ten Schlaf ver�enken könnte. Und was

für ein Vergnügen wär' es, aus der Höhe herab, in
volllommner Sicherheit , einer Feld�chlacht zuzu�ehen,
da es nur bey mir �tünde , den Sachen in einem Au-

genbli> eine andere Wendung zu geben, wenn ich die

Sieger pldslich ein�chläferte, die Fliehenden hingegen
zurfi>kriefeund ihnen den voll�tändig�ten Sieg in die

Hände�pielte, Um alles auf, einmal zu �agen, das

ganze men�chlicheLeben würde mir zum unaufhörlichen
Spiele dienen: Alles wäre mein, und ih müßte ein Gott

in den Augen der übrigenMen�chen �cheinen,— Nun,

tycinus,waslinde�t
du an meinem Wun�cheauszu�eltzen?

Lyci-
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Lycinus, Nicht das gering�te , Timölausz
es wäre zu gefährlich es mit éinem Manne aufnehs-
men zu wollen , der fliegen kann und �tätkeer i�t als

zehntau�end» Murdieß einzigeerlaube mir zu fragrn*
ob dti wohl unter allen Völkern, über die du hinges
flogen bi�t, no< einen andern Mann ge�ehen:ha�t,
in de��en Kopf es �o unrichtig�teht , daß er �einen Jah-
ren , �einem Glazkopfund �einer aufge�tlilpten Na�e
zu Trotz 8), auf einem kleinen Ringe reiten , ganze

Berge mit der Finger�piße umwerfen und alle Mens-

�chen in �ich verliebt machen möchte? Und, um nur

noch eins zu �agen, warum kann dir das alles niche
ein’ einzigerRing ver�chaffen? wozu ihrer eine �olchè
Menge, daß du die. ganze linke Hand an allen Fins
gern“ damit beladen, - und �ogar die Rechte noh zit

Hülfe nehmen mu�t? Und gleichwohlmangelt dir

nech einer und gerade der nöthig�te, ein Ring, der

dir das Gehirn tüchtig ausreinigte, wenn niht etwa

eine ver�tärkte Portion Nie�ewurz dazu�chon ‘hinläng-
lich �eyn �ollte.

“Timolaus. Nun, �o wün�chedut denn auch et-

was, Lycinus,damit wir �ehen, was denn du allein �o un-

tadelihes und unverbe��erliches vorbringenwir�t, um

andere Leute �o �chifanirenzu dürfen.
Lycinus. Jh ? ih bin des Wün�chens quitt z

denn, wie ihr �eher , �ind wir beym Thor angelangt,
und

38) Ausdie�en Zügen follte mal in Lucians Gegenwartir-
man beyuahe �chließen; daß gend �o eineu Wun�ch entwi»
es hier einem individuellcn �chen la��en.
Gubject? gelte , der �ich ein-

Lucians Werke. TL,Th. X
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und der edle Samippus hier mit �einem Zweykampf
vor Babylon , und du, Timolaus, mit deinem Früh-
�üd in Syrien und deinem Abende��en in Jtalien, ihr

habt euch �o lange aufgehalten, daß die mix zugetheil-
ten zehn Stadien mit darauf gegangen �ind, —

wofür ich euch nicht wenig verbunden bin, Uebrigens
ge�tehe ih, daß es mir nie hâátteeinfallen können,
mich auf ein paar Augenbli>e in den phanta�ti�chen
Genuß eines luftigenReichtums zu ver�eßen, um mic

de�to größererUnlu�t zu einer arm�eligenSchü��el voll
Mehlbrey zurü>zukehrenz wie nun euer Fall �eyn
wird, da alle eure Herrlichkeitenund Glü�eligkeiten
davongeflogen�ind, und ihr, von euern Goldhaufen
und Königsthronen herabge�türzt, und als aus einem

füßen Traum erwachend , zu Hau�e alles �o ganz an-

ders finden werdet: wie die Schau�pieler, die in

Tragôdien die Könige �pielen, wenn �ie vom Theater
nach Hau�e kommen, mei�tens hungern mü��en , wie-

wohl �ie nur eben nichtsgeringersals Agamemnonenund

Kreonten waren, Nacürliher Wei�e wird euch niche

�chr wohl dabey ge�chehen, und ihr werdet euch

�chlecht in euren Häu�ern gefallen, zumahl du
, Timo-

laus, da du nun wieder zu Fuß zu gehen lernen mu�t,

nachdemdir deine Flügel wie dem Jkarus  abge�chmol-
zen und alle deine Zauberringevon den Fingernent-

{lüpft �ind. Ich , für meinen Theil nähme nicht
alle eure Scháße , und Babylon oben drein, um das

Vergnügen über eure Wün�che zu lachen, Jn der

That von Männern, die �ichmit Philo�ophie abgeben,
hâtteich �o be�cheideneWün�che nichcerwarte !

Das



Das Gaf�tmal
oder

Die neuen Lapithen.

Philon und Lycinus.

Philon.
8, wird viel davon ge�prochen, Lycinus, daß ihr euh

ge�tern bey dem Ga�tmale des Ari�tánetus �o gut

unterhalten hátte. Es �ollen �ogar philo�ophi�che
Di�cur�e mit unter vorgekommen und ein ziemlichleba

Das Ga�tmal. Luciangiebt
in die�em Dialog, unter dem

Nahmeu , Lycinus , �einem
Freunde Philon eine um�tänd-
licheNachricht von den manch-
falcigenfomi�chen und burles-

ken Sçcenen, die einige Philo-
fophen, bey einem hochzeitli-
chen Ga�tmale in einem vor-

nehmen Athenien�i�chenHau�e,
auf ihre Ko�ten, zum Be�ten
gegeben, und von dem tragi-,
chen Ende den die�es Po��en-
�piel dur die Ungezogenheit
und Brutalität die�er Herren
zuleztgenommen. Esi�t nicht
unwahr�cheinlichdaß eine wirk-

X 2

liche,Begebenheit die�er Are
un�erm Autor Gelegenheit und

Stoff zu die�em Scücke geges
ben habe. YJude��en war das

pöbelhafte und unge�ittete Bes

hafter

tragen der philo�ophi�chen Pe-:
danten �einer Zeit an den Tg=
feln der Großen und Reichen,
wozu �ie häufig gezogenwur-

den , etwas �o notori�ches,
daß Lucian auch ohne eine be-
�ondere Veranla��ung gar wohl
auf den Einfall fommen fonnte,
aus den leichten Skizzen und

einzelnen Zügen, die wir in
Yigrinus, im Timon und

an andern Orten �einer Werke
�chon
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hafter Streit zwi�chen die�en Herren darüber ent�tan-
den �cyn; ja wenn Charinus die Sache nicht über-

trieben hat , �oll es �ogar blutigeKöpfeabge�etztlaben.

Lycinus. Und woher, lieber Philo, könnte

Charinus das alles wi��en, da er feiner von den un-

�rigen war? :
| ‘ |

Philon. Er �agte, er habe es von dem Arzte
Dionikus , der, wenn ich nicht irre, zugegen gewe�en
war, E

Lycin. Das var er auch, aber nicht gleich
von Anfang; er kamer�t �pát/ da der Streit �chon
eine ziemlicheZeit gedauert hatte , und nur kurz vor-

her , ehees zu Schlägenkam. Jch wundere mich
al�o, wie er einen voll�tändigenBericht von der Sa-
che geben fann, da er von allem dem nichts gehört
hat, was die Gelegenheitzu einem Streit gab, der,
weil jeder Recht bèhalten wollte, zuleßt ein �o bluti-

ges Ende nahm,
Philon. Eben deßwegenhießmih Charinus

zu dir gehen, wenn ich was zuverläßigesvon dem
ganzen Hergang exfahren wollte ; denn Dionikushâtte

�elb�t

chon ge�éhen háben , oder noch
�ehen werden , ein be�onderes
großes ausgeführtesTafelzim-
mer�tü> zu verfertigen , das
an Compo�ition und Eolorit
keinem �einer be�ten Gemählde
etwas nachgiebt. Unter den

Briefen des �ogenannten Alci-

phronsfindet �ich einer , der,
(wenn der. Verfa��er die�er
VBriefénicht , wie ich vermu-

the, �päter als Lucian war )
un�erm Autor die Grundlinien
zu �cinem Gemählde gegeben
haben fönnte. Was ich hier-
über in der etften Note zum
Traum des Mycillus angemerkt
habe , gilt auchhier. Wegen
der ziveyten Ueber�chrift, die
neuen Lapichen, S. die An-
merf. 28.
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�elb| ge�agt , er �ey nicht bey allem zugegen gewe�enz
du aber wüßte�t alles was. pa��irt �ey, und werde�t

dich ohne Zweifel �ogar der- vorgefallnenReden . noch
erinnern , da du. gewohnt �eye�t, bey�olchen Gele-
genheiteneinen �chr aufmerk�amen Zuhörerabzugeben.
Du wir�t dich al�o hoffentlichnicht weigern, uns mic
die�em. �o angenehmen Gaftmale zu. tractiren ; denn

für mich wenig�tens könnte �chwerlich ein angenehme=
res �eyn, um �o mehr, da wir nüchtern, {friedlich
und mit heiler Haut �hmau�en werden , und gela��en
zu�ehen können, wenn die Alten etwa in trunknem
Mucthe das Vergnügen des Ga�tmals unterbrechen,
oder die jungen Leute �ich vom Wein , den �ie-no< nicht

pur vertragen können, zu unziemlichen Reden und

Handlungen hinrei��en la��en.

Lycin. Es i� eine etwas jugendlicheZumu-
hung von dir, lieber Philon, wenn du von mir ver-

lang�t �o etwas unter die Leute zu bringen , und das
Andenkenvon Dingen , die beymWein in trunknem

Muthe vorgefallen�ind, zu erhalten; an�tatt daß man -

�ie vielmehr zu verge��en �uchen und als Wirkungen
des Gottes Bacchus an�ehen �ollte, der �chwerlich je-
mand entwi�chenläßt „ dener nicht in �einen Orgyen?)
einweyhen,

und wenig�tens einmal in �einem Leben

zum {wärmenbringen �ollte. Ueberlegeal�o �elb�t,
ob as niche ein bö�es Herz verrathe , �olchen Dingen,
die man billig im Spei�e�aal , wo �ie vorgefallen, liegen

X 3 läßt

2) Sohießen die My�terien
‘

den Eleu�ini�chen und andern
des, Bacchusxæ/ €É0%17ywie- gebraucht wurde. ;
wohl die�er Nahme auch von q
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láßt , �o genau nachzufragen, Jch ha��e einen Gafk
der ein gar zu gutes Gedächtnis hat, �agt der Dichter.
Und wirklich, Dionikus hat nicht wohlgethan , daß er

die�e Dinge beym Charinus ausgebracht, und diear-

men Philo�ophen, �o zu �agen, mit dem Spúßhlicht
von den ge�trigen Ueberbleib�eln bego��en hat, Jh,
meines Ortes, werde mich wohl hüten �o was auszu-
plaudern.

Philon. Du mach�t den Spröden , tycinus,
aber du �ollte�t es nur nicht gegen einen thun, dér

o gut weiß, daß du noch viel begierigerbi�t zu reden,
als ih zuzuhören, Du ha�t mir gerade die Mine,

wenn es dir an Zuhörern fehlte, zu der er�ten be�ten

Bil�áule hinzugehen, und alles was du von der Sa-

che wei�t in Einem Athemauszu�chütten. Jch bin

‘�icher, wenn ich jest gehen wollte , du liefie�t mich ge-

wiß nicht'loßbis ich dich angehört häâttezdu liefe�t mir

auf dem Fuße nah und bâte�t was du könnte�t, Aber

ih will nun auch den Delikaten machen, Jh will

gehen und die Sache von einem andern erfragen; du

foll�t kein Wort �agen!
Lycin. Nür nicht glei<h übel genommen!

Jch willdir ja alles erzáhlenweil du doh �o neugie-
rig bi�i, Mur daßdues nicht weiter träg�t !

Philon. Als 0b ichden tycinus nitht fennte !

weiß ih etwa nicht, daß du- es �elb�t �o vielen �agen
wir�t , daß es meiner nicht bedarf? Al�o, was ich

zuer�t wi��en möchte, war es aus Gelegenheitder Ver-

lobung �eines Sohnes Zenon, daß Ari�tänet euh das

Ga�ftmal gab?
Lycin.
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Lycin. Nein, �ondern er gab �eine Töchter

Kleanthis an des Wechslers Eukritus Sohn , der �ich

aufs Philo�ophiren legt.

Philon. Beym Himmel ! So gab er �ie ei

nem wunder�chönen Jungen! aber er i�t noch �o zart!
Jch dáchte es wäre noch zu früh für ihn ans heura-

then zu denken.

Lycin. Vermuthlich fand �ich gerade kein an-

derer , der, ihm an�tändiger war, Er wählte ihn vor

allen andern, weil er ein feiner Men�ch zu �eyn �cheint,
�ich mic großem Fleiß auf die Wi��en�chaften legt, und

überdieß des reichenEukritus einzigerSohn i�t.

Philon. Der Reichthumdes Eufkritusi�t aller-

dings fein {le<ter Bewegungsgrund. — Aber , wer

waren denn die Gä�te? O

Lycin. An den übrigen wird dir nicht viel

gelegen �eynz von den Gelehrten und Philo�ophen,
die dichvermuthlicham mei�ten intere��iren , waren zu-

gegen , der alte Zenothemis, aus der Stoa, und

mit im Diphilus, , der Labyrinth genannt , der

Lehrmei�terdes jungen Zenon: Von den Peripateti-
fern, Kleodemus — du kenn�t ja den red�eligen

Di�putirgei�t, den �eine Schüler nur den Degen
oder den Säbel nennen? Sodann war auch der

EpikuräerHermon da, dem die Stoiker, �o wie

er in den Saal hereintrat , gleich.bô�e Ge�ichtermach-

ten, und �ich mit Ab�cheu, wie von einem Vatermör-
der und verruchten Men�chen von ihm wegdrehten,
Alle die�e waren als Ari�tánets Freunde und gute Be-

kannte gebeten, und au��er ihnen no< der Gram-
X 4 matiter
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matiker Hi�tiäus, und Diony�iodorus , der Rhe-
tor. Dem BräutigamChârea aber zu Ehren war auch
der Platoniker Fon, �ein Lehrer, eingeladen wor-

den 3), ein Mann von ehrwürdigem feyerlichhemAn-

�ehen, und einer Mine, die zugleih den Wei�en
und den Mann von Lebensarc ankündigte. Jn die-

�er Rück�icht , und weil er für ein Mu�ter eines wohl-
geordneten und ge�eßten Gei�tes pa��irt, hat ihm der

große Haufe den Beynahmen Kanon ) zugelegt.
Wie er in den Saal hereintrat , �tand alles vor ihm
auf und empfieng ihn �o ehrerbietig als ob er eine Per-
�on von der er�ten Cla��e- wäre; und in der That kam

die Er�cheinungdes bewundernswürdigenJon völlig
�e heraus, als ob irgend ein Gott bey Sterblichen ei-

nen Be�uch ablegte. Wie die Gä�te bey�ammenwa-

„xen und man �ich zu Ti�che �eßen �ollte , nahmen die

fämmtclichenFrauen , deren nicht wenige waren , den
i

gan-

3) Die Commentatoren,
die gerne wi��en möchten, was

für hi�tori�che Per�onen mit
die�en Nahmenbezeichnet �eyen,
geben �ich eine ében o wei�e
Möúheals wenn jemand nach-
for�chte, wer wohl die Herren
Leander ,„ Pantalon, WBri-

galle, Octavio, u, , w. in
den Goldoni�chen Coinödien
eigentlih �eyn môöchtea, Es
i�t nicht der“ minde�ke Grund
vorhanden zu zweifeln , daß
�ie nichteben �o gut erdichtet
�eyn follten als die Nahmen

der Per�onen in dem Cügen-
freunde und den Wün�chen,

4) Die Regel, oder dag
Modell. — Dergleichen Ue-

bernahmen oder Sobriquets
waren unter den Griechenund
Römern immer was gewöhnli-
ches gewe�en , �cheinen aber zu
LuciansZeiten und in der Fol-
ge immer häufiger geworden

‘zu �eyn , bis zuleßt fein Für�t
und fein Gelehrter mehr ohne

Uebernahmeu blieb.
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ganzen Sopha rechter Hand ein*) und unter ihnendie

Braut , �orgfältig ver�chleyert und von den übrigen
Frauensper�onen umgeben, Auf dem Sopha der

Thür gegenüber lagerte �ich die übrige Menge, jeder
nach �einem Rang ,

und auf demjenigen, . der die

Frauen im Ge�ichte hatte, nahmen zuer�t Eukricus
und Ari�täánetus Plas. Aber nun ent�tand ein Zweis
fel, ob der Vor�iß dem Stoiker Zenothemis in Be-

trachtung �eines Alters, oder dem EpikuräerHermon,
als Prie�ter der Dioskuren , und wegen �einer Familie,
die eine der vornehm�ten der Stadt war, gebühre,
Aber Zenothemislóßte den Kaoten �ogleichmit einem

tüchtigenHiebe ; Wenn du mich, �agte er zum Herrn
des Hau�es! die�em Hermon , die�em — um nicht
was noch �chlimmers zu �agen — Epikurer nach-

�eße�t, #s geh"ih und bedanke mich für deine Mahl-
zeit! und mit die�em Complimenterief er �einem Bur-

�chen, als-ob er weggehenwollte, Sete dichimmer

zuer�t, Zenothemis, �agte Hermon , wiewohl es an-

�tántig von dir gewe�enwäre den Prie�ter zu ehren,©)
X5 wie

5) Nehmlich das was die

Altèn Trikliniumhießen,oder

drey in Form eines 11 zu�am-
mengerücktePol�terbetien,wor=
auf zwölf Per�onen Play hat-
ren. Jeder von die�en Tri-
flinien hatte �einea eigenen
Ti�ch.

|

6) Wiewohl die Stoi�che
Secte immer in An�chen bey
den Griechen ge�tanden, 0
i�t doch zu vermuchcn , daß �o-
wohl die Achtung, die man

für �ie hatte, als die Prâten-
�ionen und das Supercilium
der Stoiker noch höher ge-
�tiegen , �eitdem �ie den Kay-
�er 07, Aurelius gleich�am
an der Spige ihres Ordens

�ahen. Die�er Um�tand macht
mir fowohl den aufgebla�enen
Bauern�tolz des Zenothemis,
als die Geduld und Nach�icht,
womit ex von den andern bes
haudelr wird , begreiflicher;
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wie �ehrdu auh den Epikuräer verachten mag�t. —

Ich mokiremih Über einen epifkuri�chen Prie�ter,
erwiederte Zenothemis, indem er �ich �ette, aber doh
leiden mußte, daß Hermon neben ihm zu �igen kam.

Auf die�en folgtedann der PeripatetikerKleodemus,
die�em Jon und der Bräutigam, darauf ih , neben

mir Diphilus mit �einem Untergebenen, dem jungen
Zenon, endlich der Rhetor Diony�iodorus und

deftiáus der Grammatifer.
'

Philon. Wie, Lycinus? Ein Ga�tmal von

lauter Wei�en beynahe? Das �ah ja einer förmlichen
Akademi�chenSitzung gleih? Aber ich lobe den Ari-

�tánet darum , daß er an dem fe�tlih�ten Freudentage
�eines Hau�es vor allen andern die Wei�e�ten zu Gá�ten
haben wollte, und daß er aus jeder Secte den vor-

züglich�tenwählte , und nicht etwa-nur die�en und je
nen mit Aus�chluß der übrigen , �ondern alle zu�am-
men ohne Unter�chied» ,

Lycin. Dafär i� er auch keiner von den ge-

wöhnlichenReichen , . Freund; er war immerein Lieb-

haberder Gelehr�amkeit, und bringt �ein Leben grö�ten-
theils mit dergleichenMännern zu. Anfangs nun

gieng es ganz ruhig bey der Mahlzeither, Sie war

�ehr �plendid; doch will ih dich mit Recen�ion aller

vorgekommenenSchü��eln , Ragouts, Pa�teten, us

�. w. wie billigver�chonen ; genug, alles war unver-

be��erlich und im grö�ten Ueberfluß, Jnzwi�chen bü>te

�ih Kleodemusgegen den Jon ,
um ihn auf den gu-

ten Appetit des Zenothemisaufmerk�am zu machen,

Sieh doch, �agte er, laut genug daß ich es hören
konnte,
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konnte , wie �ich der Alte dort voll pfropfe! Mit wiè

viel Brühe �ein Oberkleid be�chmadderti�t! und wie-

viel er immer �einem hinter ihm �tehenden Bur�chen
von der Seite zu�te>t, in der Meinungdaß es die

Übrigennicht gewahr werden �ollen , und als ob hinter
ihm nicht auch Leute wären, Zeig" es doch dem $y-
cinus auch, damit wir -

noh einen Zeugen haben 2
Aber ich hatte freylih keinen Jon dazu nöthig, da ih
dem Spectakel �chon eine gute Weile zuvor mit gros

ßem Vergnügen zuge�ehenhatte, Während daß Kleo-

demus und Jon einander noch zuflü�terten , �türzte Alci-

damas, der Cyniker, ungeladen in den Saal her-
ein, indem er der Sache durch den in �olchen Fällen
gewöhnlichen Scherz, Meneclaus kommt von

�elb�t 7) eine artige Wendling zu geben glaubtes
Die mei�ten fanden �eine Zudringlichkeitunver�chämc,
und, da�ie ihrenHomer �o gut wußten als er, fehlte
es nicht an pa��enden halben und ganzen Ver�en, die

dem �chmukigenMenel4us auf der Stelle zugezi�chele
wurden. Ra�e�t du, Menelaus , ®) murmelte ei-

ner — Aber dem Agamemnon gewährt es we-

nig Vergnügen , *) Fü�terte ein anderer; Doch
unter�tand �ich keiner feinen Wik laut werden zu la�-
�en, �o �ehr fürchteten�ie �ich vor der brüllenden Stim-

ine des Alcidamas ,
der unter allen Cynikernam �tárk-

�ten bellte , und, weil �eine Ueberlegenheitvon die�er
Seite anerkannt war , �ie alle dadurh in Re�pect zu

erhalten wußte, Jnrzwi�chenempfieng ihn der Haus-
herr

7) Îlias 11. 408. 9) Il, 1. 24°
8) Jlias VII, 109.
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ßerr mit vieler Höflichkeit,und befahl, ihm einen
Se��el zu �eßen damit er nebenHi�tiáus und Diony�io-
dorus Plaz neþmenkönnte. Ey pa>t euh mit euerm.

Se��el, rief er; �eht ibr michfür einen �olchen Weich-
litig an, daß ih mich auf einen Se��el oder Sopha.
�eten �ollte wie ihr, die ihrs euh auf die�em weichen

Lager mit den Parpurde>en unter euh �o bequem
wacht, Ein Mann wie ich fann �ehr gut �tehende��en,
und noch im Saal dazu herumgehen; und wenn ich
müde bin , �o breit’ich meinenMantel auf den Boden

und lege mich auf den Ellenbogen, wie man den Her-
ktiles zu mahlen pflege, Du kann�t es, �agte Ari�täs
net, damic halten , wie es dir am angenehm�ten i�t,
Ulcidamashielt al�o �eine Mahlzeit, indem er um die

Vi�cheberumgieng,�ich, wie die Scythen, immer
da lagerte wo er die be�te Weide fand , und den Schü�-
�eln nachzog, fs wie �ie pon den Bedienten herumge-
tragen wurden, Inde��en glaubte er, nah Gewohn-
heitder Cyniker, �eine Mahlzeitin Moral bezahlen

zu mü��en , und fiengal�o, während �eine Kinubacken
in voller Arbeitwaren , eine große Predigt über Tu-
gendund La�ter an, wobey er nicht ermangelte, auf.

das leidige ‘und unnôthige Gold und Silber. weidlich
loßzuziehen,Jh möchte doch wobl wi��en , �agte er

zum Herxndes Hau�es, wozualle die vielen und gro-

ßen goldenenBecher helfen �ollen , als ob irdene niht

eben �o gute Dien�te gethan bâtten? — Man gab
eine Weile keineAeheauf �ein Ge�chwäße? wie er aver.
gar zu be�chwerlich zu werden anfieng,brachte ibn
Arijtânetusvor derHandzur Ruhe, indemer einem

: Bes
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Bedientenwinkte, ihiti einen von den grö�ten Be-

chern mit �tärkerm Weine voll einzu�chenken. Er

glaubte dieß recht gut ausgedacht zu haben, und ihm

ahndetewenig, von ‘wle vielemUnheil die�er Becher!

der er�te An�tifter �eyn würde» Jnzwi�chen wurde

doch Alcidamas , da er ihn genoitimen hatte, ein wes

nig �tille'z er legte �ich, wie er gedrohet hatte, halb-
na>end auf den Boden, �temmte �ich auf die linke
Hand ;und hielt in der reten den Pocalempor, ur-

gefehr in der Stellung, wie die Mahler den Herku-
les in der Hóle des Centauren Pholus zu mahlen
pflégen. '°) Der Becher gieng nun auch beydenan-

dern flei��ig herum, man brachtedie Ge�ündhéitenaus,

is) Herktules,�agt �eine Léz

dende „ fehrte auf feiner Ex-
¡peditiongegen das Erymanti-
�che Schwein , da er über den

Verg Pholoe in Arkadien

gieng , bey dem Eentauren

Pholus ein, der hier �eine
Hôle hatte. Pholus bewirthete

{einen vornehmen Ga�t fo gut
er fonnte. Als Herkules lich
fatt gege��en hatte, verlangt
er auch zu trinken. Ein gro-
fes Faß voll Wein , das ihm
gegen úber im Grunde der Hôle
�tand, verdoppelte �cinen Dur�t;
aber Pholus ent�chuldigte�ich,
daß er es nichtanbrechenfônne,
weil es der ge�ámmten Cen-

tauren�chaft des Ortes gemein-
�chaftlichzugehöre. Herkules,
der von �olchen Rück�ichten
keinen Begriff hatte, nahm
die Verantwortung auf �ich,

{

dis

zápfté das Faß ani, (c{eukte
�ich einen großen Becher voll,
und ließ fichs wohl �chmecfen.
Aber der Geruch die�es Weins
war �o durchdringend, dal
der Halidel den übrigen Cene
tauren dadurch verrathen rour-

de, Sie merkten daß ihnen
jentand über ihr Geméeinfaß
gekommen �ey , drangen da

Herkules irit be�ten trinken war,
mit ge�ammter Hand in die

Hôleein , und es fam darüber

zu einem Gefecht, des für die
Tentauren �ehr übel ablief, wie

beym Apollodorus ( L.II.
C. 4. $. 4. ) zu le�en i. Das
Bild, de��en Lucian �ich hier
bedient, �chwebte ihm - ver-
muthlich aus einem Gemählde,
das den �chönfienMoment dies

�er Scene vor�tellte, im Gés

dâchcni��e-
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die Unterhaltungwurde lebhafter und zu�ammenhän-
gender, und es wurde bereits Lichthereingebracht,—

Hier muß ih do< im Vorbeygehen einer kleinen Be-

gebenheiterwähnen, die zwar nur: als eine Epi�ode
zu betrachten i�t, aber doch. das ihrige dazu beytrug
das Ga�tmal intere��anter zu niachen. Jh hatte ei-

nen �chönen jungen Sclaven, der zum ein�chenken
be�telle war und hinter dem Kleodemus �tand, lächeln

�chen, und es intrigirte mich die Ur�ache davon zu

wi��en, Jch beobachteteihnal�o genau , und wieder �{ó-
ne Ganymed �ichbald darauf wieder näherte , um die

Trink�chale vom Kleodemus zurü>kzu nehmen, - be-

merkte ich , daß ihm die�er den. Finger �treichelte, und

ein paar Drachmen, wie mir dâäuchte, zugleichmit

der Schale in die Hand drü>te, Der Knabe lächelte

beymStreicheln �eines Fingers abermals, das Geld

aber bemerktezr nicht , denke ih. Die beyden Drach-
men fielen al�o auf den Boden und machten ein Getön,
worüber ih den Philo�ophen und den jungen Scla-

ven �ehr roth werden �ah, Die näch�ten Nachbarn

fragten, wem das Geld zugeböre; aber es blieb un-

gewiß; denn der Knabe leugnete daß es ihmentfallen

�ey, und Kleodemus, neben welchem das Getön
gehört worden war, that nicht als ob er daben
intere��irt wäre. Man machte al�o nichts weitee

daraus, und ließ es um �o mehr dabey bewenden, da

es nur wenige bemerkt hatten, Doch glaube ich daß
Ari�tánet einer von die�en war, Denn bald darauf

machte er Gelegenheit, den Knaben , ohne daß es in

die Augenfiel aus dem Saale zu entfernen, und winkte

dage-
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dagegen einem von den handfe�ten Bur�chen, die

Über die gefährlichenJahre hinaus �ind, irgend
einem Maule�eltreiber oder Stallknecht , �ich �tatt de�-

�elben hinter den Kleodemus zu �tellen, Und �o gieng
danndie�e fleineBegebenheitvorüber

, die dem Kledo-

démus zu großer Be�chimpfunghätte gereichenkönnen,
wenn �ie ruchtbargeworden, und nicht vielnrehr durch
die Klugheit Ari�tänets, der das Vorgefallene auf
Rechnung des Weines �chrieb, auf der Stelle unter-

drü>c worden wäre, Inzwi�chen hatte der Cyniker
Alcidamas �einem großen Becher tapfer zuge�prochen,
und, da ihn der Wein zum Kopfezu �teigen anfieng,
erkundigte er �ich nach dem Nalmen der Braut, ge-
bot hierauf mit gewaltiger Stimme ein allgemeines
Schweigen, wandte �ih gegen das Frauenzimmer,
undrief + Kleanthis , ih bringe dirs zu, auf die Ge-"

�undheit des Herkules**) meines Ordensfür�ten! Wie

nun alles über die�en tollen Einfall zu lachen anfieng,
rief er: ihr lacht, ihr Canaillenvolk, daß ih es der

Braut auf un�ern Schußgott Herkules zugetrunken
habe? Aber ,

‘

daß ihrs wißt, wenn �ie den Becher
nicht von mir annimmt , �o wird �ie. nie eineg �o tüchti-

gen Kerl von fo freyem Gei�t und von �o �tarkem und

FraftvollenGliederbau, wie ih bin, zum Sohne be-

kommen ! Und indemer dieß �agte, entmantelte er

�ich, um �einen Worten Kraft zu geben nochmehr
und bis zur äu��er�ten Unan�tändigkeit, Hierüber enc-

�tand

11) Die Cynikerhatten den litermönhe den Propheten
Herkules zu ihren Ordens�tif- Elias zu dem ihrigen; beyde
ter gemacht, wie die Carme- ungefehr mit gleichemRechte.



( 336 )
|

�tand ein neues Gelächterunter den Gä�ten"): aber

mein Alcidamas �tand im vollen Grimm auf, und

warf �o �tiere und bacchantenmäßigeBli>ke umher,
daß man leicht �ehen konnte er würde nicht lange mehr
Friede halten, Vermuthlich hätte er auch ohne wei-

teres einen von uns mit �einem Knittel vor den Kopf
ge�chlagen, wenn nichteben zu gutem Glü> ein Ku-

then von mächtigemUmfanghereingetragen worden

wäre; bey de��en Anbli>k er �ogleich zahmer wurde,
und , ohne weiter an �einen Zornzu denken , �ich über
ihn hermachte und mit �einer gewöhnlichenGefräßig-
feit einzuführenanfieng, Der Wein war nun den

miei�ten �hon zu Kopfe ge�tiegen , und es wurde ziem-
lich laut im Saale.

12) wer mit den Sitten

der alten Griechen befaant ift,
dém tvird die�e Toleranz ge-

gen eine die un�rigen �o grob
beleidigendeUnan�tändigkeit
wenigerals eineni andern auf
fallen. Es war nun einmal

eincr der er�ten Lehr�äze des

Cyni�chen Ordens , �ich über
allé cónvéntionellenBegriffe
und Regeln wegzu�ezen ; und

nichts natürliches für unan-

�tändig ; ge�chweige �chändlich
zu halten; man glaubte�ich
al�o verbunden, ihnen ihre
Wei�e zu la��en , und ließ es

auf ihre eigne Di�cretion an-

koinmen , wie viel oder wenig
�ie �ich bey Gelegenheit über
den Wohl�tand herausnehmen
wollten. Man betrachtete �ie

Der Rhetor Diony�iodorus
fieng

als eine privilegirte Art von

Halbwilden, oder eine Ba-

�tardart von Heroen ; Philo-
�ophen und Hunden, die nach
feinen andern als den Liatur-

ge�etzen gerichtetwerden dürf-
ten: und �elb�t der Re�pect für
ihren Ordenspatron Herkules
kam ihnen zu �tatten , wie we-

nig �ie de��en auch würdig wa:

ren. Nichcs davon zu�agen daß
die Griechen ,

durch ihre Das

lâ�tren, gymna�ti�cheSpiele
und öffentlicheBäder an Nu-

ditáten �o gewöhntwaren, daß
ihnen au<h um de��entwilleu
die Ungezogenheitdes Cynikers
Alcidamas , mehr wegen der

Un�chi>klichleit des Ortes
und der Zeit lächerlich, als
an �ich �elb�t an�tößig vorkam.
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fieng an ganze Stü>ke aus �einen Reden herzudecla-
miren , und der Grammatiker Hi�tiàus �toppelte aus
einzelnenVer�en von Pindar und Anafreonaus dem

Sregreife die lâcherlich�teOde zu�ammen,die man jemals
gehörthatte, und worin be�onders die bomeri�chenVer�e,

Schild und Lanzenbegegneten �ich

und

Laut ertònte zugleichdas Heulen und Jauchzen der Krieger,

eine Wei��agung de��en was bald ge�chehen �ollte zu

enthalten �chienen, Während nun, wie es bey �ol-
hen Ga�tereyen gewöhnlichi�, mit Auftragen eine

Zeitlang ingehalten wurde, befahlAri�tänec ( der �chon
dafür ge�orgt hatte, daß die�e Zwi�chenzeicnicht leer

und ohne Uncerhaltung bleiben möchte ) einen tu�tigs
macherhereinfommen zu la��en, der irgend was �as
gen oder thun �ollte, das die gute Laune der Gâ�te
noch vermehren könnte. Es kam al�o ein hâßlicher
kleiner Kerl herein, dem die Haare auf dem Kopfe,
bis auf ein dünnes gerad empor�tehendes Schwänz-
chen , glatt abge�choren waren, Die�erfieng an mit

gaufkleri�chenVerdrehungen der Glieder zu tanzen,
und declamirte , damit die Sache de�to lâcherlicherhers
auskommen �ollte, gewi��eAnapäá�tenmit angeme��e-
nen Ge�ticulationen und in einem àgypti�chenAccente,
dazu. Zuletztendigte er damit daß er den Anwe�en-
den Sotti�en �agte, Die mei�ten, an denen er �ei-
nen Wig übte, lachten dazu: da er �ich aber auc
an den Alcidamas-wagteund ihn ein Malthe�erhünd-
chen nannte, nahm es die�er um �o ungnädigerauf,

Lucians Werke, 1. Th. P .da
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da man ihm �chon eine gute Weile anmerken konnte,

daß er eifer�üchtigdarüber war, daß der Pikelhäring
die Aufmerk�amkeitder ganzen Ti�chge�ell�chaft auf �ich

gezogen hatte, und Beyfall zu erhalten �chien. Er
warf al�o �einen Mantel weg, und forderte ihn auf
einen Fau�t - und Ringekampfheraus, mit Bedrohung,
ihn das Gehirn mit �einem Knittel aus dem Kopfe zu

hlagen, wofern er �ich de��en weigerte, Der arme

Satyrion (�o hieß der Lu�tigmacher) hatte al�o keine

andere Wahl als Stand zu halten, und �ich mit ihm
zu baren. Es war wirklich ein �ehr lu�tiges Schau-

�piel, einen Philo�ophen zu �ehen, der �ich mit einem

Pielhäring herumbalgte und Püffe austheilte, aber

auch niht weniger einnahm. Von den Anwe�enden
châmten �ih einige, andere lachten : bis endlich Alcis

damas ge�tand daß er genug habe „ und dem fleinen,
aber in die�em Handwerk abgehärteten Knirps den

Sieg überla��en mußte. Bald nachdem der Kampf
geendigtwar , fam der ArztDionikus, und erzählte
uns, wie er durch einen lächerlichtragi�hen Zufall
bey dem Flöten�pielerPolyprepon aufgehalten wor-

den. Die�er Tonkün�tler , �agte er, �ey von einem

plößlichenAnfall von Hirnwuth befallenworden ; man

háâttenach ihm ge�chi>t , ohneihm zu melden daß der

Paroxysmus �chon ausgebrochen�ey, Kaum wäre er

in das Zimmergetreten, �o �ey der Kranke aufge�tan-
den , habe die Thüre abge�chlo��en, einen Dolch ge-

zogen, und ihm zugleich�eine Fldte hingereicht, mit

Befehl darauf zu �pielen; und da er nicht gekonnt,
habe ihn jener mit einer Peit�che ganz unbarmherzig

über
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übec die Hände gehauen, Jn die�er Noth hätte ihm
die Ang�t endlich einen Einfell gegeben, ‘den Kran-

ken ,
unter Be�timmung einer gewi��en ‘AnzahlHiebe,

zum Wett�treit auf der Flête herauszufordern; wel-

ches dann fürihn �elb�t, weil er zuer�t bla�en mußte,
‘úbel abgelaufen; wie er aber herna<h dem Kranken
die Flôte Übergeben, Und von die�em dagegen die

Beit�che und den Dolch empfangen , habe‘er beydes
eilends zum Fen�ter hinausgeworfen, und da er �ich
nunmehr mit weniger ungieichen Vorcheilwehrenfón-

nen, �eyen inzwi�chendie Nachbarn auf �ein Ge�chrey
zu�ammengelaufen, hätten die Thür aufge�toßen, und

ihn gerettet. Als Belege der Wahrheit �einerErzäh-
�ung zeigte er uns die Striemen der empfangenen
Hiebe, und ver�chiedene Spuren, welche die Nägel
des Patientenauf �einem Ge�ichte zurü>gela��en þat-
ten, Dionikus, der die Ge�ell�chaft durch �eine Er-

zählung nicht weniger belu�tigt hatte als der Pikelhä-
ring, �topfte �ich nun neben dem Hi�tiáus hinein, um

�eine Mahlzeit von dem, was noch da war, zu hal-
ten, und es zeigte�ich bald, daß er uns von einem
guten Genius, zum Bey�tand in den Nöthen worein

wir Éommen �ollten, zuge�chi>ktworden war. Denn
nun trac unver�ehensein fremder Sclave mitten in

den Saal, der uns zu wi��en machte, er komme von

dem Sroiker Hetömokles, mit dem Auftrage, etwas

Schri�tliches, das er in der Hand hielt, öffentlich
vor der ganzen Ge�ell�chaft vorzule�en, und �ich dann -

ohne weiteres wieder zu entfernen, Weil Ari�tänet
Y 2 nichts
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nichts dawiderhatte , �tellte �ich der Sclave neben das

Licht und fieng-an zu le�en.

Philon. Vermuthlih eine Lobrede auf die

Braut, oder ein Hochzeit- Carmen ; dergleichen jetzt

bey �olchen GelegenheitenMode werden? *?)
Lycin. Wir �tellten uns auch �o etwas vor,

aber wir hatten weit vom Ziele ge�cho��en: Denn fg
lautete das Manu�cript!

Hetdmokles der Philo�oph,
an Ari�tänetus. “)

,, Was meine Denkart in Ab�icht auf große
,- Mahlzeiten�ey, davon legt mein ganzes bisheriges

- „Leben das vollgültig�teZeugniß ab, da ich �d die-

„len weit reichern als du bi�t, die �ich täglich um mich

„„ bewerben, niemals nachgegebenhabe; wohl wi��end

„wie wild es bey �olchenGa�tereyen zugeht, und was

„für unan�tändige Dinge in der Trunkenheitbegan-
„gen werden Aber auf dich allein glaube ih mic

„ Recht zürnen zu können, daß du mich, der dir �eit

„�o viélen. Jahren mit �o großem Dien�teifer zugethan

„war, nichtwerth geachtet mih unter deine ‘andern

„, Freunde zu zählen, �ondern ich allein ausge�chlo�-
A

> „�en

13) Die�e Mode i�t al�o
�chon úber 1600 Jahre alt,
und es wäre nicht zu früh �ie
abgehen zu la��n.

14) Die�er Brief if, mei-
ues Erachtens ein Mei�ter�türk
in �einer Art. Alles i da-
rin mic dee �chlaue�tea Kun�t

darauf angelegk, einen alber-
nen , aufgebla�enen , pöbel-
haften , und �ich �elb gänzlich
mißfkennendenStoi�chen Pe-
danten, wider �eine Ab�icht,
�ich felb�t nach demLeben �chil-
dern und lächerlichmachen zu
la��en.
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„�en bin, ungeachtet wir �o nahe Nachbarn find,

„„ Inde��en verdrießitmich eine �o auffallendeUndank-

„
barkeier hauptfächktihum deiner felb�t wiklen ; denn

id �ce die Slüef�eligteitnicht in ein SttikWilder

»

“

�chwein oder Ha�enbraten und in Pa�teten und Ku-

hen, womit ich ohnehinvon andern , welche wi��en

„was fich gebührt, reichlich verfehen werde ; daher

„ich denn er�t heute, da es nur beymir �tand einem

„prächtigenSchmau�e, wie �ie es nennen, bey mei-

„nem Zußörer Pammenes beyzuwohnen, �eine drin-

”gende Einladungnicht annahm, weil ih michthô-

"richterWei�e für dichauf�paren wollte. Alleindu

ogebf uns vorbey, und tractir�t andere, — wie

„
von einem Manne zu erwarten war, der das Be�-

�ere nicht zu unter�cheiden.weiß, und dem es �o �ehr

„an de utlichen und be�timmten Begriffen mangelt.

“Aber ich �ehe gar wohlwem ich den Dank dafür �hul-

„„ dig bin: keinem andern Men�chen als deinen be-

‘wundernswürdigenPhilo�ophen, dem Zenothe-
"mis.und. dem Labyrinth, denen ich doch ohne

”Ruhm zu melden, mit einem einzigenSyllogismus

”augenblic>tichdie Mäuler �iopfen wollte, Oder, és

„follmir einmal. einer von ihnen.�agen was die Phi-

-,lofophie�ey? Oder nur das einzige4 worin der

”Vneer�chiedzwi�chenGe�chifl ichfteitund Anlage
be�tehe?Von {weren Aufgaben„

als von dem

“gehörntenSyllogismus, vom Sorites, Und

„vom Schnitter **) gaz nichts zu �agen. Aber ich

Y 3 mag

15) Die Stoiker die�erZei- Kun�t zu gut Geléhrteund Un-

ten chaten �ich viel auf die gelehrte durch fal�che Syllo-
giömen,
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„mag: �ie dir herzlih wohl gönnen! Jch, der nichts
,„gUt nennt als was rechti�t, kann die Verachtung
-, �ehr leicht ertragen. Und gleichwohl, damit du

1 Nehtetwa hintennach die Ausfucht nehmen und �agen
1, Éonne�ty

gimen , bey' denen das Be-

trögliche nicht �ogleich in die

Augen fiel, in Verlegenheit
�eßzen zu fônnen, und thre
Schüler mugen viele Leit mit

dergleichen�pigfindigen Kinde-

reyen verderben. Die berühm-
te�ten die�er Vexir - Sypil0-
gismen fchrieben �ich aus der

WMegari�ch-nchute, von

einem gewi��enFuvbulides her.
Der Gchörnte führte die�en
Nahmen,
durch ihn bewei�en fonnte, daß
er Hörner habe €S. die I17te

Aumerkzum Hahn.) Der
orites ( der haufemde) be-

wieß, daß man mit einem ein-

zigenKorneinen Haufen, oder
mir einemeinzigen Schaf eine

Herdemachenfônne, wiewohl
ein Korn keinen Haufen, und

ein Schaf feine Heerde macht.
Die Au�ló�ung die�es Räth�els,
die �o �chwer nicht i�t als He-
tômolkles vorgiebe, �ey dem

Scharf�iün des Le�ets überla�-
�en! — Aber der Schnirter
erfordert etwas mehr Kopf-
brechens.Ein Philo�oph �agt
zu einem Bauer der im Be-
grif i�t �cin Kora zu �chneiden:
ih will dir bewei�en daß du

dein Korn nichcchneidenwir�t,

weil man einem.

du habe�t unter �o vielem Getümmel im

Hau�e

und, was noch mehr , daß es

gar nichemöglich i�t daß du

es j!nmals �chneide�t. — Den
Bewer mocht ich wohl l3ren,
�agt der Bauer. — So merkte

auf �pricht der Phile�eph : Du
wir�t dein Kern entwcerer �chnei-
dea oder nicht �chneiden , nicht
wahr? — DB, Eins von

bevden , ja! — Ju er�ten
Falle (wenn du �{neiden
wir�t ) roir�t vu al�o nicht ent:

roeder �chneiden oder nicht
�chneiden, �ondern du wir�t
�chnëiden .— YB. Das if
Flar! -— m andern Falle
(wenn du nict �{neiden
wirft) wir�t duebenfalls nichr
entweder �chneiden oder nicht
�chneiden , �ondern du wir�t
�chneiden — 2. Ver�teht
fich. Al�o i�t nicht wahr,
daß du entweder �chncidenoder
nicht �chneiden wirft, �ondern
du- kann�t gar nicht �chnei-
den. — Der Bauer antwor-

tete nichts , aber er machte es

wie Alexander der Großez er

gieng auf �ein Feld und �chnitt
�ein Korn reini ab: und damit

hatte er nun allerdings den

Knoten des Philo�ophen zer-
�chnitten ; aber nicht aufge-
lóßpr,

—
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„Haufe mich verge��en, hab’ ih. dir heute zrweymal
„meinen Reverenzgemacht, einmal morgens früh in

,, deinem Vorzimmer, und hernah wie du im Tem-

¿, pel der Diosfuren opferte�t, Soviel �ey zu meiner

¿, Rechtfertigungvor den Anwe�endenge�agt! Denk�t

,,
du aber vielleicht, ih �ey darüber bö�e daß ih um

„eine Mahlzeit komme , �o erinnere dich der Ge-

¡, �chichte des Oeneus. Denn da wir�t du �ehen,

,, daß auch Diana bö�e darüber wurde, d-Z er �ieallein

„nicht zu �einem Opfer gebeten, da er doch alle übris

„ge Götter zu Ga�te hatte, Daher �ich denn auch

;, Homerungefehr �o über die�e Begebenheitausdrüt :

Ob aus Verge��enheit oder aus Leichtfinn,er fehlte �ehr übel ! 15)

„Und Euripides:
Dies Land i� Kalydon - den Ufern Pelops

entgegen liegend , reich an �chdnen Fluren , 17)

„und Sophokles:

Ein ungeheures Schwein kam von Latonens

erzürnterTochter Uber Oeneus Land. 18)

,, Die�es wenigehabe ih, aus vielem was i< hâtte
„„anflhrenkönnen, beygebracht, damit du �ehe�t was

„, für einen Mann du übergangen ha�t, um einen

„, Diphilus zu ga�tiren und ihm �ogar deinen Sohn
„zu übergeben, Er paßt re<t gut dázuz; denn

„er i�t dem Knaben angenehm und hat fich in Gun�t

„„ bey ihm zu �eßen gewußt. Jch könnte, wenn es ei-

Y 4 nem

x6) Jlias |. 533. genannt.
:

17) in einer verlohren ge: 1x) Aus einer unbekannten

gangenen Tragödie, Melcager . Tragödie des Sophokles.
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„nem Manne wie ich nicht unan�tändig wäre von der-

¿ gleichenDingen zu reden, noh ein mehreres hin-
¿e du�etzen+ du darf�t dich aber, wenn du binter die

¿; Wahrheit kommen will�t, nur bey �einem Pádago-
7, gen 4) Zopyrus erkundigen. Denn das �ey ferne.
/, dafi ich eure Hochzeitfreude�tören oder den Denun-

„cianten , zumal �o �chändlicher Bezüchtigungenma-

„hen wollte! wiewohl Dipbilus nichts be��eres um

7, mich verdient hâtte, da er mir �chon zwey Schüler
/, ab�pän�tig gemacht hat: ‘aber der Philo�ophie zu

,, Ehren will ich lieber �chweigen. Uebrigenshabe ich
¡dem Bedienten befohlen, wofern du ihm etwa, um

¿die Sache wieder gut zu machen ein Stü> �chwar-
¡zes oder rothes Wildpret oder Se�amkuchen "°*)
„mitgeben wollte�t , �o �olle er nichts annehmen , das-

‘19 a) Der Pâdagog und der

Lehrmci�cer eines jungen Men-

�chen waren bey den Griechen
zwey ganz ver�chiedenePer�o-
nen. . Der er�te latte bloß
die Auf�iche und Sorge fúr
�eine Per�on , �eine Ge�und-
heit , �eine Leibesübungenund

dergl. und war gewöhnlichein
vertrauter Hausbedtenter oder

Freygelaßner. Jch habe die»
�es Worc in der Folge durch
Cammerdiener über�egt.

T9 6) Unter der großenMen-
ge von Kuchen und Backwerk
aller Arcen, die auf die Tafel
der Griechenfameu , und de-
ren noch ‘vorhandene Nahmen

„
mit

uns mei�tens aus Mangel der

Zubereitungswei�eunver�tänd-
lich �ind, �cheint der Se�am-
fuchen(7yoæuisoder oy7æusc)
voëzüglichbeliebt gewe�en zu
�eyn. Der Se�am ([� eine
Pflanze die in Aegyptenund

O�tindien einheimi�ch i� , und
von den Alten ‘Cwie bey uns

der Mohn und der Rübe-
�aamen oder Rieb�en ) haupt-
�ächlich .um des Oels willen,
�o aus ihremSaamen gepre��t
wird , häufig gebauet wurde.

Die Griechen �cheinen den Gée-
brauh der Se�amkörner zu
Spei�en und- Backwerk von

den Egyptierngelerüt zu haben.
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¿ mit és nicht herausfamme.als hâtten:wir thn.de�iwes
gen abge�chidt,““

Währenddie�és: feîneStückAubeit verle�en wur

de, brach mir vor Schaam. der Schweis am ganzen
Leibe aus, und ich. hâtte, wie man zu �agen pflegt,
în die Erdehineinkriechenmögen, da ih �ah wie alle

Anwe�endenfa�t bey jedemWorte überlaue lachten,
zumakwer den. Hetömokles.von Per�on fannte, und

zu �einem grauen Kopf und �einergraviräti�chen Mine

fichnichts dergleichenver�ehen hatte. Denn diefemacha
ten �êhr große Augen,„ da fie nun �aßenwer der Mann

war, von de��en Bart und �auertSofifchem.Ge�ichte
fie �ich hatten betrügenla��en. Je glaubte fogar zu »

Bemerken, dafi Ari�tänet ihn ‘nicht,aus Unacht�amkeit
übergangen , �ondern daß:er fichbloß, weil, ez nicht
hofte daß Hetômokles.die Einladung.annehmenwürde,
keiner ab�chlägigenAntwort hacte aus�egen und al�o
nicht einmal einen Ver�uch. wagen wollen, Üebri-

gens, und als der Bediente zu: le�en aufhörte, war-

fen alle Gâ�te die Augenauf den jungen Zenon und

�einen LehrerDiphilus , deren verblüfteMine, Blä��e,
Uund �ichtbareVerkegenheit die Be�chuldigungdes. He-
eómokles nur zu �ehr be�täcigecn, Ari�tánet wurde

unruhig, und hatte Müße �eine innere Bewegung
zurüzuhalten, wiewoh�er uns ‘zum- Trinken einlud,
und das Vorgegangené auf die be�te Seite zu legen
�uchte , indem er den -Bedienten des Philo�ophen mit

der gewöhnlichenAntwort, es �ollte be�orgt werden,
zurü�chi>te, Bald darauf wurde auch Zenon‘un-

Y C �ichts
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�ichtbar , nachdem ihm �ein Cammerdiener, als auf
des Vaters Befehl, zugewinkthatte, daß er �ich weg-.

begebenmöchte. Kleodemusaber, der �chon lange
eine Gelegenheit �uchte mit den Stoikern anzubinden,
und vor Ungeduld hâtte platen mögendaß �h kein

�chi>licher Anlaß dazu findèn wollte,brach jekt loß,
da ibmdie�e Epi�tel das Zeichenzum Treffen zu geben
�chien. Da�ehen wir nun die Früchte der Zucht ei-

nes geprie�enenThry{ppusund bewunderten Zenons
und Kleanths, arm�elige Kun�twörtchen, �pibige
Fragen , und überhauptnichts als die Au��en�eite von

Philo�ophen — im Übrigen�ind die mei�ten niht um

ein Haar be��er als Hetömokles, Was für eine ab-

ge�chma>te Brief�tellerey! Und dann vollends der

witige Einfall, den Ari�tänetzum Oeneus und �ich
�elb�t zur Diana zu machen! Und wie wohlgewählt *)
alle Ausdrü>e �ind, und wie angeme��en dem heutigen
fe�tlihen Tage!

‘Das muß man ge�tehen, beym Jupiter ! �agte
Hermon, der unmittelbar über dem Diphilus�aß:

ver-

20) Jm Griechi�chen¿o07-
a, von guter Vorbedeutung.
Die Griechen waren úber die-

�en Punct au��erordentlich aber-

gläubi�ch , und es war bey ih-
nen überhaupt , be�onders aber

bey fe�tlichen und fröhlichen
Anläßen , eine �chr we�entliche
Pflicht der guten Lebensart,
alle Reden zu vermeiden, die

einer unangenehmen Ausle-

gung fähig waren, und ihm
Furche vor bó�en Vorbedeu-

tungenrege machen konnten
Ein einziges �olches unglüdli-
ches Wortwar hinlänglichdie

Freude eines ganzen Fe�tes zu

�tóren. Hetöômokleshatte �ich
in die�em Scúck durch �einen
Brief �ehr vergangen ; aber
és war nicht weniger ungezo-
gen an Kleodemus , die An-

‘we�enden auf - die Katophe-
mien des- andern noch auf»
merk�amer zu machen.
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vermuthlichhatte der wa>ere Mvnn gehört, Ari�tä-
nét habe ein wildes Schwein auf. �eine Hochzeitans

ge�chaft, daß er das Kalydoni�cheSchwein �o fein

angebracht hat ! Al�o, ums Himmels willen, Ari-

�tânet, �hi> ihm eilends �einen Antheil, damit der

gute Alte nicht vor Hunger ver�chmachte , wie Melea-

ger verdorren mußte, da der Brand verzehrt wurde,

an welchem�ein Schik�al hieng*), — Wiewohl

21) Meleager war der

Sohndes Königs Oeneus von

Kalydon , von welchem in dem

Briefe des Hetômoëlesdie Re-
de i�t, Am �iebenten Tage
nach �einer Geburt er�chienen
die drey Parzen �einer Mutter

Nithäa , und be�timmten das

Schicf�al des Neuaebohrnen.
Er wird �o lange leben, �agte
Atrepos , auf ein Stúck Holz
das eben auf demHeerdebrann-
te deutend, als die�er Brand

nicht verbrannt �eyn wird.

Altháa riß al�o den Bránd �o-
gleichaus dem Feuer , lö�chte
ihn, und verwahrte ihn aufs
�orgfälrig�te. Ju der Folge
that �ich Meleager unter der

heroi�chen Jugend �einer Zeit
�ehr hervor , und war bey der

berühmten Jagd des Kalydo-
ni�chen Schweins , ( bey wel-

her �ich alles was in Griechen-
land eineu Nahmen hatte ein-

fand) derjenige„ der das Un-

geheuer erlegte. Aber da ihm
die Haut de��elben von den

ihm

übrigen einhellig zuerkannt
wurde, legte er �ie zu den

Füßen der �chönen Jägerin
Utalanta , die er liebte, und

die dem Schweine die er�te
Wunde beygebrachthatte. Die

Helden der Griechi�chen Rit-

terzeitwaren nicht alle �o ga-
lant gegen das �choneBe�chlecht
oie die Ritter im Amadis de

Gante. Die drey Brüder der

Königin Alchäa warén es o
wenig, daß �ie der �chönen Ata-
lanta in einem Hohlwege auf-
paßten und ihr die Schweins-
haut mit Gewalt abnahmen.
Meleager machte,wêebillig , die

Sache �einer Geliebten zu der

�eigigen ; die Fehde,die darüber

zwi�chen ihm und �einen Ohéi-
men euc�tand ko�tete die�en das
Leben , warde aber auch dem

Meleager �elb| verderblich.
Denn �eine Mutter warf in
der er�ten Wuth über die Er-

mordung ihrer Brüder, den

Brand, von welchem�ein Leben

abhieng, üns Feuer, und in
die-
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ißm�o Úbel eben nicht dabey ge�chehen würde: denn

uachChry�ipps Brund�ásen. �ind ja alle die�e Dinge
Adiaphora*)

Wie ?. Jór unter�teht eu< den. Nahmen Chry-
�ippus in den Mund zu. nehmen , (�chrie Zenothemis
aus vollem Hal�e, indem er �ich dazuaufrichtete ) und

an einem einzigen Hetömokles, der �ich des Stoi-

�chen. Mahmens fâl�c{ich anmaßt und ein bloßer Pfu-
�cher und Windmacher i�t, meßt ihr Männer wie

Kleanth und Zenon:�elb? Und wer �eyd denn thr,
die ihr euch anmaßt von fo großen Wei�en verächtlich
zu reden? Weiß man etwa. nicht , daß du, Hermon,
den Dioskuren thre goldenen Lo>en: abge�choren ha�t,
tind daß du., wenn anders noch Berechtigkeitim tande

i�t, dem Nachrichter-nicht entgehen wir�t? Und du,
Kleodemus „. ha�t du. nicht deines Zuhärers So�trates
Weib zum. Ehebruchverführt? Bi�t, du nicht Über der

That ertappt wordeu, und haf die
die

�chimpflich�ten Mißje
handlungen“ausge�tanden, um Ar dein: Lebendavon

zu bringen? Und thr unter�teht euch mit demBewu�t-
“�eyn �alcher Unthatennoh den. Mund gußzutbun? —

Wenig-

die�em. Augenbl�> wurde Me- vektwandekt „ die von den Grie-

keager von einem innerlichen
Leuet verzehrt. Alchäa, �obald
fie wieder zur Be�inaung kam,
erhieng fich aus Verzweiflung,
und Kleopatra, Meleagers-Ge-
maßhlin, lei�tete ihr Ge�ell-
�chaft , Melanippe ' und Eury-
mede „.Meleagers Schwe�tern,
weinten �ich. darüber zu Tode
und wurden in Perlhühner

chen WMelcagriden: ¿genennt
wurden. Und �o. hace die
edle Göttin Diana , dafur daß
Deneus �ie zu feinemOpfer
einzuladenvergaß „. eine �chö-
ne Rache an �einem ganzen
Hau�e genommen!

22) Dis 4e, die.an �ich we-

der gutneh bô�eund al�o dem

Wei�en gleichgültigfind.
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Wenig�iens, erwiederte Kleodemus, bin ich nicht
meines eigenenWeibes Kuplerwiedu, und habe keinem

meiner Zuhörer �ein bey mir hinterlegtes Nei�egeld un»

ter�chlagen, und dann einen fal�chen Eid ge�chworen
daß iches nicht empfangen hâttez und leihe mein Ge�d

nicht für vier pro Cent monatlich aus, und pae mei

ne Schüler nicht beyder Kehle, wenn fie mir mei-

nen $ohn nicht auf den Tag bezahlen, — „Das
wir�t du dochnicht lâugnen wollen, daß du den Kri-
ton Gifc geliefertha�t um feinen‘Vaterdamit zu. ver«

geben?‘ — �chrieZenothemis, und goß, da er eben

getrunkenhatte, das übrigewas im Becher war, un-

gefähr die Hälfte, dem Hermonund Kleodemus ‘ins

Ge�ichte, d daß Jon, als der nuch�te Nachbar , Un-

verdienter Wei�e auch �einen Theil davon bekam. - Her-
mon wi�chte �ich den Wein vom Kopfe , indem er alle

Anwe�enden zu Zeugennahm wie ihm mitge�pieltwor-

den �ey: aber Kleodemus , da er nicht gleich einen

Becher hatte um die empfangene Höflichkeitzu erwies

dern , �pie dem Zenothemis ins Ge�ichte, faßte ihn.
mit der linkenHand beym Bart, und war im -Bes-

gri�f ihmmit der rechten eine �o derbe Maul�chelle. zu

geben, daßder Alte vielleichtauf einmal genug ges

habt hâtte, wenn Ari�tänet ihmnicht die Handzu-

rückgehaltenund �ich eilends zwi�chenZenothemisund

�eine beydenGegner geworfen hätte, um �ie zu tren-.

nen und in die Nothwendigkeitzu �elen“daß �ie Friede
halten mußten.

Während die�e Dinge �ich zutrugen , liefen mir

allerleyGedanken durch den Kopf. Vornemlichdachte

ih
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ich was einem jedenbey die�em Anlaß zuer�t einfallen
mußte: wie wenig einem die Schulwi��en�chaften helfen,
wenn �ie nichts dazu beytragen, uns im Leben �elb�t
edler und be��er zu machen, Die�e Männerpa��irten
für Gelehrte vom er�ten Range, und wie lächerlich
machten �ie �ich gleihwohl vor �o vielen Augen durch

ihre Aufführung, Sodann fiel mir ein, ob nichr
vielleichtwahr �ey was man insgemeinzu �agen pflegt :

daß Leute die immer über den Büchern �ien und �ich
den Kovf be�tändig mit fremden Gedanken anfüllen,
durch iþre Gelehr�amkeit�elb�t von der ge�unden Ver-

nunft abgeführtwerden. Denn unter �o vielen Phi-
lo�ophen, welchegegenwärtigwaren , fand �ich auch
nicht ein einzigerder ohne Vorwurf geblieben wäre.

Die einen vergiengen �i<h mit unan�tändigen Hand-
lungen,die andern mit unan�tändigen Reden. Auf
den Wein konnte ich die Schuld nicht �chieben, wenn

ih bedachte was Hetömokles ungege��en und unge-
trunken ge�chriebenhatte, Man �ah al�o hier gerade
das Wider�piel von dem was man hâtte vermuthen
�ollen: die Ungelehrtenbetrugen�ich das ganze Ga�t-
mal úber aufs an�tändig�te , ohne �ich weder im Trin-
fen zu Übernehmen, noch �on�t etwas zu thun oder

zu reden de��en �ie �ich zu �hâmen gehabthätten; nur

belachten und mißbilligten�ie diejenigen,
die �ie , denke

ih, vorher mit Ehrerbietung ange�ehen, und ihres
gravitäti�chen Aufzugs wegen für was be�onderes und

großes ange�ehen hatten, Die anmaßlichenWei�en
hingegen�{hwelgten und Überfüllten�ich, �chimpften
einander, �chrien, und wurden endlichgar handge-'

|

mein;
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mein ; ja der unvergleichlicheAlcidamas {lug �ogar
micten im Saale, ohne Scheu vor den Damen , �ein
Wa��er ab. Uebrigenserinnerte mih das was bey
die�em Hochzeitmahlevorgefallen war, an die Hochs
zeit des Peleus, wo der Ap�el, den die nicht einge-
ladene Eris unter die Gâ�te warf, die er�te Veran-

�a��ung des großen Trojani�chen!Krieges wurde: und

die Epi�tel, die Hetómoklesmitten unter uns gewor-

fen hatte, �chien mir Bö�es genug ge�tiftet zu haben,
um den Stoff zu einer neuen Jlias zu geben. Denn

Zenothemisund Kleodemus hêrten-no< immer nicht

auf einander anzu�techen, wiewohl �ich Ari�tänet zwi-
�chen �ie ge�eßt hatte, Für heute, riéf Kleodemus;

mag es genug �eyn ; daß ihr euh dur< eure dummèé

Aufführungvor jedermann pro�ftituirc habt: aber mor-
gen werde ih mir die gebührende Satisfaction von

euch zu ver�chaffenwi��en! Jett, Zenothemis,und

du, mein �auberer Herr Diphilus, antwortet mir

nur auf dieß einzige: wie kommt es, daß ihr den

Neichthumfür etwas gleichgültigeserklärt , und gleich-
wohl auf der Welt nichts anders dichtet und trachtet, als

�oviel Vermögenzu�ammen zu raffen als eu< immer

möglich i�t, und in die�er Ab�icht eu< immer an die

Reich�ten macht, Geld auf wucheri�cheZin�en leiht,
und �ogar euere Weisheit um klingendeMünze vers

handelt? Ferner, da thr �o erklärte Feinde der Wol-

lu�t �eyd, und den Epikuräern �o bittere Vorwürfe
ihrentwegen macht: roie kommtes, daß ihr, um der

bloßenWollu�t willen ,
in die unan�tándig�ten Leidens

�chaften gerathet und �o bö�e darüber werdet, wenn

euh
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euch jemandnicht zu Ti�che bittet ; wenn ihr aberges
beten werdet , o er�chre>li< reßit und euern Bedien»
ten �o �{wer aufladeer? Mit die�en Worte ver»

�uchte er, dem Sclaven des -Zenothemis�eine Ser-
viette, die mit allen Arten von Flei�chtverkvollge�topft
var, aus den Hânden zu rei��en, in der Ab�icht fie

aufzulöfen, . und den Jnhalt auf dem Fußbodenzu

verzotteln+ aber deè Junge hielt fe�t und wehrte fich #6
tapfer daß jener nichts ausrichtete, Bravo. Kleodes

mus! rief Hermon : �ie �ollen �h erklären, warum �ie
immer gegen die: Wollu�t loßziehen, da �ie doch �elb�t

. die grö�ten Liebhabervon ihr �ind und ihrer nie genug
kriegenkönnen! — Mit nichten, erwiederte Zenos-

‘themis+du Kleodemus �oll�t uns er�t fagen,warum

du den Reichthum nicht für ein Adiaphoronhält�t ? —

Ganz und garnicht, �chrie jener zurü>, es i�t an dir! —

und �o währte es eine gute Weile, bis endlih Fon
�ich vorwärts . bü>te, und ihnen zurief: �ie möchten
aufhören; er wolle eine Materie zur Conver�ation
vor�chlagen, die eines �o fe�tlichen Tages würdig�ey
Ein jeder �oll das �einige ‘dazubeytragen, �agte ‘er,
und ohne Rechthabereyreden und anhören, ungefähr
wie bey un�erm Platon die Unterhaltung mei�t in wech-

�el�eitigen Ge�prächen be�tand. Alle Anwe�enden
lobten die�en Vor�chlag, be�onders Ari�tänec und Eu-

kritus , die �ich Hofnung machten ,

-

daß die bisherige
Unlu�t dadurchaufhörenund die Ge�ell�chaft auf einen

be��ern Ton ge�timmt werden würde ; und wirklichhielt
Ari�tánet den Frieden nun für �o gewiß, daß eë �ich
wieder an �einen vorigenPlas begab,

'

|

‘ Jundem
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Indem wurde der legte Gang aufgetragen, der

aus allem dem be�teht, was man, bey �olchen Mahl-
zeiten, den Gä�ten mit nach Hau�e zu gébenpflegt;
nehmlich,auf jede Per�on ein Huhn, ‘ein Stk Wild-
�chwein - und Ha�enbraten, ein geba>ner Fi�ch, ein
Se�amkuchen , und .was �on�t noh zum Nachti�ch
gehöre, Jedoch wurde nicht jedem �eine eigne Schli�o
el vorge�eßt , �ondern die Einrichtungwar �o gemacht,
daß immer zweyPortionen in Einer Schü��el und auf
Einem Ti�che vór zwey Gä�te zu�ammenhinge�estwur-

den, �o daß jeder nehmen �ollre, was ihm zunäch�t
lag, Aufdie�e Wei�e wurden Ari�tänet ünd Eukri-
tus zuer�t bedient; �odann der Stoiker Zenothemis
und der Epikuräer Hermen wieder gu�ammen; hier-
auf Kleodemus und �ein näch�ter NachbarJon; näch
die�em der Bräutigam und ich: Diphilus.‘aber hatte,
weil der junge Zenonweggegangen war

, beydePor-
tionen vor �ich �tehen, Merke dir die�e Einrichtung,
Philon , wenn ich bitten darf: denn du wir�t es im

Verfolg meinec Erzählung wieder nöcthighaben.

Philon. IH werde �ie nicht verge��en.

Lycin. Der Platonifer Jon (der �o eben
den Vor�chlagzu einer angenehmernUnterhaltungge-
than hatte , �agte nun: wenn es euch rechti�t, �o will

ich al�o den Anfang machen. Jh �ollte vielleicik,
fieng er nach einer kleinen Pau�e an, in einer Ge�ell-
�chaft von �ôlchen Männern von den Jdeen , und un-

körperlichen Dingen, und von der Un�terblichkeit dcr

Seele �prechen : damit ichaber von denen , die nict
Lucians Werke. 1, Th, 2 gus
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“aus einerleyGrund�áßen mit’ mir philo�ophiren, kei-

nen Wider�pruch zu be�orgen habe, will ih, da es

ohnehin die Gelegenheitmit �ich bringt, meine Ge-
danken vom Heurathen vortragen. Das Be�te wür-

de freylih �eyn, wenn man des Heuracthensgar niche

nöthighâtte , �ondern �ich, dem Placround Sokrates
zufolge, auf die Knabenliebe ) ein�chránkte; denn
es i�t gewiß, das dieß das einzige Mitteli�t , es in

der Tugendzur höch�ten Vollkommenheitzu bringen.
Wenn diè Wei�en aber ja der Weiber nicht gänzlich
entbehrenkönnen, �ó �ollten �ie, wie es Plato haben
will , gemein�chaftlih �eyn, damit wir vor der Eifer--
�ucht �icher wären.

Manfand die�en Vortrag des wei�en Jon in

Rüi�ichc -aufOrt und Zeit �o �onderbar,- daß ein alls

gemeines Gelächter darüber ent�tand. Dionyfiodoe
rus , de��en Sprachreinigkeitdadurch beleidiget wor-

den war, daß Jon das Wort Belus für Eifer�ucht
gebrauchthatte*), machte ihm deswegen, in einem

23) Man begreift leicht,
daß Jon, der dies Wort in
kcinem andern als in dem rei-
nen Sinne, worin es mit dem
tivas man heut zu Tagè die

Platoni�che Ciebenennt,gleich-
bedeutend i� , genommen iwi�-
�en wollte) nachArt der Pe-
danten �eines gleichen, nicht
ant die vulgâre und an�tößige
Vedeutung de��elben - dachte,
Und fichüberhauptvon der Un-

_ziems

�chi>lichkeit, �o etwas an ei-
nem Hochzeitmaßle

*

auf die

Bahn zu bringen, gar nichts.
träumenließ.

24) Eine Bedeutungdie�es
Wortes die den guten Schrift
�tellern fremd ift, und i: fei-
nern atti�chen Dhren cin Bar=
barismus war. — Eine wolls

lichere Ueber�etzung die�cr Stel-
le würde feine guce Wirkung
gethan haben.
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ziemlich�{hulmei�terlihenTone, Vorwürfe, ‘aufwel-
che Jon eine �o verâchtlicheAntwort gab, daß es gar
bald unter ihnen zu den gröb�ten Schimpfwörtern ge-
fommen �eyn würde, wenn �ie der Grammatifer Hi-
�tiàus niche unterbrochen und uns die Vorle�ung ei-

nes Hochzeitcarmensangekündigthâtce, -- Sogleich
ward alles wieder �tille und er fieng an zu le�en, Es
waren elegi�cheVer�e, die, �o viel ih micherinnern
fanny,folgendermaßenlâuteten :

25) Seht was fich an der gdttlichen Für�tin Kleanthis für cine

Tochcer in �einem Pala�t Ariñßanetus erzog!
Unter allcu andern jüngfräulichcuFraucn dieer�te

Sticht �ie' die Venus�elb cdep die Helénàaus.
"Auchdich,

*Bräutigam ; gruß ichder
b

be�tenIinglingebe�ten,
Be��er als Nereus mar und ‘als der Thetis iht Sohn.

Wir aber �teheneuch die�cn hozeitlichen Hymnengenzein�am
Beyden in Zukunfc nochdfter zu �igen bercit,

“i

Du fann�t dir vor�tellen,mit welchem Gelächter“ein
�o zierlichesProduct empfangen wurde, Jndé��en
Famdie Zeit ,

die au�getragenen Sachen wegzunehmen,
32 Ati-

25.) Jch habe mein mög-
lichftes gethan . dem Hochzeit-
carmen des chrlichenDiphilus
�owohl in der Diccion als

Ver�ification Gerechtigkeitroie-

derfahren zu la��en, m6 diejent-
ge , die bey Vergleichung der

Copie mit dem Origiusal fin-
den �ollten , daß ich gleichwohl

nochweit hinter den lezten!
zurü>geblieben �ey , werden �o:
geneigr feyn „. den Willen für
das Werk anzunehmen. Bez
�ouders war der reimreiche
Vers 7osxs0a Tak œd-
Aæwv Tæpdevmæov In un�rer
reimarmen Spracheunübersfeglich.
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Ari�tänet und Eufkritus giengenal�o den übrigen mit

ihrem Bey�piel vor , und jeder nahm was vor ibm lag *“),
Eben fo machten es der Brâutigam und ih, und ein

gleichesthacen Jon und Kleodemus, Diphilus wollte

�ich auch der Portion , die dem abwe�endenZenon bes

�timmt gewe�en war, bemächtigen; er behauptete ein

Recht an das Ganze, �o vor ihn hinge�eßt worden

�ey, zu haben, und zankte �ich darüber mit den Bes

dienten, und ein Huhn, welches beyde Partheyen
zugleichergriffen, wurde, wie der Leichnamdes Pas
troflus in der Jlias, Uber dem Hin - und Herzerren
beynahein Stücken zerri��en: doch zog Diphilus zus

lec den fürzern, und mu�te die Beute fahren la��en.
Die�e Scene gab den Gä�ten viel zu lachen, zumal
da Diphi�us die Sache �o übel nahm als ob ihm das

grö�te Unrecht von der Welt ge�chehen �ey, und �ich

gar nicht wieder be�änftigen la��en wollte. Jnde��en
fiel zwi�chenZenothemisund Hermonein anderer Aufs
tritt vor, der einen noch tragi�chern AuLganghatte,
Sie �aßen, wie ge�agt , neben einander , und da die

ihnen vorge�ezten Dinge grö�tentheils gleich waren,

�o nahm jeder �einen Theil im Frieden weg, Unglück-
licherWei�e war das Huhn, das auf Hermons Scite

lag, fetter als das andere, Vermuthlichwar cs blos

Her Zufall, und �o hätte jeder was vor ihm lag neh-
men und es dabeybewendenla��en �ollen, Aber Ze-

nothes

26) undgab es cinem Be- die�e uns. �o auffallende Gee

dientenwpegzutragen.
— Dicß wohußheiteine alte Sicc (Bar,t der eie nice, weil es

voafeb ver�tand.
fdfür Griechea, bcy dencia

|
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nothemis — ih bitte um deine Aufmerk�amkeit, Phis
lon, denn wir �ind nun an der Hauptbegebenheit—

Zenothemisließ �ein Huhn liegen, und griff nach dem

fettern das auf Hermons Seite lag: Hermon hinge-
gen griff in ebendem�elbenAugenbli>e von feiner
Seite zu, und wollte nicht leiden , daß �ich jener mehr
animaße als �ih gebühre, Darüber ent�tand ein Ge-

�chrey ; fie geriethen an einander , {mi��en �ich die

Hühner ins Ge�ichte, faßten einander bey den Bär-

ten, und riefen zugleichum Hülfe, Hermon den

Kleodemus, Zenothemisden Alcidamas und Diphi-
lus, Die�e liefen al�o dem einen , jene dem andern

zu, den Jon allein aucgenommen, der noch eine

genaue Neutralität-beobachrete. Das Gefecht wurde

nun ern�thaft. Zenothemis hob einen großen Becher,
der vor Ari�táneken �tand, vom Ti�che und warf ipn
nach dem Hecrinen:

Aber der Becher verfehlte dasZiel, er irrete �eitwärts; 27

�paltete die Hirn�chale des Bräutigams, und machte

ihmeine �chr breite und tiefe Wunde. Die Frauens-
per�onen fürzten �ich mit gräßlichemGe�chrey zwi�cheu
die Streiter , be�onders die Mutterdes Bräutigams
da �ie Blut flie��en �ah, Auch die Braut �prang auf,
und zeigte durch ihre ang�ivolle Verwirrung den An-

theil , den �ie an dem Verwundeten nahm. JInzwi-
�chen that fh der Streitgeno��e des Zenothemis,Alci-

damas, hervor, Erarbeitete mit �einem Knittel wie

83 ein

1) Jlias XI. 233.
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ein Herkulesum �i her ,- �chlug dem Kleodemusein

Loch in den Kopf, zer�chelltedem Hermon den Ba>en-

Enochen, und verwundete noh einigeHausbediente,
die ihnen zu Hülfe kommen wollten, Gleichwohllie�-
�en �ich dié�e niht zum Weichen bringen , �ondern
Kleodemus mit �einem Zeigefingerbohrte dem Zeno-
themis ein Augeaus undbiß ihm die Na�e ab: und

Hermon warf den Diphilus , der dem Alten zu"Hülfe
kommen wollte, mit �olcher Gewalt gegen den Boden,
daß ihm alle Sinnen vergingen, Auch der ehrliche
Hijtiáus befam �einen Theil da er die Screitenden

aus einander bringenwollte; denn Kleodemus, der

ihn vermuthlichfür den Diphilus an�ah, gab ihm ei-

nen �o kfráftigenFer�entrict in die Zähne , daß er , mit

�einem Homer zu reden, blutaus�peyend zu Boden

fiel, Der ganze Saal war jett lauter Aufruhr und

Jammer. Die Weiber, die um den Chârea herum-
wimmelten , wollten �ich durch.keinen Zu�pruch beru-

higen la��en, Das �chlimm�te von allem aber war,

'daß Alcizamas, wie er �ich einmal Mei�ter vom Kampf-
plate �ah , gar nicht aufhóren wollte, �ondern zu�chlug

wohines traf ; und gewiß würden noch viele gefallen
feyn, wenn �ein Knittel nicht zu gutem Glück in

Stüen gegangen wäre, Jch meines Ortes hatte
michan die Wand zurü>gezogen, und gab, ohne mich

in ‘das Gefecht einzumi�chen, einen Zu�chauer ab;
denn das Bey�piel des armen Hi�tiáus belehrtemich,
wie gefährliches �ey bey �olchen Gelegenheiten den

“Schiedsmann machen zu wollen, Uebrigens brach-
'

ten
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ten mir die ‘umgeworfenenTi�che, die hin und wieder

fliegenden Becher und das vergo��eneBlut ein leibz

haftes Vild der Lapithenund Centauren *#) gn der

Hochzeit des Pirithous vor die Augen. Damit
nichts fehlte un�re Moth voll�tändig zu machen , warf
Alcidamas zuletzt die Lampe um, und �türzte uns

auf einmal in die tief�te Nacht, Die Sache war um

�o bedenklicherweil nicht gleih wieder" anderes Liche
zu befommen war, und inde��en viel ungebührliches

28) Die Capithen und Cen-

kauren waren zweyver�chicdene
Scámme oder kleine Volker-

�chaften in The��alien , von

denen in der heroi�chen Ges

�chichte der Griechen viel gefa-
be�t wird. Die vornehm�ten
von beyden fanden �ich bey der

Hochzeitdes Pirithous (ïiyions
Sohn) mit der �chönen Hip-
podamia als Gâ�te ein. Wie
aber‘ der Wein die Centauren
(welche befanutermaßen - halb
Pferd und halb Men�ch waren )
zu erhizenanfieng , ließen �te
�i< der anwe�enden Weiber
der Lapithengelü�ten ,

und Eu-

rytus gab das Signal zum An-

gri�, indem er die Braut bey
ihren langen Haaren pare
um mit ihr davon zu’rennen.

Da au��er den eigentlichenLa-

pithen noch die Bläthe der

Griechi�chen Helden bey dem
Fe�te zugegen war, �o kam

es , vie man denten fann , zu

3 4 in

einem Gefechte mit Bechern,
Krügen, Spülfe��eln, Hoch-
zeicfa>eln, Fäu�ten und Fer-
�en, wobey es auf beyden Sei-
ten viel zerbrochne Schädel
Arme und Beine ab�etzte; wie

un�re Lé�er , wenn �ie Lu�t ha-
ben, aus dem großen .Ge-
máähldeum�tändlicher er�ehen
fonnen , das Vviò im Anfang
des 12ten Buchs �einer Ver-

tvandlungen durch den Ne�tor,
als einen Augenzeugenmachen
läßt; ein Gemáählde,worin dies
�er Dichter �ich �elb�t in �einer
eigenenManierübertroffenhat.
Lucian �cheint ver�chiedeneZú-
ge daraus enclehnt zu haben,
wofern nicht etwa ein âlteres

Griechi�ches Gedicht über die-
�en �ehr poeti�chen Stoff bey-
den zum Modell diente. Und

dieß wäre al�o die Ur�ache,
warum Lucian die�er. Dialog
die (neuen ) Lapithen úüber-

�chrieben hat.
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in der Fin�ternißverübt wurde,®) Denn als endlich
wieder jemand Lichthereinbrachte , �ah man den Alcia
damas im Begriff, mit der Flöten�pielerin, deren

Kleidung er in große Unordnung gebracht hatte,
den Satyr zu �pielen, und Diony�iodorus wurde über

einem andern feinen Stü>kchen ertappt. Denn ‘1dem
er zu �chnell auf�tehen wollte, fiel ihm ein Becher aus

den Falten �eines aufge�chürzten Ro>kes, und da

dießalle Augen auf ihnzog , �agte er zu �einer Ent-

�chuldigungt Jon hätte ibm während des Tumults

den Becher aufzuhebengegeben, damit er niht ver-

lobrengienge; welches dann Jon auch bekräftigte,
und

�ich , wie billig, noh ein Verdien�t aus �einer Vor-

forgemachte,

Auf die�e Art nahm ein Hochzeitfe�t, das 6
viele Thränengeko�tet hacte, zuletzt, Dank �ey dem

Alcidamas, Diony�iodorus und Jon, noch ein ziem-
lich lu�tiges Ende, Die Verwundeten mußtenhin-
ausgetragen werden, �o übel befanden �ie �ich; der alte

Zenothemis, in der einen Hand �ein Auge, in der

andern �eine No�e haltend, �chrie er vergehevor

Schmerzen; �o daß Hermon, wiewohl �elb�t nicht in
den

29) Eine einzige Lampe,
um ein �o großes Ga�tmal in
dem Hau�e eines. vornehmen
und reichen Achenien�ers zu

' beleuchten, i�t etwas das wir
uns aum ver�iellen önnen ;

inde��en war es nicht anders.
Die Griechen liebten, wie es

A

�cheint , bey �olchenGelegenhei-
ten, keine �tarke Beleuchtung,
und eine einzigegroße Lampe,
die aber dazu eingerichtet tvar,

eine �karfe und helle Flamme
zu geben, mitten im Saale

aufge�tellt oder aufgehangeu
gab ihaen Lichtgenug.



C 351 )

den be�ten Um�tänden, (dennes waren ißzn ein paar
Zähne ausge�chlagenworden ) nicht umhin konnte �ich
die�esUm�tandes zu �einer Uederführungzu bedienen,
und zuihm ‘zu, �agen t nun , Zénochemis, erinnere

dichkünftig,daß du in die�em Augénbli>eden Schmerz
für tein AbiayhoronHält! Der arme Bräutigam
dem �eine Hochzeitfreude�o hâßlih ver�alzen worden

war, wurde, nachdem Dicnikus �eine Wunde ge-

hórigbe�orgt hatte , mit einer Menge Tücher und Bin-
den um den Kopf, in denWagen, worin die!Braut

hétte heimgeführtwerden �ollen , eingepa>t und �achte
nach Hau�e geführt, Auch die übrigenbe�orgte Dio-
nikus �o gut es ‘�ich thun ließ, und �ie wurden end-
lich in �o �chlimmen Um�tänden wegge�chafft, daß die

mei�ten hier und da auf den Ga��en halt machen muß-

ten, um �ich des Zuvielgeno��enenwieder zu entledis

gen, Der einzigeAlcidamas blieb zurü>: denn es

war keine Möglichkeitden Mann von der Srelle zu

bringen, nachdem er �ich einmal queer über einen

Sopha hingeworfen und zu �{narchen angefangen
hatte, Und dieß, lieber Philon , roar al�o der Aus-

gang die�es berüchtigtenGa�tmals, auf welches man

wohljene Ver�e des Tragikersanwenden kann :

Vielge�taltig ift der Sterblichen Schik�al ;

Vieles �chi>ken die Gdtter wider hoffen,
und was wirerwarten,kommt nicht zu Stande! 30)

25 Denn

Zo) Die�e Ver�e �ind die �tis, Andromacha, Helena,
Schlußformel einiocr Tragd- und der Bacchautinnen.

dien des Euripides , der Alce-

_»
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Denn �ehr unerwartet, - in der That , "waren alle

die�e Begebenheiten! Jh, an meinem Theile ha-
be mir die�e Moral daraus gezogen: daß es fúr
einen, der kein Freund von bö�en . Händeln i�, eis

ne gefährlicheSache �ey, �ich mit Philo�ophendie�es
Gelichters zu Ga�te bitten zu la��en,

Der
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Der Berkauf
der

Philo�ophi�hen Secten.

Jupiter. Merkur. Die Philo�ophen,
Pythagoras , Diogenes, Demofritus,
Heraklitus, Sokrates, Chry�ipyus , und

ein Pyrrhonijt,
�chiedene Käufer.

ais Sclaven. Ver-

Iupiter zu zwey Bedienten.

CLAU,�eve die Bánke in Ordnungund mache Plak
i für die Ankommenden! —

"
Und duhohle die

Waaren , heraus und �telle �ie auf; aber búr�te und

pute �ie vorher tüchtigheraus, damit �ie gut ins Au-

1) Der Verkauf u. �. w.

Jch ge�tehe daß die�er Dialog,
den alle mir bekannten Ueber-

�cßer und Commentatoren Lu-

cians für eines �einer -vorzüg-
lich�ten Werke erklären, in mci-

nen Augeneines �einer �chlech-
te�ten i�t, und daß ich ihn
weder, wie Jen�ius, lon-

ge faceti��imum finde, noch,

ge

mit demEngli�chenUeber�etzer
D. Franëlin (der hierin das

Echo des ehrlichen UTo�es dü
Soul i�t) der Meinung bin,
¿daß Lucian in die�em Dialog
¿die ab�urden Meinunger, Ei-

¡egenheicen und Grundv�äpe
„eder Secte mit unendlicher
¡Laune durchgezogen habe.‘
Die er�te und we�entlich�te Ei-

gen
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ge fallen und rechcviele Liebhaberherbeylo>en.Du,
Merkur, thue den Aufruf und mache mit gutem
Glü>e ! bekannt , daß �ich die Käufer nunmehrein-

finden können. Wir haben Philo�ophi�cheCharakter
von allen Arten und Secten zu verkaufen, Sollte
es jemandennicht gelegen �eyn, �ogleich baar zu be-

zahlen, �o geben wir, gegen Stellung eines Bür-

gen , auf ein Jahr Credit.

Merkur. Es kommen �chon viele Käufer zu-

�ammen, wir wollen. zum Werke �chreiten um die

“Éeute nicht ohne Noth aufzuhalten. |

up. Gut! machen wir den Anfang!

gen�chaft eines �atyri�chen Wer=-
fes i�t, daß dem Ver�potte-
ten kein Unrecht ge�chehe.
Das Lächerliche muß in der

Sache liegen, nicht vor�etz-
lich hineingebracht, oder dem

Belachten hinter �einem Rú-
>em aufgehe�tet werven. Wih
rd Laune können auch wohl
bloßes Per�iflage iu ciner frdh-
lichen Stunde uncerhalcend
machen: aber daun muß es

wenig�tens unichuldig �evn.
Jn die�em Auf�age hat �ich
Lucian gegen die Philo�ophen
alles erlaubt; Verdrehung
und Verfäl�chung ihrér Lehr-
�âße, gefli��entlihe Mißdeu-
tungen, elende Volfs�agen und

Möädhrchen, kein Miccel i�t ihm
zu �chlecht,um die größtenund

vorctreflich�tenMänner aus die-

fer Cla��e , �elb�t einen Pytha-
goras, Sokrates , Plato, De-

Merk.
mokricus , Ari�toteles , dem

Spott eines ungelehrten Le�er-
pöbels Preis zu geben. Ob
das bißchen atti�ches Salz,
womit alle die�e Scurrilitàs
ten be�kreut �ind, und das Bey-
�viel des Ari�tophanes , der fich
an Soîrates auf ähnlicheArt;
wiewohlmit unendlichmal mehr
Wig und Laune , ver�ündigte,
hinlänglich �ey , einen �olchen
Muthioillen zu ent�chuldigen,
kann doch wohl feine Frage
�eyn; und wie uazulänglich�ich
Lucian �elb deßwegen gerecht--
fertigt habe, werden wir aus

dem folgenden Stücke �ehen.
Uebrigens �egt die�er Dialog
einige Bekannt�chaft mit dex

Ge�chichte der Griechi�chenPhi-
lo�oplie bey den Le�ern vor-

aus , deren Mangel durchAn-

merkungen nur �ehr unzuláng-
lich er�ezt werden könnte.
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‘Merk.Wen wollen wir zuer�t vorführen?

Jup. Den Jonier dert, mit den langen
dichten Lo>en , denner �ieht wirklicheinem ganz venes

rablen Bur�chengleich.
-

Merk. Hay da, Pythagoras! �teige herab,
und laß dih von den Herren hier be�ehen.

AUP.¿zum Merkur. Ruf’ ihn aus!
Merk. Hier, meine Herren, biete ih das

be�te Stück in un�erm ganzen Lageraus: einen höch�t
xe�pectablen und vortreflihen Charakter. Wer hat
Lu�t zu kaufen? wer möchte gern „mehr �eyn als cin

Men�ch ? ‘’ wer verlangt „die Harmoniedes Ganzen
Fennen zu lernen, und „nach �einem Tode wieder au�s
guleben?
Käufer. Er �ieht keinem gemeinen Men�chen
gleich, Was fann er denn?

Merk. Arithmetik, A�tronomie, Magie,
Geometrie, Mu�ik, Ta�chen�pielerkun�t —-. Es i�
ein großer Wahr�ager, das fann�t du mir glauben!

Käuf. Darf ichihn�elb�t ein wenigausfragei ?

Merk. Frage in Gottes Nahmen!
Käuf. Woherbi�t du ?

Pyth. Von Samos,

Käuf. Wo bi�t du erzogen wgrden?
Pyth. In Aegypten,beyden dortigenWeifert,
Käuf. Wenn ich dih nun faufe,. was will�t

du michlehren ?

Pyth. Lehrenwerd’ih dich nichts: aber ih
werde dir alles wieder in Erinnerung bringen.

?

Kauf.
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Käuf. Wie will�t du das machen?
Pyth. Zuer�t werde ih deine Seele ausreini-

gen , und allen Schmußtder �ich darinn- ange�eßt hat,
auswa�chen,

 Käuf. Bilde dir einmal ein das �ey ge�che-
hen: was wird nun erfordert um mich in den Stand

der Wiedererinnerungzu �eßen?

_ Pyth. Fúrser�te, eine langwierigeStille
der Seele, und ein funfjährigesSchweigenohné
ein Wort zu �prechen,

Käuf. Méin vortreflicher“Herr,da muß er

einen Stummen ?) in die Lehrenehmen. Jch verlange
keine Bild�áule zu �eyn, ih muß meine Zunge brau-

chendürfen, — Aber wenn die fünf Schweigjahre
endlichvorbey �ind, wie weiter?

Pyth. Dann.wir�t du tüchtigin der prafci-
hen Mu�ik und in derGeometriegeübt werden,

Käuf. Dasi�t lu�tig; um wei�e zu werden,
mußman al�o vorher zur Cither �ingen können?

Pyth. “ Wenn ‘du das kann�t, dann mu�t du

zählenlernen.

Käuf. Das kann ich jeßt �chon.
'

_- Pyth. Wie zähl�t du dahn ?

Kâäu�. Eins, zwey, drey, vier —

Pyth.
2) Ju Griechi�chen: den taub und �tummgebohrenwar.

Sohn des Krô�us, welcher Herodot 1, 34 u. 85.
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Pyth. Sieh�t du, — was du für vier hält�t,
i�t zehn)und ein vollfommenes Dreye>4), und
un�er großer Schwur. ti

Käuf. Bey der wundervollen vier ! o gbttlt-
che und geheimnißreiheDinge �ind mir“ in meinem
‘eben nie vor die Ohren gekommen! È

Pyth. Hernach „ guter Freund , �oll�t du das

We�en der Erde, - der Luft , des. Wa��ers und des

Feuers, und ihre.Kráfte,Figur und Bewegung kén-

nen lernen.

Käuf. Feuer, Wa��er , uft, haben alfo ei-

ne Figur?
Pyth. Augen�cheinlich; denn wie könnten�ie

�ich“, ‘ohne Figur oder be�timmte Ge�talt bewegen?
Ueberdieß wir�t du. noch ein�ehen,“daß die Gottheit
eine Zahlund Harmoniei�t,

: Käuf. Dasi� er�taunlich!*)

--Z) weil die Zahl vier,
drey_„…zwey und eins in �ich
begreift, und die�e vier Zah-
len zu�ammengenommenzehn
‘ausmachen.

4) Dießwird durchdie Fi-
gur

EE
an�chaulich,

worin jede Seite des durch �ie
con�truirtenDreye>s vier oder

eine Letrasi�t.
5) Es würde einen allzu-

weitläuftigen Cominentar er-

fordern , wenn i<, um den

Pythagorasgegendie�e ‘Plat-
titúden zu rechtfertigen, mich
in eine Erklärung �eines Sy-

Pyth.
�tems und �einer philc�ophi-
�chen Sprache Cdie überdieß
ein noch unaufgelößtes Räth-
�el i�t ) einla��en wollte. Lucian
Cdemes, bemerftermaßen,nur

darum zuthun i�t den Pythae
gobas zu �chicaniren und lás
cherlichzu machen,ohne �ich
darumzu befümmern , wieviel
oder wenig er ihm Unrecht das
bey thut) nimmce z B. das
Worte Zahl hier in der ge-
wöhnlihen Bedeutung: Pys
thagorashingegen gebrauchte
die�es Wort , (aus Ur�achen,
die nicht die�es Ortes find)

um
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PDyth. Und voch i�t es longe nochnichtalles.
Du wirf, zum Exempel, lernen, daß du �elbt, der für
eine einzelnePer�onpa��irt , ein andrer zu: �eyn�chein
und ein anderer bi�t,

Kauf. Wie �oll i das ver�tehen? Jch wäre
ein anderer und nicht der, der jegt mit vie �pricht ?

Pyth. Jet bi�t du. �reyli< der, aber ehe
mals er�chien�t du in einem andern. Leibe und unter

einem andern Nahmen , und zu. �einer Zeit wir�t du

wieder in einen andern teib
übergehenund einen an»

dern Nahmen führen.
Käuf. Du mein�t i< werde un�terblich�eyn

und in allerleyGe�talten verwandelt werden? Aber

genug hievon! Was i�t deine gewöhnlicheKo�t?
Pyth. Jh e��e nichts worin eine Seele.ger

we�en i�t ; �on�t alles , nur keine Bohnen.
Käuf. Warum ha�t du einen �olchen Ab�cheu

vor Bohnen?

Pyth. Jh habe keinen Ab�cheu vor ihnen;
aber �ie �ind heilig, und es i�t etwas wundervolles
in ihrer Natur, Denn fürs er�te �ind �ie lauter

Saame, und wenn du einer no< grünen Bohnè
die Hauc abziehe�t, wir�t du �ehendaß �ie den mánn-

lichen Zeugungsgliedernähnlich �ieht, �ete�t du �ie

hinge»

um daLjenigewas wir das We-
�en der Dinge nennen zu be-

zeichnen. Die Zahlenworz-

über Lucian �pottet �ind al�o
uicht arithmeti�che, �ondera -

intelligibleZahíen , uud weun

in der Pythagori�chen Spra:

he Gote eine Zahl, oder die

Zahl aller Zahlen heifit, �o
‘i� dieß im Grunde wedek

mehr nochtocniger, als wenn
wir ißn, mit eincm eben 0

unbegreiflichenAusdrn>, das

We�en der We�en ucunen-
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hingegen gekochteine. gewi��e Anzahl Nächte in den
Mond�chein �o werden �ie zu Blut werden; und,
was noch das grô�te i�t , die Athenien�erhaben ein

Ge�es, ihre Magi�tratsper�onen mit Bohnen zu er-

wáhlen,©)

Käuf. O vortreflich! du �prich�t wie ein Ora-
kel. — Nun, zieh dih aus, ih möchte dih auch
nad>end �ehen? ). — Großer Herkules! er hat einen

goldnenSchenkel!?) Der Mann i�t ein Gott, er

6) daß die�e albernen Ur-

fachen , warum Pythagoras
Bohnen zu e��en verboten ha-
ben �oll, auf Rechnung �ei-
ner �pátern Ausleger komme,
bedarf faum erinnert zu wer-

den. Aber das lu�tig�te wäre,
wenn er die�es Verbot , wor--

über �ich �eit mehr als 2000

Jahren �o viele Gelehrte den

Kopf zerbrochen haben, gar
niche- gegeben häcce ?

i�t, daß Ari�toxenus ( ein

Schüler des Ari�toteles, und

Verfa��er. eines Buches über

den Pythagoras und �eine.
Schüler , de��en Verlu�t zu be-

klagen i�t) ausdrüdlich ver�i-
cherte: daß die Bohnen eines
der gewöhnlich�tenGemü�e der

Pythagorâer gewe�en �eyen.
(M. Ged. Noct. Att. Iv.II.)
Ari�toxenus konnte dieß �chr
gut wi��en, da er �elb�t einen

- Pythagoräer zum Lehrer ge-

LucjansWerke, 1. Th.

Gewiß:

fann

habt hatte. Vermuthlichhatte
die Vieldeutigfkeitdes Wortes
xuæuos den er�ten Anlaß zu
den �pâtern Mißdeutungengez
geben. Ob aber Pythagoras
unter dem�elben , in einer we-

nig�tens nichtgewöhnlichenBe-
deutung, Lyer ver�tanden ha-
be, wie �chon Coelius Rho-
diginus ( Anc. Lect. XXVII

17. p. 1510.) ver�ichert, und

cn Ungenannter in--den Mis«
cell. Ubíerv. Crit. Vol. VI.
Pp. 429. . aus einer Stelle in
Plutarchs Sympo�iumzu bea
wei�en �ucht , i� eine Frage,
deren Unter�uchungnichrdie�es
Ortes i�t.

7 ) Eine Unziemlichkejc,wel-

cheSclaven , die auf öffent-
lichemMarkte verkauftwurden,
�ich gefallenla��en mu�ten.

8) Die�es Mährchens i�t
�chon oben im Hahn erwähnt
worden. Da ein 0 ern�thaf-

ter

Aa
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kann fein bloßerSterblicher�eyn; den muß ich kau-

fen! was �oll er ko�ten, Herr ?

Merk. Zehn-Minen.

Käuf. Soi�t er mein, i nebme ihn dafür,

Supit. zu Merkur. Schreibe al�o den Nahb-
men und das Vaterland des Käufers.

. Merk. Er �cheint mir ein Jraliáner, aus

der Gegend von Krotona und Tarent und dem dorti-

gen Gricchenlande zu �eyn. Aber, wie ih �che �ind
ihrer noch dreybhundert, die ihngemein�chaftlicher�tan-
den haben,°)

Supit.
einen andern vorgeführe!

Sie können ihn nehmen! — Nun

Merk. Etwa den �hmuhigendort aus dem

Pontus ?
_Jupit.

Merk.
Recht gert.

|

Hola, du mic dem Schnap�ak und dent

ná>ten Schultern, tritt hervorund geh im Krei�e bey
den Anwe�endenvorbey- = Da, meine Herren,

ter Mann wle Plutarch �ich
nicht ge�chämt hatte, es in

feinem.Lluma wieder aufzu-
wärmen , und deutlich zu ver-

�ichen zu geben; Pythagoras
‘habe durch ich weiß nicht was
für Zauber - oder Ta�chen�pie-
lerfün�te zuwegegebracht, daß
einer �einer Schenfel dem zu
Olympia ver�ammelten Volke,
indem er mitten durch �elbiges -

hindurchgegangen, golden ge-

�chienen habe: �o i�t Lucian

biet”

um �o eherzu ent�chuldigen,
daß er einen folchenUm�tand
nicht unbenugt ließ.

9) So groß war (nah
demDiogenes Laert. ) die An-

zahl der öffentlichenund er-

fläárten Jünger des Pythagso-
ras zu Krotona. An einent
andern Orte CSect. 15. ) giebt
er ilim noch �echshunderc , die

(wie .Nicodemus zu Chri�to )
bey Nacht kamen , �ich in �ei-
ner Lehre initiiren zu la��en-
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biet“ ih eu< einen tapfernMär aus einen tréflichen
Mann , einen edeln freyen:Marin, Wer kauft?

Käuf. Was �ag�t du da, Ausrufer? Dü

verkauft einen freyen Men�chen ?

Merk. Nicht anders.

Kauf. Unddu fürchtet nicht daß
6

er dichvor

den Areopagus ziehenund des Men�chenraubes an-

klagenwerde? -

Merk. Es ift ihm ganz einerley ob er ver-

kaufe wird oder nicht, denn er glaubt überall unter

allen Um�tänden frey zu �eyn,
Käuf. Und wozu wäre denn ein �s lumpich-

ter Kerl, da es mit �einem Ver�tande �o übel �teht
!°

),
zu gebrauchenals höch�tens¿um Graben oder Wa��er-
tragen ?

Merk. Allenfalls fannftdu ihn auh zum
Thürrhliterbrauchen; das i� ein Amc, das er dir

be��er als der treu�te Hundver�chen wird ; man nennt.

‘ihn auch nicht anders als den Hund.
Käuf. Woi�t er her, und wofür thut er �ich

denn eigentlichaus?

Merk. Das Be�tewird �eyn du frag�tibn
�elb�t,

Käuf. Er �tiert �ó übellaunigund gefährlich
unter �einen Wimpern hervor , daß ih be�orge er

Aa 2 möchte

Yo ) Luctait micht , wie wir
�ehen , �eine Käufer zu unge-

lehrcenLeuten , die nie etwas

von der Sprache der Philo-
ophengehört haben , und Al-

les Civie z. B. hier das Wort

Srepheit ) in der vulgär�ten
Bedeutung nehme. Daraus
ent�tehen dann die häufigen
Quiproquo's , die den grô»
�ten Theildes Wiges in dies

fem Dialog ausmachen,
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möchte mich‘anbellen oder gar bei��en , ‘wenn ih ihmzu
nahe fomme, Sieh�t du nicht wie er �einen Knüt-

tel aufhebt, und die Augbraunenzu�ammenzieht und

drohend und zornig umherblit ?

Merk. Fürchtenichts, er i� from.
Kauf. zu Dies. Fürs er�te, guter Freund,

wo bi�t du zu Hau�e?
Diog. - Allenthalben,

Kauf. Was will�t du damit �agen?
Diog. Daß ich ein Weltbürger bin.

Kauf. Ha�t du dir jemand zum Vorbilde ge-

nommen?)
'

Diog. Den Herkules.
Kauf. Warum-häng�t du denn nicht.auch eine

töwenhaut um? dein Knittel �ieht �o ziemlich�einer
Keule hnlich.

Diog. Die�er abge�chabene Mantel thut mir

eben die Dien�te wie eine töwenhaut , und ih lebe,
wie Herkules,

in ewigemKriegemit der Wollu�t, aber

nicht auf Befehleines andern ( wie er ) �ondern frey-
willig, weil ih mir vorge�eßt habe die Welt von die-

‘�er Pe�t zu reinigen.

Kauf. Ein löbliches Vorhaben! Aber wor-

auf ver�teh�tdu dich denn eigentli ? oder was für
‘eine Profe��ion ha�t du gelernt ?

.Diog. Jch bin ein Befreyer derMen�chheit
und ein Arzt ihrer Leiden�chaften3 überhaupt aber

mache

x1) Die�eFrage wird hier erkennengiebt , daß mehr Lau-
bloß der Antwort zu gefallenue als Kun�t in der Compo-
gethan; welchesin die�em Stü- �ition de��elbenherr�che.>e ôfters der Fall i�t, und zu
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macheih Profe��ion , ein Prophet der Wahrheit und

Freymüthigfeitzu �eyn.

Käuf. Nun dann, Herr Prophet, wenn ich
dich kaufe, wie gedenktdu mich zu behandeln?

Diog. Jh werde damit anfangen dir alles

Uber�lü��ige auszuziehen, dih mic der Dürftigkeic in

einen kleinen Winkel einzu�perren, und in cinen gro-

ben Kittel zu kleiden, Dann �oll�t du mir arbeiten
bis du feinen Arm mehr fühl�t, und auf dem harten
Boden �chlafen., und Wa��er trinken. und dich mit

dem er�ten beften, was dir der Zufall vorwirft, �ât-
tigen lernen, Dein Vermögen, falls du welches ha�t,
wirf�t du, wenn du mir folge�t, ins Meer: du

kümmer�tdih nihct um Weib und Kinder noh Va-

terland; alles was die Men�chen treiben und worauf
�ie einen Werch legen, hält�t du für Narrenspo��en:
du �iehe�t dein väterliches Haus mit dem Rücken an,

und wohne�t in einem Grabmal, oder in einem zer-
fallenen Thurme ,

oder allenfalls in einer Tonne,

Uebrigens mußdein Schnap�a>immer von Wolfs-
bohnen und auf beyden Seiten vollge�chriebnenBîâ-

chern �irogen;"*)Wenndu dich einmal auf die�en Fuß
ge�eßt ha�t, wir�t du dich glücklicher�häßen als den

großen Königz und �ollte�t du auch in den Fall fom-

Aa 3 men

12) Gewöhnlih wurden
die Bücherrollen ( volumina)
uur auf der iawendigen Seite

voll ge�chrieben; die Conifer,
die fich in allem bloß auf: das

Unentbehrlicheein�chränkten
und auch in den klein�ten Din-

gen�ichvon demgewöhnlichen
Co�tum entfernten , über�chrie-
ben ihreBücher von“ au��en
tind innen; wie áuch wohl an-

dere, die zwar feine Cyoniker
aber eben �o arme Teufel wa-

ren , aus Noth thacen.
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men ausgepeit�chtoder auf die Folter gezogen zu wer-

den , �o wir�t du �o gleichgültigdabey �eyn als ob es

dichnicht �chmerzte.
“

Käuf. Wie? es �oll mir nichtweh thun wenn

ichgepeit�chewerde? Meyn�t du denn ich habe eine

Haut von Schildpatt oder von Krebs�chalen ?

Diog. Duwir�t es, mie einer kleinen Ver-

änderung,machenwie jener beym Euripides,

Kauf. Wie �o ?

Diog, Die Seelewird dich �chmerzen,nicht die Zunge. 13)
Die we�entlich�ten Eigen�chaftenaber

, die du be�ißen
mu�t, �ind die�e: du mu�t fre und trotzig �eyn, und
einem jeden ohne Ausnahme, vom Für�ten bis zum
gemein�ten Manne, Grobheiten- ins Ge�icht �agen.
Denn das wird allerAugen auf dich ziehenund dik

den Nabhmen einès großherzigenMannes ver�chaf-

fen. Deine Sprache muß etwas fremdes und der

Ton deiner Stimme etwas knurriges und hündi�ches
haben: dein Ge�ichtmuß in die tânge gezogen �eyn,
Und dein Gangwie �ichs zu einem �olchen Ge�ichte
�chi>t+ mit Einem Worte, alles wild und thieri�ch,
Aller Schaam, An�tändigkeitund Be�cheidenheit mu�t
du auf immer den Ab�chied geben, und keinen Be-
griff davon haben wieman über etwas erröthen fann.

Duer�chein�t úberall wo die mei�ten Men�chen bey-
�am-

T3) Parodieeines berühm- über dich �elb haben gichtzi
ten Ver�es im Hippolptus �chreyen , wiewohl du die

(Vv.12.) des Euripides. Lu- Schmerzen �o gut als ein an-

cians Diogenes will damit �a- derer fühl�t.gen : du wir�t �o viel Gewalt
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fanimen �ind, aber thu�t immexe als ob du mitten

unter ihnen allein �eye�t , und erkenne�t niemand, we-

der einheimi�chen noh fremden , für deinen Freundz

denn bieß würde deiner föniglihen Unabhänglichkeit
auf einmal ein Ende machen, Verrichte unge�cheut
vor aller Welt Augen was niemand im Verborgenen
thun möchte, und wenn du der Venus opfer�t, �s ge�cheh
es immer auf die wider�innig�te und lächerlich�te Art.
Endlich, wenn du des Po��en�piels müde bi�t, �o iß
einen rohen ‘Polypus oder einen Tintenfi�ch auf **)
und �tirb. Dießi�t die Glüf�eligkeit die ich dir

garantirenkann!

Käuf. Pfuy! bas nenn ich eine�chändliche
und viehi�che Glüef�eligkeit !

Diog. Dafür aber i� �ie auch ohne alle Mú-

he zu erhalten, und �teht zu allen Zeitenin eines jeden
Gewalt, Denn du brauch�t dazu weder Gelehr�am-
keit noch Râ�onnement, no< andere �olche Po��en,
�ondern geh�t unter allen Wegen die zum Ruhme
führenden fürze�ten. Du kann�t der gemein�teKerl,
ohne alle Erziehungund Kenntni��e, ein Gerber , ein

Pökelhändler, ein Grob�chmidt , oder ein Geldmäke

ler �eyn, das wird dich nicht hindern ein Wunder-
many in den Augen des Volkes zu werden, wenn

du nur unver�chämt und frechgenug bi�t,, und tapfer
{chimpfengelernt haft,

Aa 4 Käuf.
14) Ss. �oll �ich Menips Diogenes) aus der Welt ge-

pus (und, nach einer vermuth- holfen haben,
lich fabelhaftenTradition, auch
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Kauf. Höre , Bur�che , zu dem allen kann

ih dih nicht brauchen ; aber du ha�t tüchtigeSchul-
tern, um am Ruder oder im Garten zu arbeiten,

_Und dazu will ih dich kaufen ; aber mehr als zwey

Pfennige laß i< mirs nicht ko�ten.
Merk. Sollt ihn dafür haben! Wir �ind

froh daß wiv. des lä�tigen Schreyers loß �ind, der

allen Leuten ohne Unter�chied nichts als unartige und

beleidigendeDinge�agt.
Jup. Rufe nun den Cyrenáer

|

dort imPur-
purkleideund mic dem Kranzum die Stirne her, 5)

Merk, Nun , ihr Herren aller�eits , gebtwohl
acht! das i�t ein fo�tbares Stú>, das nur reicheLeute
kaufen können. Werhat Lu�t, �ich das angenehm�te
das glü�elig�te Leben zu ver�chaffen? Waeri�t Lieb-

haber von Ueppigkeitund Wollu�t?-wer fauftmir dies
�en Weichlingab ?

Käuf. Komm näher, du, und �age was du

kann�t; ih möchtedichwohlkaufen, wenn du zu was

nützebi�t.
Merk. Beunruhige ihn niht mit Fragen,

wenn ich bitten darf; du �ieh�t ja, daß er dir mit

die�er wa>elnden Zunge nicht wohl anworten könnte;
er i�t betrunken.

| Käuf.

15) Den Ari�tippus , der liger und richtigerkann man

hier eben �o ungerehtbehan- ihn aus dem Agathon(111 Th.
delt wird als die andern alle, 9 Cap.) und meinen Anmer-
aber auchnichterwartenkonnte, kungen zu HorazensBriefen
be��er als ein Pythagoras und kennen lernen.
Sofrates wegzukommen.Bil-



C 377 PY

Kauf. Aber welcher ‘vernimftigeMen�ch wird

einen �o liederlichen.unenthalt�amen .Sclaven kaufèn
wollen? Nach wie vielen Riechwa��ern er �tinkt!
Wie er daher �chlottert und keinen fe�ten Tritt thun
fann! — Und was �oll dann an ihm�eyn, Merkur?
was i�t �eine Sache ?

Merk. Ueberhaupt i�t er ein trefliher Ge�ell-
�chafter, ein großer ‘Weinkenner, und bey einem
Nacht�chmaus eines jungen Taugenichtsmit einer

Tänzerin den dricten Mann zu machen, darin thut
es ihm feiner �o leicht zuvor. Ueberdießver�tehter.

�ich �ehr guet aufs Kuchenba>en und i�t einer der ge-

�chikte�ten Köche die man finden kann. “): mit Eis

nem Worte, ich geb’ ihn für einen ausgelernten

Mei�ter in der Kun�t. die Wollu�t zu raffiniren.!
Seine Lehrjahrebrachte er zu Athen‘zu ;. darauf trac

er in die Dien�te gewi��er Siciliani�chen Für�ten, und

�tand in au��erordentlichen Gnaden beyihnen. Uebriz

gens fann ichdir mit drey Worten �agen, worauf �ein
Sy�tem hinausläufe,Es be�teht darin: alles zu

per�ifliren , �ich in alles chi>en zu können, und übers
all das Angenehmeheraus zu finden.

Aas Käuf.
16) Die,Billigkeit erfor-

dert , zu erinnern daß Lucian
alle die�e Vorwürfe und Sar-
kasmen nicht aus . dem Ermel
�chüttelte �ondern mit Zeug-
ni��en zu belegen im Stande

war; wie man aus dem Dio-

genes Laertius �ehen kann, der
alles was er von den Philo�o-
phen ge�chriebenfand , wahres
und fabelhaftes, ohne Wahl
und Urtheil ‘in �ein Werk zu-
�ammenge�chleppthat.
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Rauf. Dä wir�t du dich-um:einen Käufer um-

feben mü��en „ der das Geld wegzuwerfen hat: ich bin

nicht:reich.genug-.einen�o lo>ern Zei�ig zu er�tehen.

Merk. i Jupiter. Der �cheint- nicht verkäuflich
zu:�eyn , Jupîter; er wird uns wohl bleiben 7),

Jup. Heiß”ihn auf die Seite trete , und laß
einen andern kommen — oderlieber dort den lachenden
Abderiten , und? den weinenden Ephe�ier + denn die

beydenmü��en mit einander weggehen.
Mert... So tretet hervor! Dabiete ih ein

paar hexrlicheCharakter aus! Jch gebe �ie für die

zwey wei�e�ten in meinem ganzen Magazine,
Käuf. Großer Jupiter! welch ein Contra�t!

der eine lacht ohne Aufhören,. und dem andern muß
was �ehr liebes ge�torben �eyn ; denn er weint an Ei-
nem Stü>e. — Hey da, guter Freund,worlibexlach�t du �o? 8)

Demofritús. Du kann�t noch fragen? Weil

ich alle eure Dingeund euh �elb�t lächerlichfinde,

775 An�pielungauf den Um-

flaud,daß Ari�tippus eigent-
lch feineSecte ge�tiftet hat,
wiewghl er ‘einige unbedêu-
fende Schüler hiacerlicß.

18) Das perpetuori�a

pulmonem agitare �olebat.
Yemocritus , die�es / platte
Mährchen , ‘das Lucian, um

auch über den Demokfritus la-

chen zu können , im bhuch�täb-
LichenVer�tande für wahr atn-

Kâuf.
nimmt, hattevermüchlichfei-

nen andern Grund, als daß
Demokritus �o oft lachte als
�eine lieben Mirbürger,die Ab-

deriien, etwas aibernes �ag-
ten oder thaten, und etwas.

�ehr flugesdamit ge�agt oder

gethan zu
*

haben glaubten.
War es �eine Schuld , wenn

dieß fo oft ge�chah, daß er

endlich um nicht. immer zu
lachen’,“�ich ganz von. ihnen
zurücfzieheumu�te ?
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Käuf. Wie? du lach�t unsallé aus, und �ie»
be�t alle men�chlicheDinge für nichts bedeutend an.

Demokr. So i�ts; es i�t úberall nichts ge-

cheidtesdaran, alles i�t ungefehrerAtomentanzim

unendlichen Leeren.
'

Käuf. Du mag�t mir wohl �elb ein leerer Kopf
und ein großer Windbeutel �eyn, Was für eine Jn-

�olenz das i�t! Wird das Lachenfein Ende nehmen?

— Aber du, ehrlicher Mann , ( denn mit dir, hoff"
ich,” wird �ich doch noch ein vernünftigesWort.reden
la��en) warum wein�t du ? ®)

Heraklit,Weil ich das Loos der Men�chen jäm-
morlich und beweinenswürdigfinde, Alles, vom

Klein�ten bis zum Größten , i�t der Hinfälligkeit und
dem Tod unterworfen, Das men�chliche Leben i�t in

meinenAugenein immerwährenderLeichenzugund die

Erde ein immer o�nes Grab, Das Gegenwärtige
möchte noch hingehen:aber was in der Zukunft be-

vor�teht i�t äu��er�t traurig; ich meine den allgemeinen

19) Wenn man ja denHe-
raklitus zum Haupt einer elt-

genen Secte machen will , 0
war er dochkeinStiftereiner be-

�ondern fortdaurenden Schule.
Lucian �cheint ihm al�o die Eh-
re, unter den Für�ten der Grie-
chi�chen Philo�ophie zu para-
diren , bloß darum erwie�en zu
haben , weil das Mährchen
von �einem be�tändigen Wei-"
nen , und die berufeneräâth�el-
hafteDunkelheit �eines Buches
Uber die LIátur, die erwün�chte

Brand,

Gelegenheit gab , ihm eben �o
übelals den übxigen mitzu-
�pielen, wiewohl ex es eben �o
wenig verdiente. Sokrates
foll von dem gedachtenBuche
ge�agt haben : das wenigewas

ichdavon ver�tehe , macht mich
glauben , daß auch das übrige
vortreflichi�t ; und in der That
bewei�en die nochvorhandenen
Bruch�tücke �eines Sy�tems,
daß er tiefereBlicke in die Nas
tur gethan als ‘die mei�iey-
Phy�iker �einerNation,
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Brand, der. das Ganze zer�tôren wird. ‘Das i�t's,
was ih bejammere; und daß nichts be�tändiges in der

Matur i�t, �ondern alles in einem ewigenMi�thma�ch
durcheinander geht ; daß Vergnügen und Schmerz,
Wi��en�chaft und Unwi��enheit , Großes und Kleines,
das Ober�te und das Unter�te im Grunde ebenda��elbe
i�t, kurz, daß in dem Kinder�pieleder Zeit alle Dinge-
ohne Plan und Endzwe> *°) wech�eln.

Käuf. Was i�t al�o die Zeit?
- Heraklit. Ein Kind,das mit Steinchen �pielt,

und ohne Ab�icht hin und wieder läuft.

 Käuf. -Und was �ind die Men�chen?

Heralkl.Sterbliche Götter.

Käuf. 'Und- die Götter?

Herakl. Un�terblicheMen�chen*)

Käuf. Du �prich�t ja ‘lauter Räth�el, guter
Freund: man wirdaus delirèn Redén niche klügerals
aus den Orakeln der Pythia.

Herakl.Das macht weil ichmich nichtsum

euchbekúmmere.

Käuf.
20) Von die�em lentern

Sanelehrte Heratlitus gerade
das Gegentheil. Aber �pecu-
lative Philo�ophie war Lucians

Sache nicht , und es war frey-
lich leichter úber einen Hera-
flit zu �potten als ihn ver�tchenzu lernen.

21) Heraklitliebte die�e Art
von Räth�el , wo Subject und

Práädicateinander aufzuheben
�cheinen, Diejenigen,die ihm
Lucian hier in den Mundlegt,
kamen wirklichin �einen Schrif-
ten vor. Von ähnlicher Art

waren die Ausdrücke: den
Todleben , das Leben(oder,

- ins Leben ) �terben ; wir �ind
und �ind nicht, u. dergl.mchr.
Auct. allegar.Homericar,
cit. Mlenagioin Diog. IX. 6.
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Kauf. So wird dich auch kein verntinftiger
. Men�ch kaufen,

Herakl. Jhr könntmeinetwegenalle , �o' viel
eurer �ind, Käufer und Nichtkäufer, zum Henker
gehen *)!

|

'

Käuf, Der arme Mann hat “die Milz�ucht
�chon in einem hohen Grade, Jh füt meinen Theilkannfeinen von bendenbrauchen,

Merk. Die werden al�o auchunverkauftbleiben,up. Ruf einen andern aus. -

Merk. Etwa den Acthenien�erdott,den

Schwähßer?

Jup. Meinetwegen,
Merkt. So komm her! Hier, meine Herren,

biete ih euh einen tugendhaften, wei�en und un�träf-
lichen Charakter aus.

Käuf. Woraufver�teh�t du dichdenn am be�ten.
Sofrates. Jch bin ein Knabenliebhaber,.und

Überhauptein-Mei�ter in der Kun�t zu lieben, -

Kauf. So bi�t du gleichkein Mann fürmich,
denn ich brauche einen Auf�eher für einen hüb�chen
Jungen , den ih zu Hau�e habe,

Sofrat. Und wo wollte�t du ‘einen tauglichern
Mannzur Auf�iche Über deinen �{önen Sohn finden
können? Denn du mußt wi��en, daf meine Liebe.nichr
aufs Körperlichegeht; ih finde nur die Seele �chdri.

: Es

22) Auchdie�er Zugbeziehtbürger, die Ephe�ier , mehr
�ich auf die Mi�anthropie, die als hinlänglicheUr�ache gegé-dem Herafklitus nachge�agtben haben �ollen:
wird , und wozu ihm �eine Mis-
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Es hat nichts zu �agen wenn �ie au unter Einek
Decke bey mir liegen: du wir�t aus ihrem eigenen
Mundehören, daß ich ihnennichts Leides thue *?),;

Käuf. Wie? Ein Liebhaber von Profe��ion,
tvofür du dich:ausgieb�t , follce, wenn er unter Einer

Dee mit dem Geliebten láge, es blos mit �einer
Seele zu thun haben? Das mache du einem andern
weiß!

__ Sofkr..Jh �chwöredir beymHund und beym
Ahornbaum**), daß es. �o i�, wie ih dir �age,

Käuf. Das�ind mir �onderbare Götter!
Sokr. Wie? Du hält�t den Hund für feinen

Gott? Wei�t du nicht, wie viel Ánubis in Aegypten,
der ¡großeHund. am Himmel, und der Cerberusin

der Unterwelt zu bedeutenhaben? .

Käuf. Da ha�t du recht; ich habe gefeble,
Aber wie bring�t du dein Leben zu? ß

Sokr. Jh lebe in einer Republik, die i< �elb�t
ge�chaffenhabe, und bin mein eigener Ge�eßgeber*),

23) Da Lucian den Solta»
kes hier überhauptin der Ma-
nier des Ari�tophanes bechait-
delt , wie hâtte ex �ich die�e

“

bosghafte An�pielung anf eine
bekannté Stelle in Platons
Ga�tmale .- uicht érlauben

follen? E

24) Sokrates pflegtebeym
Hund und beym Platanus zu

�chwören;und �o erinnere ich
mich, in meiner Jugend die

‘bortreflich�tenund gelehrte�ten

Kauf.
Mánner in Zürch , bepm Re-

zer und beym Kägtli(odernah
ihrer Mundart ( beym Chauér
und Chagli ) viele hundertmal,
�elb| bey den ern�thafte�ten
Gelegenheiten, �chwören ge--
hört zu habén. Sofrates dachte
vermuthlichbei) �einem Hunde
niché mehrals Bodmerbey �ei-
nem Chagli.

'

25) Sokrates war an Pla-
tons Republik, und an dér
Gemein�chaft der Weiber2[}
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-Käuf.- Jch“möihte. wöhleines: von!deinen:Dit“etenhóren.
Sofkr. So ‘hôre nur gleich-ddsvornehm�te,

znemfich..was' ich. der Weiber halben:verordnet habe.
Jn meiner Republik gehört feine Frau‘einem einzigen
Mánn- allein, �ondern wenn �ie einnial. verheuratheci�t, fann Antheilan ihr haben wer will, e

‘“Käuf.Das’ táre! Du hâtteftalfodieGe�ete
gégendven Ehebrüthabge�chafft? N
- “Sofr. ZumJupitér, dashalih! le dié
‘Kindérpolfeniber eine fo unbedeutendeSadcéëfins
beymir rein abge�tellt,|

Käuf. Aberwiebá�e�t dues in‘deinerNepélid mit den �{ónen Knaben? ..,:

Sofr..Mit: die�en belohne ichdieVerdien�te,
Wer irgend eine edle oder tapfereThat gethan hat;
er�ált den Kußeines �{<bnen Knaben zur Belohnung.

Käuf. Dashei��e ih Verdien�te.belohnen! —

Nun noh ein Wörtchenvon deiner Philo�ophieWas
i�t eigentlih dieSub�tanz davon?

Sofr. Die Ideen, oder die Urbilder ber
Dinge. Denn von allem was dufiche�t, von Him-
mel, Erde, und Meer und von allem was darin i�t,

�teßen

der�elbeit, wohlfo un�chuldig fenjungenzu HorazensZeit,
als Zoroa�terund Confucius:Schwänze, au�zubeften,
aber Lucian, dem es in die�er machr �ichaus dergleichënquis
Ari �tophani�chenPo��ebloß daré proguo's fein Gewi��en. Dum
um zu thun i�, den Philo�o- moao ri�um excutict �ibi
phennachArtder rômi�chenGa�- non hic cuiguam parcit.
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�tehen: gewife unkörperliche- Ucbildèr„au��erhalb
der

Welt. 9,
Käuif.«Wo �tehen �ie al�o? «>

: Sofkr- Nirgëndwo; ‘denn went:�ie. irgendwo

wären,: o wáren: �ie gar niht,

Küäuf.-Es i�t: doc; �onderbar; . daß!-ih die�e
Urbi�dernicht �ehen-kann,

Sofkr._ Das geht �ehr natürlichzu;du bi�t
blindan deinem Seelenauge,:

ich. �ehe.dich, und mich �elb| , und „mit Ei-�ehr gut;

nemWöri,Alles‘doppelt,

Jch-hingegen�ehe�ie

förperlichund unfkörperlich.
_Käuf."Den Mann muß ich kaufen, der �o

wei�e und �charf�ichtigi�t,
du für inn?

|

Zu Merkur, Was verlang�t

Merk. Umzwey Talente �oll�t du ihn haben.

 Käüf. Jch kaufe ihn darum 3. die Zahlungwill

ih näch�tensrichtigmachen.
Ls

Merk. Wie i� dein Name?
Kauf Dio von Syrakus *).

Merk, Nimm ihn hin und viel Glû> dazu!
— Die Reihei� nun an dir, Epikurus.Wer

hat Lu�t, den da zu faufen? Er i�t zwar ein SchÜ-

ler des Lachersdort, und des Zechbruders, den wir

vorhin
le�en? oder konnteer den
Xenophonti�chenSokrates nur

darum nicht brauchen, weiles

�chwer gewe�en wäre thn lächer-
lich zu machen?

27) Der vornehm�te unter

Platons Freunden und Anhän-
gern. S. Plurarcy iu de��enLeben.

. 26) Auchhiermuß �ich So-
krates auf eine �ehr unbillige
Axt mit Plato vermengen la�-
�en. Wie fonnte dem Lucian
der’ große Unter�chied zwi�chen
dem wirklichen Sokrates und

dem Sofrates der Platoni�chen
Dialogen unbekannt. �eyn ?

Hacrceer den Xenophonnie ge-
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vorhinfeil gebotenhaben; aber das eine hat er we-

nig�tens vor ihnen voraus, daß ex noch ein bischen.
gottlo�er i�t ; úbrigens ein gutlauniger Bux�che und

ein Erzle>ermaul.
Käuf. Wie hochhaltet ihr ihn?
Merk. Zwey Minen.

Käuf. Da�ind �ie, Aber ih möchte doh no<
wi��en, was eigentlich �eine Leib�pei�en�ind.

. Merk. Er i�t ein großer Liebhabervon allem
was �ß i�t, be�onders von tro>nen Feigen,

Käuf. Das läßt �ich bóren; ich will ihn mit

Feigenzelten8) füttern bis er genug hat,
Jup. Ruf einem andern — dem bis auf die

Haut abge�chornen dort, dem Sauertopf aus der

Stoa. n
Merk. Gut Jh merke �chon eine Weile,das

viele Lu�t zu ihm haben und bles auf Jhn warten,

Hier, meine Herren, biet’ ich die Tugend �elb�t aus —

einen Mann an dem gar nichts auszu�eten i�t, Wer

hat Lu�t alles allein zu wi��en?
Käuf. Wie mein�t du das?

Merk. Das will �agen, daß der Mann hier
allein wei�e, allein �hón, allein gerecht,allein tapfer, reich,
König, Redner, Ge�elgeder, kurz, alles was man

“�eyn kann, i�t
|

Kâuf.

28) Da nichesgemeineresgen eine Arc viere>igter
in Griechenland war als Fei- Zelter‘oder Brodte gemacht,
gen , �o wurden aus _ zufam- womit man gewöhnlichdie
menge�iampften trocknen Fei- Sclavenfücterte.

Lacians Werke. 1 Th, SB b
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Käuf. Al�o, mit Erlaubniß, auch allein ein

Koch, und, �o Gott will,
. mermánn , Schmide,

der einzigeGerber, Zim-
u. �w, *)

Merk.Wahr�cheinlich,
Käuf. Hola, kommnber, guter Freund!ich

habe Lu�t dich zu kaufenz �age mir wer dubi�t, und

vornehinlich; ob es dich nicht verdrie�tverkauft zu wer-

den und éin Knecht zu �eyn?

Chry�ippus.Keinesweges+denn folchèDinge
�tehen nicht beyuns, und was nicht bey uns �tehet,
geht uns nichtsän,

Käuf. Ich ver�tehedichnicht.

|

Chry�ipp. Wie? du kenne�t den Unter�chied
zwi�chenden mutnehmlichenund abweislichenDin-

gen nicht 9)?
Kauf. Das ver�teh' ih noh weniger.
Chry�ipp. Kein Wunder, da du un�rer Kun�t-

wörter nicht gewohntbi�t, Und keine fatalepti�che

*) S. die dritte von Horaz
zéns Sacyren , v. 124..�eY:

29) Ipoyyguevaund. &iro-

Foo yzeve über�ezgt Cicerò

(de Finib. HI ec 1V.) prae-

po�i¡éta óder praecipua, uind

‘ejecta oder 7ejectanea, und

fugtdie Erklätungbéy: yGei
�undheir , Vermögen, Fetz
heit von förperlichènSchmerz
zen nenút der Scoifer nichk
gute Diùge, �ondern proigme-
za imnitnehmliche, hingegen
Armuth,Krankheit, Schmerz,
nic bô�e, �ondern gbweis:

Einbil-

liche Dinge. Von jenen�agk
er nicht , e? wün�che oder be-

gehre �ie, �ondeèn er erle�e
dde? nehme �ie; ‘von die�en
niche ex fliehe �ie, �ondern er

mertze �ie aus. Wieder ei-

nes der géwöhnlich�tenlogi-
�chenKun�twörter der Stoiker,
Cicero giebt #æ/&æ�Þ/15durch
coimprehev�iooder percept?’o.
Eine katalepti�che Einbil-
dungsfraft i�t al�o die Fertig-
keit �ich �chnell einen flaren Be-
griffvoû dem , was uns gë�agf
wird , zu machen.
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Einbildungskraftha�t, Wer �ih Mühe gegebenhac
un�re Logikaus dem Grunde zu erlernen, weiß nie
nur das, �ondern auh was für ein großer und viel.

bedeutender Unter�chiedzwi�chen Symbama und

Para�ymbamai�.
Kauf. Umaller Philo�ophiewilleh , �ey �o gut

und erfláre mir, was das flir Dinge �ind. Schon
dem bloßenKlange der Worte nah muß es was �on-
derbares �eyn!

Chry�ip. - Herzlichgern. Ge�et jemand, der

einen lahmen Fuß hätte, �tieße mit eben die�em lah-
men Fuße an einen Stein und verwundete �ich, �o
wäre �eine Lahmheitein Symbama, und die Wunde
am lahmen Fuße hätte er als ein Para�ymbama
dazu bekommen ®°),

Käuf. Das nenn’ ih �charf�innig �eyn! Aber
was kann�t du noch mehr?

Chry�ip. Ich weiß gewi��e Rede�chlingenzu

machen, worin ichdiejenigen,die mic mir reden, fange,
und ihnen den Mund �o gut zu�chließe,als ob ih ihnen
einen Maulkorb umgethanhätte« Die�es Kun�t�tú>,
nein Freund, i�t der weltberühmte Syllogismus.

Käuf. Beym großen Herkules,das muß ein

fürchterlichesKun�t�tü> �eyn!
B22 Chro�ip.

30) A�umbama und payra- Pri�cianus oder Apollonius
�ymtama_ �ind grammati�che Dyskolus lernen fann. Die
Kun�twörter der Stoifer , um Erklärung,die der luciani�che
eine eben �o �ubtile als unnúge Chry�ippus davon: giebt, i�t
Di�tinction zu bezeichnen,deren bloßer Scherz.
Erklärung wer Lu�t hat vom
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|
Chry�ipp. Du �oll�t gleicheine Probe davon fe-

ßen, Ha�t du einen jungen Sohn ?

Käuf. Und wenn nun ?

Chry�ipp. Ge�ettein Krokodik hätte den Kna-

ben, da er nahe am Ufer des Nils herumlief, ergrif-
fen, und nun ver�präche er dir dein Kind wiederzuges
ben, wenn duerrathen fönne�t, ob er es dir wieder-

_ gebenwerde oder nicht: was wollte�t du ihm�agen ?

Käuf. Dasi� eine �chwere Frage! Jch fürchte
den Knaben nicht wieder zu- bekommen , ih mag ja

oder nein �agen. : Um's Himmels willen , antworte

du für mich und rette mir den Jungen eh" ihn der

Krokodil aufgefre��en hat,

Chry�ipp. Sey deswegen unbekümmert ; ich
will dich noch viel wunderbarere Dinge lehren.

Kauf. Als. zumExempel?' i

Chry�ipp. Den Schnitter und den Gehörn-
ten, und vor allen die Eleftra und den Verhúüllten2").

Käuf. Und was �oll das für ein Verhülltec
und für eine Elektra �eyn?

Chry�ipp. Die Elektrai�t keine andere als jene
berlihmteTochterAgameinnons, die eben da��elbe zu

gleicher

31) Chry�ippus �oll iirk? er aber einen �o großenWerth
lih mehrere Bücher über die�e darauf gelegt habe , wie un�er
ver�chiedene Gattungen und Spötter �einen Le�er glauben
Formen von Vepier�chlü��en, machen will, läßt �ich nicht
von welchen �chon mehrmalswohlvon dem Manne denken,
in die�en Dialogenund in mei- von welchem die Sroiker zu
nen Anmerkungen die Rede �agèn pflegten : wäre Chry�ip-
war , ge�chriebenhaben. Daß pus nicht,�o wäre keiue Stoa.
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gleicherZeit wußte und niht wußte, Denn wie ihr
Brudex Ore�t noch unerkannt vor ihr �tand, �o wußte
�ie zwar , daß Ore�t ihr Bruder �éy, aber �ie wußte
niht, daß der Mann, der vor ihx �tand, Ore�t war.

Nun will ich dich auch den Verhüllcenkennen lehrenz
es i�t einer der bewundernswürdig�tenSyllogismen,
Antworte mir einmalt kenn�t du deinen Vater ?

Kauf. Das �ollt’ ih denken.

_ Chry�ipp. Wenn ich dir nun einenverhüllten
Men�chenvorführteund dichfragte , kenn�tduden?
= was wollte�t du antworten ?

Käuf. Daß ich ihn nicht kenne,

Chry�ipp.Ausgelache!der Verhülltewar eben
dein Vater; da.du ihn nun niche kannte�t, �o i�t klar,
daß du deinen eigenen Vater nichtfenn�t.

Käuf, Jh brauch"ihn al�o nux aufzude>en, �o
weiß ich gleich, woran ih bin. Aber la��en wir das

gut �eyn , und �age du mir davor was das leßte Ziel
der Weisheit i�t? Oder, was du dann thun will�t,
wenn du den Gipfel der Tugender�tiegen ha�t?

Chry�ipp. Dann werde ih im ruhigen Be�itz
der höch�tenNaturgüter feyn : ih meine damit Reiche
thum, Ge�undheit, und was dazu gehört, ‘Es i�t
aber feine leichteSache �o weit zu kommen. Da.
muß man �ich vorher keine Arbeit dauern la��en, �eine

Augen an einer Mengeklein ge�chriebenerBücher abs

nußen, Glo��en und Erklärungen zu�ammentragen,
�ich den. Kopf, mit Solöcismen und unver�tändlichen.

Wörtern.anfüllen,und, was der Hauptpunkti�t, ‘es
Bb 3 it
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i�t keinem erlaubt ein Wei�er zu werden, der �ich nicht
vorher einige Tage hinter einander 3°), — mit einer

e guten Do�is Nie�ewurz gereiniget hat.
Käuf. Doslaß* ich gelten! Dazugehört eine

herzhafteEnc�chließung, Aber wie pa��en Geiß und

Wucher — ein paar Dinge, womit du mir �ehr ges
nau ‘bekannt �chein�t , zu einem Manne, der die Nie-

�ecur bereits Über�tanden und den Gipfelder Tugend
er�tiegen hat ?

Chry�ipp, Sehr wohl; im Gegentheil, wem

Éónnte es be��er geziemen �einGeld wuchern zu la�-
�en als dem Wei�en? Schlü��e zu�ammenrechnen
oder Zin�en zu�ammenrechnen, behdes läu�t auf reh-
nen hinaus da nun jenes dem Wei�en aus�chließlich
zukommt, �o behaupteih eben da��elbe auch von dies
�em, Ja no< mehrz er brauche �ich nicht ,

wie an-

dere gemeine Leute, auf blofe Zin�en einzu�chränken,
�ondern er ziehtZin�en von Zin�en, �o gut ‘wie er

Schlü��e aus Schlü��en zieht, Oder wei�t du etwa

nicht, daßes zweyerleyZin�engiebt,er�te, und zweyte,
die gleich�amdie Kinder der er�ten �ind? Mun höre,
was der Syllogismus�agt: „„ Wenn der Wei�e den

er�ten Zins nimmt, �o nimmt er auch den andern:

er nimmtaber den er�tenz ergo nimmt ex auch den
andern.“

Káuf,Das nehmlichegile al�o auch vexmuthlich
vom Lohne, den du. für deine Weisheit von jungett
teuten nimm�t, und es i� klar , daß nuv allein der

vollfommne Wei�e die Tugendum Geld verkauft ?

Chry�ip.
32) wörtlichnah dém Texte , dreymal.
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Chryfipy.Du ha�t die Sache, wie ih �ebe,
wohl begriffen; denn ih nehme das Geld nicht mei-

netwegen , �ondern de��entwegen der mirs giebt, und

am Ende láufe die ganze Sache daraufhinaus: der

eine gie�t aus, der andere faßt auf, Jch nehmedie

Nolle des leßtern auf mich, und überla��emeinem

Schüler -das er�te,

Kauf. Aus dem, was duvorhin �agte�t, �ollte
gerade das Gegentheilfolgent der junge Men�ch wärê
der auffa��ende, und du, der allein reich i�t, der

ausgießende Theil,
Chry�ipp. Du�potte�t, guter Freund; nimm

dih in Acht, daß ich dix nicht einen unauflößlichen
Syllogismus in den Leib �chieße!

Käuf.. Was wirs mir das Uebels thun?
Chry�ipp. O genug!Es wird dich verlegen

machen und zum Schweigenbringen, und eine greu-

liche Verwü�tung in deinem Kopfeanrichten; ja, was

noch ârger i�t, es kommt bloß âáufmich an, dich auf
der Stelle in einen Stein zu verwandeln,

Kauf. In Linen Stein ? Du �ieh�t mirgleich-
wohl keinem Per�eus33) gleich, �ollt’ ih denfén,

Chry�ipp: So will ich dir den Beweis in die

Hânde geben, Ein Stein i�t dochein Körper, nicht

wahr ?
|

ö

Käuf. Allerdings,
Chry�ipp, EinlebendigesWe�en i auch ein

Körper?
Bb 4 Käuf.

33) der mit dem abgehaue- die es an�ahen, in Steiu ver-

nen Haupte der Medu�a alle, wandeln konnte.
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Kauf. Ja.

Chry�ipp.Und du bi�t ein lebendigesWe�en ?

Käuf. Das -dâcht' ich,
|

Chry�ipp. Al�o bi�t du ein Stein — weil du

ein Körper bi�t,

Kauf. Ganz und gar niht. Inde��en würde�t
du mir gleichwohleinen Gefallen thun, wenn du die

DBezauberungauflö�en und mich wieder zum Mens

�chen machen wollte�t,

Chryfipy. Das wird nicht {wer �eyn. Ant-

wporte mir al�ot i� jederKörper ein lebendigesWe�en?

Käuf. Nein,
—

Lhry�ipp. I�t ein Stein ein lebendigesWe�en?

Käuf. Nein,

Chry�ipp.Aber du bi�t ein Körper?

Kauf. Jac

Chryfipp.Undein lebendigesWe�en, wiewoß!
du ein Korper bi�t?

Kauf. Freylich,
|

Chry�ipp. Al�o bi�t du kein Stein — weil du

ein �ebendiges We�en bi�t.

Käuf. Jh bedanke mich �hön�tens, Es war

HoheZeit; denn ich fühlte �hon, wie mir, gleichder

Niobe, die Beine zu erkalten und hart zu werden an-

fiengen. Gue! ich will dich kaufen, Zu Merkur. Was

if füx ihn zu bezahlen?

Merk.
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Merk. Zwölf Minen.

Käuf. Hier i�t das Geld.

Mert. Ha�t du ihn für dich allein gekauft?

Käuf. Nein , beymJupiter { �ondern wir alle

zu�ammen,
die du du hier �iehe , �ind die Käufer.

Merf, Eine hüb�che Anzahl, und mit derben

Schul�tern! die können den Schnitter �chon auf ihe
ren Rücken nehmen!

Jup. Halte uns nichtauf! Ruf einen an-

dern her.

Merk. Hey da’, mein �chöner
*

Peripatetifer,
tritt hervor! — Meine Herren , den kauft! dex hae
Wer�tand! Mit EinemWort, er weißalles, ohne
Ausnahme Alles,

|

Käuf. Was if �ein Charakter?

Merk. Eri�t ein ge�eßter Mann, der immex

weiß was �ich �chi>t, der nie zuvielnoh zu wenig thut,
kurz, der zu leben weiß?), und was das vornehm-

fie i�t, er i�t doppelt,
|

Kauf. Wie �oll ich das ver�tehen?
Merk. Das hei�t, er i�t ein anderer Mann

von au��en, und ein anderer von innen. Wenn dy

ihn al�o fauf�t, �o merke dir, daßjener der exoteri-
�che und die�er der e�oteri�chehei�t,

Bb 5 Kauf.

34) An�pielungauf die dex Ari�toteli�chen Moral - Phis
Haupcbegrif�eund Gruud�äge lo�ophie,
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Kauf. Was �ind denn eigentlich�eine haupt-
�ählich�ten Grund�äsè?

|

Merk, Er �agt, es gebedreyerleyGüter ; die

êr�ten haben ihren Siß in der Seele, die andern im

Leibe, die dritten in den dáu��erlihen Um�tänden

Käuf. Das nétine ih doh Men�chenver�tand!
Was �oll er ko�ten ?

Merk. ZwanzigMinen,

Käuf. Das i�t viel Geld!

Merk,Ganzuridgár nicht,méin lieberMannz
denn 1wit haben Ur�ache zu glauben, daß er �ich ein

Sclik Geld zu�ammenge�parthat; du wir�t keinen
�chlimmen Kauf thun, Ueberdießkanner dir aus
dem Scegreife �agen, wie lang eine Müke lebt, wie

tief die Sonneri�tralen ins- Meer eindringen, und

was die Au�tern für eine Seele haben,

Käuf. ZumHerkules,das muß ein grundgé-
lehrter Mann �eyn!

Merk. . Was wir�t du er�t �agen, wenn du

noch viel �ubtilere Dinge von ihm hören wir�t, zum

Exempel,was er über den Saamen und die Zeugung
�agt, und wie die Kinder inMutterleibegebildetwèr-

den, und daß der Men�ch ein lachendesThier , der

É�el hingegenweder tit lächendes, noch zimmerndes
noch ruderndes i�t,

Käuf.
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Kauf. Das �ind in der That wichtigeund ers

�prieslihe Wi��en�chaften! Soi�t er freylich �chon
�eine zwanzigMinen werth!

Merk. Es bleibt dabey. — Wer i�t denn

noch Übrig?— Aha! Pyrrhias®), der Zweifler—

Hervor! Wir mi��en dih no< ge�chwinde los wers

denz die Menge hat �ich �chon verlaufen , wer weiß
ob �ich unter den wenigen, die noch da �ind, ein Lieb

haber für dich finden wird, — He, meine Herren!
will uns jemand auch die�en nochabnehmen?

Käuf. Der bin ih, Aber �ag mir er�t was

du wei�t ?

Pyrrhoni�t: ‘Niches.

Käuf. Wie �oll das gemeint�eyn ?

Pyrrh. Daß ichnicht weißob überall etwas

da i�t,

Käuf.-Wie? al�o wären auch wir nicht da?

Pyrrh. Wenigftens niht daß ichswüßte.

Käuf. Du wei�t al�o auh nicht ob du �elb�t
da bi�t?

|Pyrrh.
35) Pyrrhias war ein ge- den Skeptikevdamit, weil dex

wöhnlicherSclavennahme. Luz Stiftep die�er SectePyrrhoeian benennt al�o zuin Scherz, hieß.
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Pyrrh. Das i� gerade was ih am wenig-
fen weiß, *)

Käuf. Das hei�t die Ungewißheitweit ge-
trieben! Was will�t du denn mit die�er Wage?

Pyrrh. J< wäge die Gründe für und wis

‘der �o genau darauf ab als mir möglichi| , und wenn

ich �ehe daß �ie einander die Wage halten, dann —

weiß ich nicht in welcherSchale die Wahrheit liege.

 Käuf. Aber was im gemeinen Leben zu hun

i�t, das wir�t dudochhoffentlichausrichren fönnen?

Pyrrh. Älles,-
nur keinen Entlaufenen eins

holen,
Käuf. Und warum das nicht ?

Pyrrh.. Weil ih nichesfa��e.
Käuf. ‘Dasbegreift �ich ; du �chein�t in der

That ein lang�amer �chwer�älliger Bur�che zu �eyn,
Aber was i�t denn das Ultimatum deines Philo�os
phirens?

36) Das wäre fre7tichlu-

Fig genug; aber �o weic hat
doch wohl fein Zweifler die

Sache aie getrieben! WVer-

mucthlich will un�er Spötter
¿damit �agen, der Pyrrhoni�t,

Der nichtsauf das Zeugnißder

âu��ern Sinne fürwahr gel-
zen la��en will, mü��e al�o, um

Pyrrh.,

con�equentzu �eyn , auch den
innern Sinn , der uns un-

‘�ers eigenenDa�eyns ver�iichert,für betrúglich hacen. Das
ganze Per�ifflage gründet �ich,
dem Charafter und Ton dies-

�es Dialogs gemáß, auf einen
-vor�eglichen Mißver�tand des

Pyrrhoni�ti�chen Lehrbegriffs-
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Pyrrh. Die Unwi��enheit, und weder zu fe»
‘hennoch zu hôren.

Käuf. Dubi�t al�o, wie ih höre, auchblind

und taub?

Pyrrh. Auch ohneUrtheilsfraft, obne Ge-

�hma>, mit Einem Wort, um nichts be��er daran

als ein Regenwuvm,

|
Käuf. Das macht mir Lu�t dich zukaufen.

Was �oll er gelten?

Merk. Um eineatti�cheMine i�

e

ec dein.

Käuf. Hier! Mun, was mein�t du, gu-
ter Freund, hab ih dich gekauft?

Y

Pyrrh. Das i�t mir niches ausgemachtes.

Kauf. O das i� �ehr ausgemacht! denn

ih habemein baares Geld für dichbezahit,

Pyrrh. Ich halte mein Urtheil noch zurü,
bis ich die Sache nher unter�ucht habe.

Käuf. Folge du mir unterde��en wie es die

Schuldigkeit meines Sclaven i�t,

Pyrrh. Wer kann wi��en ob du die Wahr-
heic �ag�t ?

Käuf. Der Ausrufer , mein Geld und die

Um�tehenden,

Pyrrh. Sind denn no< mehr teute da?

____ Käuf.
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Kauf. Die Mühle, in die ih dich werfen
la��en will, �oll dich bald auf einè �ehr fühlbareArt

überzeugen; daß ich dein Herr bin.

Pyrrh, Jh haltè mein Urtheilzurú>,

Käuf. Zum Jupiter, ih hoffemich deutlich
genug érklárt zu haben:

|
Merk. “tumPyrrh. Hör”einmalauf dich zu

�tráubèñ und folgedeinem Käufer, Euch aber, mei-

ne Herren; ladenwir auf Morgenwieder êin , ws

wir Üngelehrte,Handarbeicexund Bauern feilbieten

werden

Der
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Dex Fi�cher
dder

die wieder aufer�tandenen
Philo fophètn.

“ Sofrates. Pythagóras.Plato. Empedó:
fles. Ari�tippus. Ari�tôteles.'Chry�ippus.
Lucian; unter dem NahmenParrhe�iades.
Die Wahrheit. Die Tugend. Der Syl-
logismus.Stoiker, Pythägôräer, Peri-
patetiker, Epikuräer, Akademiker. Die

Uebérführung. Die Prie�terin dex Mü

nervà.

Der Schaupiasi| im Ceramikusund hernach
auf der Burg ¿u Athen.

Soëtrates,

If zut, werftzu ! de>ceden verruchtenBuben
mit Steinen zu? NehmtErd�chollen und zers

brochnèTöpfe zu Hülfe? Schlagt mit euern Knittéln
auf

Der Si�cher. Só wenig das dem Verkaufder Philo-
“ih in das ungeme��enoLob, �ophen ercheilt zu wen©

phegf,
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aufden Bö�ewichtlos, laßt ihn nicht entrinnèn! Was

zöger�t du, Plato? Rühre dich,Chry�ippus? Schlag

pflegt, mit ein�timmenkann,
fo überzeugtbin ih hingegen,
daß man von dem. gegenwärti-
geaStücke�chwerlichzuvielGu-

tes �agen fônne. Es i, méinem

Urtheil nach , die �innreich�te,
beredte�te , elegante�te , mic
dem mei�ten Ver�tand erfun-
dene und mit dem mei�ten Fleiße
ausgearbeitete, kurz; die gez

‘feilte��e und mu�terhafte�te,.
�o wie die reich�te und gelehr-
te�te, von allen Luciani�chen
Compo�itionen. Sie giebt an

Wit und Laune, und �etb�t
an Ari�tophani�cher, Schalk-
‘heit; feiner etwas nah, und

übertrifft alle. audere an Weis-

heic des Plans, à Schönheit
der Ausführung „. an Feinheit
der Kricif und Jronie, und

an dramati�cher Kan�t inDi�po-
�ition der Scenen , Lebhaftig-
keit der Dar�tellung , ge�chick-
ter Charafterifirung.und Con-
tra�tirung der Per�onen , lm-
mer zunehmendemIntere��e,
und unerwarteter Entiviklung.
Die unmittelbareVeranla�-
fung zu die�em philo�ophi�chen
Drama �cheint die große Be-
wegung gegebenzu haben, di-

der Verkauf der Secten na-

rürlicher Wei�e unter der Phi-
lo�ophi�chen Handwerks - Jn-
nung zu Athen erregen mu�te.
Lucian mochte es uôthig fin-

zu

deit , �ich deßwegénzu recht-
fertigen , be�chloß aber zugleich
es auf eine �olche Arc zu thun,
daß �eizen Gegnern die Lu�t
mit ihm zu hadern auf ewig
vergehen mü��e. Sie hatten
�ich in ihren berühmten Or-

dens�tifternbeleidigtgefunden,
die un�er Spötter , ( vermuth-
lich bloß in der Ab�icht ihren
�ecciri�chen Anhängern wehzu
tóun,) mic mehr Wig als

Gedechtigkeitlächerlichgemacht
hatce. Er hatte ihnen das

durch das Heft gegen �ich un
die Hand gegeben, und da�ie
fichhinter die. Meinung des

Publitums und die. Nahmen
jener großen Männer als hin-
ter eine Bru�twehre verbergen

fonunten ; �o war der Vortheil
augen�cizciuttchauf ibrer Seite.
Das einzigeMittel ihnen fol-
chen wieder aus den Händen
zu �pielen war, dem gauzen
Handel dadurch eine andere

Wendung zu geben, daß er

alles, was er gegen die alten

Obermei�ter der Philo�ophie
ge�chrieben hacté, für bloßen
Scherz erklärte, womit es anm

Ende nicht einmal auf die�e
ehrwürdigen Per�onen ,

|

�on-
dern auf ihre unächten Schü-
ler und heuchleri�chenNachah-
mer unter �einen Zeitgeno��en
gemünzt gewe�en �ey. Nun

i

hatts
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zu! Wir wollen alle mit ge�chloßnenSchilden gegen

ihn anrennen, °)
So daß Schnap�a>k an Schnapfa> und Knittel an Knittel fich

drüden! 3)

Denner i�t un�ergemein�chaftlicherFeind, und es

i�t keiner unter uns allenden er nicht mißhandelthâcte,
Und du, Diogenes, tvenn dir jemals deine Herkules-
keule Dien�te gethan hat , �o �ey es bey die�er Geles

genheit, Keinen Pardon! das Lä�termaul �oll end-

lih einmal -�einen verdienten Lohn empfangen ! —

Wie ? was �oll das bei��en? Ari�tipp und Epikur?
Seyd ihr �chon müde? das i�t nicht �chön an euch!

Zeigt euchalsWei�e, und helft uns die alten Be�chinfungen

Fri�ch, Ari�toteles!-— Ah, bravo!

Haben wir dih du �händliher Busgefangen! —

râchen! 4)

die Be�tie i�t

be? Nun �oll�t du bald fühlen wer die Männer �ind
die du gelä�tert ha�t, ——

ihm anfangen.

hacte er gewonnen Spiel;
denn nichts war ihm leichter
als , �obald es nur die�en galt,
diè ‘Gerechtigkeit �ciner Sache
darzuthun; und er war des

Sieges �o gewiß, daß. er die

Philo�ophie und �cine Anklâ-

ger „ die �ich beleidigtglauben-
den Philo�ophen �elb�t, ohne
Bedenken, zu Richtern machen
konnte.

2) Der �chülerhafce Kli-

Luciané Werke, 1. Th.

Was wollen wir nun mic

Wir mü��en eine Todesgart für ihn
erdens

max ,„ Bade y eTiPaXMe
TpoceTiPæALEe, der im Mun-
de‘eines Sokrates freylich ko-

mi�ch genug tönt, geht im
teut�chen verlohren.

3) Parodie des 363�en
Ver�es der 2ten Rhap�odie
der Jlias.

4) AbermaligeParodieci-
nes Ver�es ,

der in ver�chie-
denen Vüchern der Jlias mehr:
mals vorkommt.

Cc
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. ervenken, dieuns allen Genugthuung gebe; denn œ

hat von der Hand eines jeden unter uns �iebenmal zu

�terben verdient.

Ari�tipp. Meine Meinung i�� , daß er nah
einer tüchtigenGei�elung ans Kreuz ge�chlagen wet-

den �oll,
'

'

Chry�ipp. Er�t �teche man ihm die Augen aus,

, Pythag. Vor allem muß ihm die Zunge
‘tvomit er ge�ündiget hat , ausge�chnitten werden, Was

dünkt dich , Empedokles?
_

Emped. Ich würde ihn in den Krater des
Aetna werfen la��en, wo ihm die Lu�t wohl vergehen
wird Männer zu �hmähen , die �o weit über ihn �ind,

Plato. Das Be�te wäre vielleicht, wenn er,

wie ein anderer Pentheus oder Orpheus, zerri��en
oder von die�en Fel�en herabge�türzt würde + denn fo
fônnte doch jeder mit einem Stücke von ihm davons-

gehen.
Lucian. Das wáre mir ungelegen, Scho-

net nieinér ich be�hwdre euch beymJupiter Hike�ius ! 5)
Sofrat. Dein Tod i� be�chlo��en , diesmal

komm�t du niht davon, Du wir�t wi��en was Ho-
mer �agt)

Zwi�chen Löwen und Men�chen befieht kein �icheres Bündnif.

Luc. Wenn ihr den Homer�o auf eure Seite

zieht, �o wird es auch mir erlaube �eyn ihn für mich
bitten

s) d. i: beym Jupiter, in- um Mitleiden oder Barmher-
�ofern er der Schugpatron al- zigkeit anzuflehen.
ler derjenigen i�t, die in dem

'

Falle �ind, jemanden fußfálig 6) Jlias XXII, 262
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bittén zu la��en. Hoffentlich‘werdet ihr aus Re�pect
vor �einen Ver�en, meine Rhap�odienichtver�chmähen,

__La�itmich un�chuldigen leben, und nehitet zum Lö�egeld ailes

Erzt utid Gold dds ¡chhabe ; denn dies behagt auchden Wei�en, 7)

Plato. Wenn es auf den Homer anfkom-
men �oll, �o werden auh wir um keine Gegenredeaus

ihm verlegen�eyn. Höre nur!

HoffenichtLä�terer, mir die Augeu mit Golde u blendet,
Und dich �o uiit der Fluchtaus meinen Händenzu retten !

Luc. O wehe! Homer, meine grb�te Hoff-
nung, lä�t mih im Stiche; nun muß ih meine Zu-
flucht nur zum Euripides nehmen , vielleicht wird der
mich retten,

Gicb nit dert Lebenflehendenden Tod

Denn Therais �elbt nimmr ihn in ihren Schut,

Plato. Wie? Jf nicht auch dieß aus dem

Éuripides? —

Wer Unreeht that , der leidet nichtmit Utrecht.

Lue, So �oll ich Worte mit dem Leben büßen?

Plato. — Zügello�er Zungen -

und frechen Unverfiandes Ende ¡|
Verderben! — 8)

«k

N

j Utc,
RL /

7) Die�es und das folger- 85 So �agt det Choria
te Di�tichon i�t aus Bruch�tüä- des Luripides Bacchantinnen,
>en homeri�cher Ver�e mit ei- v. 385. u. f. Uebrigens i�t
nigerVeränderungzu�ammen- zu bemerken daß in die�em
ge�lictt. Wetct�treir Lucians niit �einen

Cea i Vegnern,
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Lute: Wenn ihr denn al�o meinen Tod be�chlo�s
�en habe, und kein Mittel ihm zu entgehen Übrigi�t,
�o la��et mich doh wenig�tens wi��en, wer ihr �eyd,

und was für ein unverzeißlichesUnrechtihr von mir

erlitten habt, daß ihr �o unerbittlih auf mich erboßt

�eyd, und mich auf Leib und Leben gefangen haltet.

Plato. Wie? du frag�t no<, was du uns

Bö�es gethan ? Frage dich �elb�t und deine nur zu

bekannten �aubern Schri�ten, worin du nicht nur uns,

�endern die Philo�ophie �elb�t gelä�tert und gemißhan-
delt, ja dich �ogar erfrechtha�t, wei�e und (was dein

Verbrechennoh ab�cheulicher macht ) freye Männer“

durch öffentlichen Ausruf verkaufen zu la��en. Mit

Recht hat uns dieß �o gegen dih aufgebracht, daß
wir Alle , ‘die�er Chry�ippus hier, und Epikur ,

und

ich, Pluto , ‘und Ari�toteles dort, und die�er ver-

�chwiegenePythagoras, und Diogenes, mit allen

übrigen, die du in deinen Schriften durchgehechelt

ha�t, uns vom Plutoauf kurzeZeitUrlaubausgebeten

habenheraufzukommenund Rache an dir zu nehmen,

7 Luc.

Gegnérn , wer den andern mit

Citaten aus alten Dichtern

übermei�ternfönne , eine Plä-
fanterie . liegt, die den Beiz
fur un�re Le�er nicht haben
kann, den �ie für griechi�che
Le�er hatte. Sie bezieht �ich
nehmlich auf die Gewohnheit
des Sofrates , Plato und der

mei�téèn Philo�cphen nach ih-
nen, Ver�e aus alíen Dich-
tern , be�ouders aus dem Ho-
mer, und aus den Trägódien
und Komödien�chreibern (als
den befannte�ten ) im Munde;

zu führen, um das was �ie
behaupten wollten, dadurch

zu erläutern oder zu be�tätigen--
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Luc. Jch athme wieder! Jhr. werdet mich ge-

wiß leben la��en, �obald ihr meine Ge�innung gegen -

euch be��er kennen gelernt habe, Werft al�o eure

Steine wieder weg, — oder nein , behaltet �ie viel-
mehr, um �ie gegen diejenigenzu brauchen, die es

verdienen,

Plato. Po��en! Du wir�t heute. �terben ,
und

�hon

wartetdeiner für allen denFrevelcin �teinerner Mantel 9).

Luc. Und �o wolltet ihr, großachtbareHerren,
mit demjenigenverfahren , der vor allen andern ein

vorzüglichesRecht an eurem Beyfall hat „ der euer

Angehöriger und Freund i� , einerley Denkart mit
euch hat, und, wenn es nicht zu �tolz klänge, �<
der wichtig�ten Verdien�te um euh rühmen könnte ?

Sehet zu was ihr thue, wenn ihr einem Manne , der

�o viel für euch gearbeitethat , eine �olche Vergeltung .

gebet! Würdet ihr cu< niht den Vorwurf der Un-

dankbarkeit und eines unbe�onnenen Jähzorns zuzie-
hen? Oder, was könnten die heutigenPhilo�ophen
ärgers thun ?

Plato. Welche Unver�chämtheic! Wir �ollen
dir für deine tä�terungen noh Dank �chuldig�eyn ?

Duglaub�t al�o, wie es �cheint , wirklih mit Scla-

ven zu reden, denen man weiß machen kann was

man will, da du uns Mißhandlungen„- die mit der

Trunkenheitfaum ent�chuldigt werden fönnten, noh

für Wohlthaten anrechne�t ?

Cc 3 Luc.
9) Jlias Ul. 57.

|
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Hite, Ader wo und wann hab’ih eu< �emals
mißhandele? Jch, der in meinem ganzen Lebên ein

Bewunderer der Philo�ophie war, ich, der euh im-

mer bis în die Wolken erhob, und in euren binter-
laßnen Schriften meine . angenehm�te Unterhaltung
�uchte? Und von wem anders als von euchhabe ich
denn alles was ich �chreibe? Sind es nicht euére
Blumen , aus denen ich, gleichder Biene, die �üße-
�ten Säfte ziehe, um �ie meinen Zeitgeno��en mitzu-
theilen? Bey dem Beyfall, den mir die�e dafür er-

theilen, wird eurer wahrlichnicht verge��en! Sie er-

kennen eine jede Blume, und. wi��en �ehr gut, wo

und von wem, und auf was Art ich ge�ammelt habe:
und wenn �ie den Fleiß und Ge�chmat> loben, den ich
in dem Auswählen und Zu�ammenbindenzeige, �o

gilt es doh im Grunde bloß eueren Patronen, und

Euch , die ihr Blumen von �o mannichfaltiger Schöne

heit an' Ge�talt und Farben für diejenigen gezogen

Habt, die �ie auszule�en und in Sträuße und Kränze“
“

fo zu binden tvi��en , daß feine auf eine widrigeArt

von der andern ab�tihe, Wie �ollte nun einer, der �o
viel Gutes von eu< empfangen hat, fähig �eyn übel

von �einen Woßhlthäternzu reden, denen er alle �ein
bischen Ruhm in der Welt zu danken hat? Er müßte
nur von der Art eines Thamyris oder Eurytus �eyn,
um, (wie jener) mit den Mu�en , die ihn den Gefang
gelehrt hatten, in die Wette�ingen zu wollen, óder

(wie die�er) den Erfinder und Geber der Schütßenkun�t
Apollo zu einem Zweykampfemit Pfeil und Bogen
heraus fordern,

Plato.
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Plato. Denke nicht, meinfeiner Här, uns

durch die�en Rednergriff ein Blendwerk vor die Augen
zu mahlen! Was du da �agte�t, wird durch die That:

�elb�t widerlegt, und �tellt dein Unterfangen nur in
ein verhaßteres Licht, da das Unrecht, �o du uns

“angethan, noch durch den Undanë erhöhet wird, daß
du Pfeile auf uns ab�cho��e�t, die du, deinem eigenen

Ge�tändniß nah, von uns empfangen hatte�t, und

zu deinem einzigenZiele machte�t, uns Alle zu verlâ-

�tern. Das i�t al�o der Dank, den du uns dafür
gieb�t, daß wir dir un�ere Blumengärtenauf�chlo��en,
und dir nicht verwehrten abzu�chneidenwas du woll-

te�t, und mic gefülltemSchooße davon zu gehen?

Dieß einzige i� für �ichallein {hon Bewei�es genug,

daß du den Tod verdient ha�t.
'

Luc. Seht ihr, wie ihr bloßdem ZorneGehör
gebt, und die Ohren gegen alles was recht undbillig
i�t, ver�chließt! Hätte ih mir das jemals vor�tellen
können, daß eine �o unedle Leiden�chaftzu einem Plaz
to, einem Chry�ippus, einem Ari�toteles, und irs

gend einem andern von euch nur den Zugangfinden

�ollte? Wenn �on�t niemand in der Welt , �o hielt ih

Euch einer �olchen Schwachheitunfähig *), Aber
Cc 4 wahrlich,

+) Lucian �cheintiuder gan-

zen bisherigen Verhandlung
die Patriarchen der philo�o-
‘phi�chenFamilieneine doppelte
Per�ona �pielen zu la��en; �ie
reden und handeln theils in

ihremeignen Nahmen, theils

als capita reprae�entativa der
ganzen Philo�ophi�chen Jn-
nung; und vermuthlich bloß
in’ die�er legtexaRück�icht, legt
er ihnen das- leiden�c<aftliche
Verfahren bey,das ihnen die�e
gerechtenVorwürfezuzicht.



( 408 )

wahrlih, meine bewundernswürdigeHerren, ohne
Unter�uchung, und ohne Urtheil und Recht , �olle ihr
mir den Kopf nicht nehmen! Denn es wird doch,
denke ih, auch in euerer Republik gebräuchlich�eyn,
nicht alles dur<h Gewalt und Ueberlegenheitausmachen

zu wollen, �ondern die Zwi�tigkeitennach dem Rechte
zu ent�cheiden, welches beydenPartheyen ihre Grün-
de und Einwendungenvorzubringenge�tattet. Wähs
lec euch al�o einen Richter, und bringt eure Klage
gegen mich Alle zugleich, oder durch Einen aus eu-

rem Mitrel, den ihr dazu ernennen wollt, bey ihm
an: �o will ih mich auf eure Be�chuldigungen verant-

worten, Findet �ich dann, daß ih worin ge�ündigt
habe, und erkennt dieß der Richter gegen mich, �o
werde ih unfehlbar meinen Lohnbekommen ; ihr hins-
gegen werdet dem Vorwurf entgehen, gewalcchätig
mit mir verfahren zu �eyn. Werde ich aber nach aus-

ge�tandener Unter�uchung rein und. un�träflih erfuns
dent �o wird mich das Gericht frey �prechen , und ihr

“

möget dann euren Grimm gegen diejenigen fehren,
die euch betrogenund gegen mich aufgeheßzthaben.

Plato. Das hieße (wie man zu �agen pflegt)
einem Pferde die Thür ins freye Feld öffnen, um es

de�to leichter zu fangen, Duthu�t uns die�en Vors-

�chlag bloß, weil du gewiß bi�t die Richter auf deine

Seite zu bekommen, und unge�traft durhzuwi�chen,
Denn du bi�t für einen Schikanenmacher und Wort-

kün�tlerbekannt , der die Leute bereden kann, �chwarz
für weiß anzu�ehen, Du verlä��e�t dich vermuthlich

E

darauf,
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darauf, den Richter, den du vor�chlagen wir�t, dur<

Ge�chenke zu gewinnen: eine Ungerechtigkeit,woraus

Leute eures Gelichters �ich wenig zu machen pflegen.
Luc. Von -die�er Seite �eyd ohne-Sorge. Jh

ver�chmähe einen verdächtigenoder zwieydeutigenRich-

terz und, um. euch zu überzeugen, daß ih meinen

Proceß nicht dur< Be�techung zu- gewinnen gedenke,
�oll die Philo�ophie �elb�t meine. Richterin �eyn,

Plato. Und wer �oll denn anklagen, wenn

Wir mit zu Gerichte �ißzen?
Luc. Ibr �ollt meine Ankläger.und Richter zus

gleich�eyn. Jch habe nichts dabey zu befürchten, �o
�ehr vertraue ich auf die Gerechtigkeitmeiner Sache,
und �o gewiß bin ih, mich überflü��ig rechtfertigenzu
können.

Plato. Was �ollen wir thun, Pythagorasund

Sokrates? Jch �ehe niht, mit welchem Grunde
man iþm die gerichtlicheUnter�uchungauf die ee
dringt , verweigernÉönnte,

Sofkrat. So gehen wir denn zu Gerichte,
nchmen die Philo�ophie zu uns, und hören , was er

zu �einer Vertheidigungaufbringenfann, Denn in

der That , jemand ungehört zu verdammen, �chi>t
�ich nur für pöbelhafteLeute, die �ich ihrenLeiden�chaf-
ten Überla��en und alles durchs Fau�trecht ausmachen

zu fönnen glauben, nicht für Männer un�erer Gat-

tung, Wir würden! un�ern Verläumdern dadurchge-
wonnen Spiel geben, wenn wir den Mann, ohne
daß er �ich hâtte verantworten dürfen, �teinigten,

Daswürde �ich mit un�erer vorgegebenenGerechtig-
Cc 5  feitslie»

j
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keitsliebe�chlechtvertragén:‘ und was wollten wir dem

Anytus und Melitus , meinen Anklägern, und mei-

nen damaligen Richtern antworten , wenn �ie uns ein

o offenbar widerrechtlihes Verfahren .in den Bart

würfen?

Plato. Wohlerinnert , Sokrates! Gehen wir

al�o, die Philo�ophie aufzu�ucben: �ie �oll Richtee

�eyn, und Jhrem Be�cheide wollenwir uns ohne
Widerrede fügen!

Lue. Vorcrefflich,Hochwei�eHerren! Das klingt
be��er und ge�émäßiger | Doch, wie ge�agt, werft eure

Steine noch nicht wegz ihr werdet �ie nah geendigtem
Gerichte brauchen können, — Aber die Philo�ophie, ws

in aller Welt wird die anzutreffen�eyn? Jch meines

Ortes habe ihre Wohnung nie ausfindig machen köón-

nen, wiewohl ich mir, aus Verlangen nach ihrem
Umgang , alle er�innliche Mühe deswegèn gab, Jch

irrte lange in die�er Ab�icht herum, bis ich endlich auf

einige Ehrenmänner in ziemlihgrobenUeberrö>ken

und mit langen Bärten �tieß, die mich ver�icherten, �ie

Fâmen geradevon ihr her, Matürlicher wei�e mußten
fie mir denbe�ten Be�cheid gebenkönnen. Jch fragte

_�ie al�o, aberes zeigte �ich bald, daß �ie noch weniger
von der Sache wußtenals ich �elb�t; entweder gaben
�ie mir, um �ich nicht bloß zu geben, gar feine Ant-

wort „ oder �ie wie�en mich von Einer ünrechten Thüre

zur andern, Jch ‘habe das Haus al�o bis auf die�en

Tag nicht finden können, Es begegnetemir zwac

ó�ters, daß.ih entweder aus eigenerMutbhmaßung
ober von sinem andery aufgeführt, pox eine Thür

fam,
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fam, wo ih aus der Menge der Ein - und Ausgéhen-
den und aus dem fin�tern , tief�innigen und gravitä-
ti�chen Aus�ehen die�er Leute zu �chliefen, �ie ganz gee

wiß zu finden hof�te, Jch drü>te mich al�o mit ihnen
hinein, und da fand ich dann eine kleine Per�on, die

mit aller Mühe, �o �ie �ich gab, ein einfaches und

Fun�tlo�es We�en zu erklin�teln, nichts weniger als

natúrlih war, Denn ich entde>te gar bald in der

an�cheinenden Nachläßigkeicihres Kopfpußzeseine aus-

ftudirte Zierlichkeit, und eine gewi��e Präten�ion und

geheime Ab�icht in der Art wie die Falten ihres Ges
wandes gebrochenwaren. Es fiel in die Augen, daß
�ie eine �ehr �orgfältige Toilette gemachthatte, um das

Kün�tliche in ihrem Anzuge zu verbergen; und daß
das Negli�chee, worin �ie �ich uns zeigte, nur darum

gewählt worden war
, weil es ihre Reizungen in ein

gefälligeres Licht �eßte; auch bemerkte ich leicht, daß
ihre Weiße und Röthe nicht natürlich war, Die�es
�owohl ols ihreArt zu reden und ihr ganzes Betragen
verrieth eine ausgenmachteCofkette, Man �ah mit

tvelcher Selb�tgefälligkeit �ie.�ih von ihren $iebhabern
Complimente über ihre Schönheit machen ließ, wie

Tillig ihre Hände den Ge�chenken , die man ihr anbot,
entgegen famen, und wie �ie �ih immer nahe zu den

Reich�ten �elte, ihre armen Anbeter hingegennicht
einmal eines Anbli>s würdigte, Einigemal, wenn

�ich ihr Gewand von Ungefehr ver�chob, �ah ih, daß
�ie goldene Ketten , dier als ein Aal, um den Hals
hatte, Das alles machte, daß ich mi unverzüglich
avieder nach der Thür um�ah, nicht obne die armen

|

Trópfe
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Tröôpfe zu bedauren, die �ich von einer �olchen Bukßlk-
�chwe�ter zwar nicht an der Na�e, aber am Barcte

herumführen ließen, und, wie Irion, ihre Liebfo-

�ungen an ein Weolkenbild ‘ver�chweüdeten, indem �ie
die Juno zu umarmen glaubten.

Plato. Jn die�em Stücke ha�t du Recht ;

ibre Thür i�t weder Allen bekannt no<h Jedem ofen,
Aber wir können uns die Mühe er�paren �ie in threx
Wohnung aufzu�uchen. Wir dürfen nur hier im Ce-

ramifus auf �ie warten: �ie wird nun bald aus der

Akademie zurü>kommen, um ihrer Gewohnheit nah

auch in der Pözile �pazieren zu gehen. — Da kommt

�ie ja �chon! Sieh�t du wie edel einfach ihr Anzug i�t,
wie leut�elig ihr Blik, und wie gela��en �ie in ihren
�tillen Betrachtungen einhergeht.

Lue. Ich �ehe ihrer mehrere ; die an Ge�tale,
Gang und*Anzugeinander gleich �ind, und dochkann

nur eine von ibnen die wahre Philo�ophie �eyn.

Plato. Daha�t du Recht: aber �ie wird �ich

zu erkennen geben�obald �ie nur den Mund öfnet,
Die Philo�ophie. Was �eh ih? Plato und

Chry�ippus und Ari�toteles und alle übrigenHôäupter
meiner Schüler '°) auf der Oberwelt? Was führt
euchwieder ins Leben zurü>? J�t euh bey den Un-

cerirdi�chenwas zu Leide ge�chehen, daß ihr �o auf-

gebracht

ro)Da wir gewohnt �ind, den Sinn der WortedesTex-
die ver�chiedenen Secten der tes (7&neQæaAcueus wv pa

Gricchi�chen Philo�ophieSchus 4ua7æ/) auf die�eWei�e am

len zu nennen, �o glaube ich �chilich�tengetroffcuzu haben-
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gebrachtaus�eht? Und wer i�t der Gefangene , den

ihr da mit euch führt ? Hat er irgend in einem Bade

ge�tohlen , oder gemordet, oder einen-Tempelberaubt ?

Plato. Er hat was noch viel ârgeres began-
gen als wenn er alle Tempel in der Welt ausgeraubt

hâtte. Er hat �i an dir �elb�t, o Heilig�te, vers

�ündige,hat �ich unterfangendichzu lä�tern, und uns

alle,�o viel un�erer das, was wir von dir empfan-
gen, der Nachwelthinterla��enhaben,

Philo. Wie? ihr könnt euh �o erhiten,
wenn euch jemand Über die Zunge�pringen lä�t? und

wißc doch, wie �ich ehmals die Komödie an den Bacs-

chusfe�ten über mich lu�tig machte , ohne daß ich �ie
darum weniger für meine Freundin halte , oder daß
es mir jemals eingefallenwäre ihr de�wegen Vorwür fe,
zur machen"), ge�chweige eine Jnjurienflage gegen
�ie anzu�tellen: im Gegentheilih erlaube ‘ihr gern,

ihrenSpaß zu treiben wie es Zeit und Ort mit �ich
bringen. Spottkann nichts �chlechtermachen als es

an �ich �elb�t i�t; das wirklich �chöne und gure binge-

gen

11) Esi� lau genitg an

un�erm Autor, den einzigen

Behelf,der ihm zu Ent�chul-

digungdes Murhwillens,deu

er im vorhergehendenLT
mit dcn Pythagoren und S0o-

kraten getriebenhatte , dienen

fonnte, der Philo�ophie �elb�t
in den Mund zu legen, und

Dialog

�ie als eine Per�on vorzu�tellen,
die zuviel Welc und Lebens
art hat, uin niché mit �ich,
und fogar Uber �ich �cherzen
zu la��en. Die Philo�op!:ie
kann in ihrer cigenen Sache
fo großmüchig �eyn als es ihr
beliebt: aber wird Lucians

Sachebe��er dadurch?
,
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gen leuchtet darunter nur de�to be��er hervor”), und

fállt de�to �chöner in die Augen, wie Geld unter dent

Hammer�chlage.glänzender wird. Jch begreife gar

nicht wie ihr �o zornmüthigund réißbargeworden �eyd.
Was würgt ihr den armen Men�chen �o?

Plato. Wir haben auf die�en einzigenTag
Urlaub erhaltenheraufzu lommen und ißm �einen.ver-
dienten Lohnzugeben ; denn es i� ruchtbar beyuns

worden, wie ungebührlicher Überuns in die Welt
- hinein zu rai�onniren�ich erdrei�tet hat,

Philo�. Und al�o wollt ihr ión, ohne �eine
Verantwortunganzuhören, vom Leben zum Tode

bringen? wiewohl man thm an�ieht daß er etwas zu

fagenhat.

Plato. Das wollen wir nicht, �ondern wir

�tellen die ganze Sache dix anheim: dein Urtheil-�oll
den Handel ent�cheiden.

|

Philof. (zu Lucian.) Und was �ag�t dut dazu?

Luc. Eben da��elbe, meine Gebieterin;du

allein fannt die Wahrheit ausfindigmachen: und

gleichwohlhab’ ih es nur mit vieler Müúheerhalten
können, daß dieEnt�cheidungdes Proce��es dix vor-

behalten wurde.

Plato. Ueber den Bö�ewicht! Jkt i�t �ie al�s

deineGebieterin, und vor kurzemwar nichts verächt-

licher,

12) Dieß i�t �ehr wahr, en Picfelhäring unvermerkt

ohne daß der Spôtter da- �eine Schellenkappe auf�eßt:
durchgerechtfertigtwird, Eine aber welcherÉhrenmann möch-
ehrliche Per�on verliert frey- te die�er Pickelhäring �eyn
lich nichts dadurch , wenn ihr wollen?
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ficher, tvéhn man dich hôrte, als ‘die Philo�ophie,
und du- machte�t dir kein Bedenket, �ie auf ösffentli-
ehem „Markte ausbieten zula��en, und �tückwei�e, zu
vier Kreuzern die Secte 3), zu verkaufen?

Philo. Gebt wohl acht, am Ende wird noch

gàrherauskommen daß die�er Mann nicht von der

Philo�ophie, �ondern von den Betrügern, die mei-

Hnén*Nahmenzum De>kmantel �chlechter Streiche ma-

hen, Bö�es ge�pröchen hat.
Luc. Davon wir�t du bald úiberzeugtwerden,

tvenn du meineVertheidigunganzuhérengeruhen will�t.
Mir wollen itns al�o gleichnac dem Areopagus, oder

lieber auf die Burg "*) �elb�t begeben, wo wir
, wie

aus' einem Wartthurme, die ganze Stadt über�ehen
können.

Philo�.Jhr, meine Freundinnen, mat un-

terde��en einen Spaziergang in de: Pözile; �obald
die�er Handel abgeurtheilti�t , will ih dort wieder zu

euch femmen.

Luce. zur Philo�ophie. Wer �ind die�e Damen,
wenn man fragen darf? Jhr äu��erlihes An�eben
�pricht �ehr zu ihrem Vortheil,

Philo�. Die�e männlichehiér, {| bie Tu-
gendz die neben ihr �teht, die Gerechtigkeit;die

voraus-

13) Jh fand lein�chili- Worten �agen will.
heres Worefúr éxos0v EI-
AOL œu/7sTay Ayur; wir 14) Die �ogenannteAÙpse
denfen uns bey ciner Secte polis, wo der Temvel dex

der alten Philo�ovhiedas ncehm- SchutzgöttinAthene, Miners
liche; was Lucian mit die�en va, �tand-
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vorausgeht ‘die Gelehr�amkeit; und jene un�chein-
bare und ungefárbre die Wahrheit.

Luc. Wo wáre die�e leztere? Jh �ehe
nichts —

| Philof. Wie? du �ich�t die�e nad>teunge»

{minfre nicht , dieimmer zu entfliehenund unterm

Anbli> wegzu�chlüpfen�cheint?
Luc. Nun dâucht mich als ob ih �ie gewahr

werde, Aber warum nimm�t du die�e Damen nicht
lieber mit, damit. die Ver�ammlung de�to zahlreicher
und an�ehnlicher werde? Be�onders i� die Wahr: it
dabey nöthig , da ich �ie zu meiner Sachwalterin neh-
men will,

Philo�. Kommetal�o mit mir, meine Freun-
dinnen, es wird euch nicht zuwider �eyn eine einzige
Sache ent�cheiden zu helfen, zumal da �ie mich �o
nahe betriffe.

Die Wahrheit. Geht ihr nur, ich brauche
nichtzuzuhören,ichweiß läng�t was an der Sache i�t,

Luc. Aber mir, o Wahrheit, i� daran ge-

legen daß du zugegen �eye�t, um alle Um�tände ,
wor-

auf es anfommt, an den Tag zu bringen,

IKahrheit. Wenn dies i�, �o werde ih noh

ein Paar von meinen Dien�tmädchen mit nehmen;
die mir be�ondersergeben �ind,

Philo�. So viele du will�t.

Wahrheit. -Folget mir al�o, du Freyheit,
und du Parrhefía , um die�es furht�ame Männ-

chen zu unter�tützen , das uns liebt und oßne alle ge-
|

rechte
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rete Ur�ache in Gefahr i�t, — Die Ueberfüh-
rung fann inde��enhier bleiben.

Luc. Das ja nicht, meine Gebieterin! laß
auch Sie mit uns kommen, Denn ih werde niche
mit gewöhnlichenThierenzu kämpfenhaben: meine

Gegner�ind eine unver�châmeetroßige Art von Men-
�chen, die �chwer zu Überwei�en�ind, weil �ie immer

Ausflüchtebereit haben, Die Ueberführungi� uns

al�o unentbehrlich.

«
Philo�. Ganz unentbehrlich, und noch be��er

wirdes �eyn , du bring�t auch die Demon�trationmit.

Wahrheit.So folget mir alle zu�ammen,
weil ihr doch,wie es �cheint, beymGerichte nöthig �end,

Ari�toteles. zur Philo�ophie. Du �iehe�t wie er

die Wahrheit zu un�erm Nachtheil auf �eine Seite

zu bringen �ucht ?

Philo�. Wie? fürchtetihr etwa daß die

Wahrheit ihm zu Gefallen lügen werde ?

Plato. Dasnicht ; aber er i� ein �o durch-
triebener Schalk , und ein �o gewandter Schmeichler,
daß er die Wahrheit �elb�t irre führenkönnte.

Philof. Seyd ohne Sorgen ; es-Fann nichts
widerrechtliches vorgehen , da die Gerechtigkeitin Per-
�on zugegen �eyn wird, Gehen wir al�o! — Du,
Beklagter ,

wie i�t dein Nahme?
Luc. Parrhe�iades, Alethions Sohn und

ElenxiflensEnkel. **)
,

Philo�.
15) Die�e Nahmen lauten mund, Wahrliebs Sohn,

im Teut�chen ungefehr / Frey: SiegwartsEnkel.
Lucians Werke 1 Th, Dd
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Philo�: Dein Vaceerland ?

Luc. Syrien, am Euphrates, Doch, was

thut dieß zur Sache? Auch unter meinen Gegnern
hier �ind einige, die von barbari�cher Abkunft �ind ©)

“

�ogut als. ih + genug, daß meine Erziehungund meine

Sitten niht von Solá, Cypern, Babylon, oder

Stagia gebürtig find. Bey dir, dâchte ih, �ollte
einem �ein ausländi�cher Accent nicht �chaden können,
wenn nur �eine Denkart âcht und richtigi�t,

Philo�. Wohlge�prochen!Jch fragte auch
nicht in die�er Meinung. Aber was i� deine Pro-
fe��ion? denndies i�t dochein Um�tand den ichwi��en muß.

Luc, Jch bin ein erklärter Feind aller fal�chen
“‘Anma�ßungen, aller Markt�chreierey, aller Lügenund

alles Windmachens , und ha��e von Grund der Seele

alle und jede, die ‘zu die�er �chándlichen Cla��e von

Men�chen gehören, und deren, wie du wei�t, gar
“mächtig viele �ind,

Philo�. ZumHerkules, da treib�t du eine

gehä��ige Profe��ion!
'

Luc. Nuraallzuwahr! du �iehe�t wie viele Fein-
de ih mir. durch�ie gemacht habe, und in welcher Ge-

- fahrich ihrentwegen �chwebe, Bey allem dem treibe ih
auchdie entgegenge�eßteProfe��ion, die im lieben be-

�teht , mit gleichgroßem Eifer : denn ich bin ein Lieb-

haber

16) Z. B. Diogenes von cien, Zeno , der Patriach der

Sinope , einer Stadt im Pon- Stoiker aus Cypern , Dioge-
kus, Demoktritus aus Abdera- nes der Stoiker aus Baby-
in Thrazien , Chr v�ippus lon, Ari�toteles von Stagira
von Solá oder Soli in Cili- in Macedonien,y. �w.
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haberder Wahrheit, der Schönheit; der unverfäl�cha
ten Natur , kurz, alles de��en was liebenswürdigif,
UnglücklicherWei�e �ind nur diejenigen �o �elten „an..dés

nen ich mein Talent zum ¿ieben in Ausübung�etzenkann,
da es hingegen deren, die �ich zum Ha��en qualifici-
ren, funfzigtau�end gegen Einen giebt, “Jch bin al�o
wirklich in Gefahr jenès endlich gar zu verlernen, in
dem leßtern hingegenge�chi>ter zu werden als mir
�elb�t lieb i�t. '

| Philo�. Das �ollte nicht �eyn! Denn lieben
und ha��en ent�pringen, �agt man, aus Einer und
eben der�elbenQuelle ; du ha�t al�o unrecht zwey Kün-
�te aus ihnen zu machen , da �ie in der That nur Eine
�ind, ,

Luc. Dieß, o Philo�ophie, mußt Du am be-

�ten wi��en; meine Sache i� die Bö�en zu ha��en,
die Guten zu lieben und zu loben, und daben
bleibe es!

Philo�. Wir �ind nun an Ort und Stelle ange-
langte, Hier, unter dem. Säulengange ‘des Miner:
ventempels wird der �chi>lih�te Plas zu un�erm vor:

habenden Ge�chäffte �eyn,
—

Prie�terin, laß uns
Bânke zurecht �etzen , inde��en wir vor der Göttin un-

re Andacht verrichten,

Luc. Große Schukgöttinvon Athen7), komm'
- auch mir gegen meine übermüthigenFeindezu Hülfe,und

d2
:

erins-
17) Wie frommderehrliche die Cla��e , die man unter dem

Lucian auj einmal wird! Man Nahwender rechtlichenLeute
�ieht, er laßc niche den tlein- ( sober men ) begreift,auf
fen Um�taud unbenupgt, um �eine Seite zu bringen. *

den großenHaufen , be�onders
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erinnere dich, wie oft du täglichihrer fal�chenSchwüre

Zeugin bi�t! Du allein �iehe�t, als Auf�eherin die�er
Stadt, alles was �ie thun: nun komme die Zeit ih-
nen nach ihren Werken zu vergelten. Sollte�t du

aber �ehen, daß ih Überwältigetwürde und einen

�chwarzen Stein zu viel bekäme , �o lege deinen wei�-

�en dazu, und rette mich ! !?)

Philo�. Wohlan! Wir �ißen nun zu Gerichte,
und �ind bereit, euer Anbringenzu vernehmen, Jhr,
Kläger, weil es doh nicht wohl angeht , daß ihr alle

zugleich�precht, wählet einen aus euerm Mittel,
auf de��en Bered�amkeit ihr das mei�te Vertrduen �ekt,
um die Klage und den Beweis zu führen, Du,

Parrhe�iades, wir�t �odann mic deiner Verantwortung

angehörtwerden.

__ Die Aufer�tandenen. Wer unter uns wird

�ich am be�ten �chi>en , die Klage anzubringen?

Chry�ipp. Die�es Amt wird niemand �chi>li-
cher Übernehmenkönnen als du, Plaro. Deine all-

gemein bewunderte Gedankengröße,deine �o �chöne,
�o wahrhaft Atti�he Sprache, und die unwider-

�tehlihe Anmuth deines Vortrags �o wohl,
'

als der

feine

T8) Befkanntermaßen he-
dienten �ich die Richter �chwar-
zer und wei��er Steine, um
in Fällen wo es auf Leben
oder Tod ankam , ihre Stimme

zu geben. Wenn ein Beklag-
ter gleichviel�chwarzeund wei��e

möge einer fictio juris zu

Gun�ten der Humanität) Mi:

nerva das Recht, durch einen

wei��en , den �ie �olchenfalls
allemal beyzulegen geachtet
wurde , zu Rettung des An-

geflagren die Majora zu nr16-

Sceine hatce, �o hacce (ver- chen.
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feine Ver�tand und das Ausgearbeitetein deiner Com-

po�ition , be�onders die Kun�t dem Zuhörer deine Be-

wei�e gleich�am einzu�chmeicheln"°), — alle die�e
Vorzüge, die dir in einem �o hohenGradeeigen �ind,

machendich vor allen ge�chi>t, für uns insge�ammt
das Wort zu führen, Hier i�t eine Gelegenheit, alle

die Talente anzubringen, die du ehemals gegen einen
Polus , Prodikus und Hippias zeigte�t; denn wir

haben es mit ‘einem noh fürchterlichern Gegner zu

thun. Spare al�o weder das Salz der Jronie , no<
die �chlauen dicht an einander ge�chlo��enen Fragen,
womit du deine Gegner irre zu machen gewohnt bi�t ;

ja, wenn du es für gut finde�t, �o könnte�t du auch
den großen Jupiter auf �einem geflügelten Wagen
furchtbar zürnendange�prengt fommen la��en, wofern
die�er Bube nichtzur Strafe gezogen würde,

Plato. Wir mü��en einen heftigern Redner
wählen als ih bin, den Diogenes oder Anti�thenes
oder Kraces, oder di, Chry�ippus, �elb�t, Denn
es fommt hier weniger auf einen �hónen Styl und
eine feine Compo�ition als auf die Kun�t den Gegner
in die Enge zu treibenund Recht zu behalten an:

Parrhe�iades i�t ein Rhetor ‘von Profe��ion.
Dd 3 Dioge-

19) Plato wird hier als

Schrift�teller auf eine �ehr fei-
ne und treffende Art charakte-
ri�irt ; aber auch hier , wie an

mehrern Stellen die�es Stú-
>es , hat der Satyr �ein Horn
unter Ro�en ver�te>t , und hin-

fer der an�cheinenden Naivi-
tät des Chry�ippus , der dem

Plato ein großes Compliment
machen will , liegt die fein�te
Jronie über �eine �ophi�ti�chen
und redneri�chen Fechterkünfie
im Hinterhalt.
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Divgenes. Fh will �ein Ankläger �eyn? Jch

denkeganz und gar nicht, daß es �o’ vieler Weitläuf-
tigkeicenbedürfe: und Üüberdießbin ih �{mählicher
als ihr alle von ißmbehandelt . worden , da er mich

neulichum vier Kreuzerausbieten lief,

Plato. Zur Philo�ophie. Diogeneswird für uns

alle das. Wort führen. Zu Diogenes. Erinnere dich
al�o, mein edler Freund , daß du in die�er Anklage
nicht bloßauf deinen eigenen �ondern un�ern gemein-
�chaftlichen Nuten zu �ehen ha�t, Wie ver�chieden
auch in manchen Stü>ken un�ere Grund�äße und Vor-

�tellungsgart �eyn mögen, laß dich darüber in feine

Erörterung ein, und unter�uchenicht, wer von uns

mehr oder weniger Recht habe: �ondern rüge blos die

Schmach, die er der Philo�ophie �elb�t angethan, als
von welcher er in allen �einen Schriften aufs nach-

theilig�te ge�prochen hat, Laß un�ere innerlichen Zroi-
�tigfeiten ruhen, und �treite blos für. das was wir

alle mit einander gemeinhaben, Nimmdich gu�anm-
men, lieberDiogenes!du �tehe�t nun allein vor dem

Ri��e, und jenachdem du die gemeine Sache führen
wir�t, werden wir entweder un�er An�ehen in der

Welt behaupten„- oder von jedermannfür das, wo-

für uns die�er Men�ch ausgiebt, gehalten werden.

Diog: Seyd unbekümmert! An mir �oll es

nicht ermangeln. Jch werde für Alle �prechen; und

wenn auch die Philo�ophie, wie �ie eine �anfte guther-
zigeFrau i�t , �ich von ihmbe�chwahen ließe und ihn
los�prechenwollte, das �oll mich nicht irre machen:

ih
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ih will dem Bur�chen wohl zeigen, daß ih meinen

Knittel niche für die Langeweileführe!

Philo�. Das will ih mir �ehr verbeten haben.
Die Sache �oll durch vernünftigeGründe, nicht durch
den Knittel, ausgemachtwerden. Zaudereal�o nicht lâns

ger! Das Wa��er i�t dir bereits aufgego��en °°), und

das ganze Gericht hat die Augenauf dich geheftet.

Luc. taß, wenn ich bitten darf, auch die bris

gen Philo�ophen mit euch zu Gerichte �ien und ihre
Stimme geben,und Diogenes allein mag Kläger �eyn.

Philof. Wie? du fürchtet nicht, daß �ie ge-

gen dich {timmen werden?
te. Ganz und gar nicht! ih werde nur mi

einer de�to größern ‘Mehrheit ob�iegen.

Philo�. Dasi� �ehr edel von dir!— Zu den

Philo�ophen.Sett euch al�o, und du, Diogenes,
fang’ an!

Diogenes. Was für Männerwir in un�erm
Leben gewe�en. �ind, o Philo�ophie, weiß niemand

be��er als du �elb�t, und es wäre überflü��ig, mich
darüber vernehmen zu la��en. Denn, um nichts von

mir �elb�t zu �ageri , wem i�t unbekannt , wie viel Gu-

tes der hier gegenwärtigePythagoras,und Plato und
Ari�toteles und Chry�ippus und die übrigen in der

Welt ge�tiftet haben, Ich werde michal�o lediglich
-

Dd 4 darauf

20) Die - Alten bedienten Kläger �owohl als dem Bes
�ich bekanntermaßeneiner Wa�- klagten die Zeit , wie lange�ie
�eruhr , um vor Gerichte dem �prechen durften, zuüzume��en,
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darauf ein�chränken, darzuthun, wie wir mit allen
un�ern Verdien�ten von die�em Erz�churken, die�em
Parrhe�iades,mißhandelt worden �ind. Die�er Men�ch,
nachdem er �ich, wie es hei�t, als Sachwalter einen

Namen erworben , gab �eine er�te Profe��ion auf, und

entzog �ih den Gerichtsbänken und dem Ruhm, den
er dort verdienen fonnte, um alle �eine Fertigkeitund

Stärke im Reden gegen uns zu gebrauchen. Seit

die�er Zeit �ind wir das be�tändigeZiel �einer Verláum-

dungen, Er �chreyt uns öffentlich für Scharlatane

und Betrüger aus, und giebt �ich alle nur er�innliche
Múhe,, uns beymgroßen Haufen lächerlih und ver-

ächtlih zu machen. Ja es gehe �o weit , daß er uns,
und dich �elb�t, o Philo�ophie, beymPöbel �ogar ver-

haßt gemacht hat, indem er deine Sachen Tand und

Kinder�piel nennt , und die ern�thafte�ten und wichtig-
�ten Dinge, die du uns. gelehrt haft, durch �eine fras
kenhafte Einkleidung in Po��en verwandelc , die ihm
das Wohlgefallenund Händeklat�chen der Zu�chauer,
uns aber Spote und Mißhandlung zuziehen *),
‘Denn das i� nun einmal die Art des großen Hau-

fensz

21) Die Rede des guten
Diogenes excellirc, ‘wie man

�ieht , weder durh Be�kimmt-
heit der Begriffe noh Nettig-
keit des Ausdru>s ; und man

Tann �{werlih weniger mit

mehr Worten �agen. Auch
dieß i�t ohnè Zweifel eine indi-
xecte geer�poetunggewi��er

búmaligertheder- Philá�o-

phenzu Athen von dem Schla-
ge „ wie die albernen und plats
ten Pedanten , die er uns im

Lügenfreunde und im Ga�to
male zum Be�ten gab , und

‘bezieht�ich vielleicht auf die

Art, wie einigedie�er �aubern
Herren �ich über Lucians Aus-

fälle gegen �ie öffentlichhatten
‘vernehmenla��e. -
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fens; �ie hren nichts lieber als: �potten und �atyri�iren,
zumal wenn es über die Dinge hergeht, die insgemein
für die ehrwürdig�ten gehalten werden ; gerade wie �ie
�chon vor alten Zeiten eine �o große Freude daran

hatten, als ein Ari�tophanes und Eupolis un�ern
Sokrates auf die Schaubühnebrachten, und in ges

wi��en abge�chma>tenKomödiendem öffentlichenGee

lächter Preis gaben Und gleichwohlnahmen jene
Komödien�chreiber �ich die�e Freyheit nur gegen einen

einzigenMann heraus, und das an den Diony�ien,
wo dergleichenPo��en�piele geduldet wurden, weil
man �ie für ein Zugehördes Fe�tes hielte,und Bac-
chus �elb�t, als ein Freund vom Lachen , vielleichtGe-

fallen daran hae. Die�er hingegen macht �ich ein or-

dentliches Ge�cháffte daraus, und wendet alle �eine
Talente dazu an, un�ere größten Männer, zu ver-

lä�tern; und �obald er wieder ein di>es Buch voll ges

�chrieben hat, bittet er die vernehm�ten Per�onen dex

Stadt zu�ammen, um, nach großen Zurü�tungen,
mit heller Stimme auf einen Plato, Pythagoras, Ari-

�toteles, Chry�ippus und mich, mit einem Worte,
auf uns alle loszuziehen,ohne weder durch die Freyheit
eines Fe�tes dazu autori�iert, noh von Einem unter

uns im minde�tén gereißt worden zu �eyn, Denn es

möchte allenfalls noh ent�chuldiget werden können,
wenn er in dem Falle wäre, �ich des Vergeltungsrech-
tes gegen uns zu bedienen, an�tatt , daß er �elb�t der

angreifende Theil i�t, Das ab�cheulich�teaber i�,
daß er beyallem dem noch die Verwegenheithat , �ih

hinter deinen Namen, o Philo�ophie, zu ver�te>en,
“Dd 5

ö

“und
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und daß ‘er den Dialogus, un�ern alten Hausbe-.-
dienten ?), von uns abwendiggemachthat , ‘und nun

als Schau�pieler gegen uns auftreten läßt; ja, daß
er �ogar den Menippus, einen un�rer Freunde, ver-

führt hat, �ih in �einen Komödien öfters gegen uns

gebrauchenzu la��en *?)+ wie er denn auch, als ein

Verräther der gemein�chaftlichenSache , der einzige
i�t, der �ich bey die�er Anklagevon uns abge�on dert

hat und lieber gar nicht er�cheinen wollte. Es i�t al�o
billig, daß der bö�e Men�ch für alle die�e Uebelt baten

�einen Löhnempfange. Denn was �ollte er zu �einer

Rechtfertigung aufbringen können, er, der �o viele

Leute zu Zeugen davon gemacht hat, wie er mit den

ehrwürdig�ten Dingen �einen Spott. treibt, Aber auch

die�en wird es nüßlich �eyn, wenn �ie �ehen, daß ein
Exempel an ihm �tatuirt wird ; damit �ich känftig nie-"

mand unter�tehe die Philo�ophie zu verachten. Denn

wenn twir bey �olchen Angriffenruhig bleiben
, und �o

grobe Beleidigungengeduldig leiden wollten, würde

man es uns gewiß nicht für Mäßigung, �ondern mit

Recht für Unmännlichkeit und �chafmäßige Einfalt
auslegen. Oder, wer kann erträglich finden, wie er

uns ganz neuerlich mitge�pielchat, da er uns wie

Sclaven auf den-Markt hervor führte, uns durch ei-

nen - Ausrufer feilbiecenließ, und, dem Verlauten

nach,

52) Eine drollichte Per�o- ihre Lehren mei�tens in Dia=- -

nificirung,
- die �ih. darauf logen:vorzutragen pflegten. .

bezieht, daß die Philo�ophen 23) Jm Jfkaromenippusund

vou der Sofrati�chen Schule in den Todtenge�prächen.
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na, einigenohumeinen ziemlichhohen Preis, andere

b�os um eine atti�che Mine, mich aber, der Schurke!
�ôgar um vier Kreuzer unter großem Gelächterder An-

we�enden , verhandelte?Dieß i�t es, was unsin der

Bitterkeit un�ers Herzens auf die Oberwelt herauf ges :
frieben hat: und nun bitten wir dih um eine Rache,
die einer �o �händlichen Mißhandlungangeme��en �ey-

Die Aufer�tandnen. Bravo, Diogenes!du

ha�t die gemeineSache wohl geführt, und alles ge-

�agt, was zu �agen war,

Philo�. Stille mit euern Lob�prüchen! —

Zur Prie�terin. Gieße nun auh dem Beklagten �ein
Wa��er auf, und du, Parrhe�iades, bringe ebenfalls
deineNothdurft vor. Dein Wa��er rinnt bereits, du

ha�t keine Zeit zu verliehren,

Luc. Diogenes, o Philo�ophie, hatnicht alles

gegen mich ge�agt, was er �agen konnte ,
und ichbe-

greife nicht, warum er das mei�te und wichtig�tewegs

gela��en hat. Ich hingegenbin �o weit entfernt , ets
was-davon zu láugnenoderaufeinè Ent�chuldigungdefi
wegen gedachtzu haben, daß ih vielmehrge�onnen
bin, alfes nachzuhohlen, was entweder mein Gegner
ver�c wiegenhat, oder ich �elb�t nicht �chon bey an-

dern Gelegenheitenvorgebrachthabe *), Denn dar-
'

aug

24) Schwerlich läßt �ich ein feiner Gegnerund den ent-
veollfommneres Mu�ter einer �cheidend�ten Sieg auf �einer
Apologie denken als die�es Lu- Seite angelegt. Nicht zufrie-
ciani�che Stúck. Alles i�t auf den, die Philo�ophie, die
die voll�tändig�te Niederlage er gelä�tert haben foll, �elb�t,

neb�t
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aus wir�t du �ehen , tver die Leute �ind, die ih ö�ent-
lich verkaufe, und der Welt als Praler und Markt-

�chreyer angegeben habe. Das einzige, worauf ich
euch Acht zu geben bitte, i�t, ob ich in allem die

Wabhrheit�age, Sollte Übrigensin meiner Antwort
manches �charfe und ehrenrührigevorkommen , �o wird

By denke ih, der Gerechtigkeicgemäßer �eyn , diejes:
nigen die �olche Dinge thun, nicht mich, der �ie der-

�elben Überwei�et, dafür verantwortlih zu machen.

Ehe ich aber auf die Haupt�ache komme *), �ehe ih
mich genöthiget,einen Theil meinar eigenenGe�chichte

zu berühren. Jh hatte die Profe��ion eines gerichtli-
. hen Redners nicht lange getrieben, als mich die Er-

fahrung Úberzeugte, daß Betrug, Lügen, unver-

fhâmte Drei�tigkeit

,

Ge�chrey , Schicanen , und tau-

acb�t ihren Freundinnen, der

Wahrheit und Gerechtigkeit,
u �einen Richtern gemachtzu

haben, nöôthigter �ogar �eine
Anklägermit zu Gerichte �igen.
Nun läßt er Diogenes , den

Hund, den freymüthig�ten,
gröbfteaund bi��ig�ten von al-

len, als ihren Worthalter auf»
treten; und , �iche da, wäh-
rend die übrigen Mitkläger
ihre vollklommen�te Zufrieden-
heit mit ihm bezeugen, er-

klärt �ih der Beklagte, daß
fein Begner das wichtig�te,
was er gegen ihn zu �agen ge-

habt háâcte, über�ehen habe,
und fängt �eine Vertheidigung
‘novo et inaudito exemplo,

fend
damit an, daß er �îch �elb�t
Cdem An�chein nach) zehnmal
�chärfer anflagt als der Klä-
ger �elb�t. Weiter fann man

doch wohl das Bertrauen in
die Güce. �einer Sache — aber
auch die fein�te Schlauheit der
Jronie — nicht treiben ; denn

gerade die�e úberdien�tfertige
Múhwaltung, �einem Kläger
nachzuhelfen, i�t die voll�tän-
dig�te Rechtfertigung �eines
Verfahrens ‘gegen die After -

Philo�ophen.
>) Die�e fleine Periodei�t

nicht im Original. Jch lege
�ie bloß als ein Bret über den
Graben , über welchenLucian

�eine Le�er �pringen lâßc.
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�end �olche häßlicheDinge von die�er Lebensart unzer-

trennlih �ind, Ich machte mih al�o, wie billig,
davon los, und ‘angezogen von allem was du, o Phi=-
lo�ophie, edles und �hónes ha�t, be�chloß ih den Re�t
meines Lebens, gleicheinem der �ih aus-Sturm und

Wogen ineine wind�tille Buche geborgenhat , unter
“

deinem Schirme zu verleben, Es bedurfte in dér

That nur eines einzigenBli>kes, um dich und alle

die�e deine ehmalige Gün�tlinge zu bewundern , die

ich als die Ge�esgeber der be�ten Art zu leben be-

trachtete, welche allen nah die�em Ziele �trebenden
die Hânde boten und ihnen die �chön�ten und heil�am-
�ten Lehrengaben, in �o fern einer nehmlich redlih

genug gegen �i< �elb�t i�t, �iei nie zu Über�chreiten,
und �orgfältig genug nie auszuglit�chen , �ondern , die

Augen unverwandt auf eure Vor�chriften heftend, �ein

Leben nach ihnen abmißt und einrichtet ; welches �elb�t
unter euresgleichennur von wenigen ge�chieht, Als

ichaber �ah, wie viele, nicheaus wirklicher Liebe zur

Philo�ophie, �ondern’ bloß um des An�ehens willen

worin �ie �ich dadurch �elen konnten, �ich den wahren
Philo�ophen in �olchen äu��erlichen jedermann in die

Augen fallenden Dingen, die auch der �chlechte�te
Men�ch ohne Mühe dem be�ten nachäffenkann, ih

meyne im Bart, im Gang , und in der Kleidung
gleich ftellten, dur ihr Leben undBetragenhinges
gen ihre Au��en�eite Lügen ftraften, in allem die�em
das Gegentheil von euch waren, und die Würde der
übernommenen Rolle �chändeten, — konnte ih mi<
des Unwillens nicht enthalten , und es kammir gerade

�o
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�o vor, als wenn ein Schau�pieler, der �ciner gan-

zen Per�on nach ein Zärtling und weibi�ches Kerlchen
wäre, den Achilles, The�eus, oder wohl gar den
Herkules �elb�t agiren wollte, da- er doch weder den

An�tand noh die Stimme eines Helden hâtte , �ons.
dern die Rolle die�er . großen Men�chen durch eine

Weichlichkeitentehree, die �elb�t eine Helena oder

Polyxenaunerträglich*) finden würde; Herkuleshin-
gegen, wenn er �ich von einem �olchen Zwitter vorge-

�telle �ehen müßte , �ich kaum enthalten könnte ihn und

:�eine Herkuleslarve mit �einer Keule zu zer�chmettern,
Daich al�o �ah, daß euch von den be�agtenLeuten

‘gerade auf. die�e Art mitge�pielt wurde, war es mir

unerträglich“daß �olche A�en �ich uncer�tehen. �ollten
hre Fratenge�ichter in Heldenlarven zu �te>en, Und

den E�el von. Kuma mit uns �pielen zu: wollen „- der,
nachdem er Mittel gefunden �ih in eine, Löwenhauc
zu vermummen ,

nun ein wirklicher töwe zu �eyn
wähnte , und die armen unwi��enden Kumaner durch

�ein brüllendes Ge�chreyin großes Schreen- �eßte,
bis- ihn endlichein Fremder, der mehr Löwen und

E�el in �einemLeben ge�ehen hatte, mit einem tüchti-

gen Prügel �einer E�elheit überwies und in die Mühle
Zurüktrieb, Was mir aber, o Philo�ophie,bey die-

'

fem

©) DerText �agt eigentlich: �o �pielte wie er die Helena
H. und P. würden einen �ol- �pielen mußte. Dieß beziehe
chen Acteur unerträglichfin- �ich auf den Um�tand , daß bey
den weil er ihnen über die Ge- dcn Alten auch die weiblichen
bühr ähnlich wäre „ _

d. i. weil Rollen durchverfleideteManns=-
erz. B. den Herkules ungefehr per�onen vorge�te�lt wurden.



C 431 )

{em allemdas unaus�tehlich�te �chien , war dieß: daß
die Leute,wenn �ie einen von die�en. Afcerphilo�ophen
irgend etwas �chlehtes, unan�tändiges und aus�chweif-
fendes begehen�aben, gleichzufuhrenund die Schuld
davon auf die Philo�ophie wälzten, und auf den Chry-

_�ippus oder Plato oder Pythagoras, oder wie der

große Mann hieß, de��en Nahmen und Lehr�äße der

Mi��echäter zu dem �einigen machte, So zogen �ie
al�o von der �chlechten Aufführungeuerer vorgeblichen
Anhänger nachtheilige Schlü��e auf euch �elb�t, die

ihr �chon lange ge�torben waret, da �ie vielmehr das

Leben die�er Men�chen mit dem eurigen vergleichen
„Und daraus abnehmen �ollen wie wenig �ie eu< ähn-
lih �ind, Aber freylih Jhr waret nicht mehr, den

Mann hingegen, der �i �o úbel aufführte , �ahen �ie
mit ihren Augen leibhafc vor �ich �tehent ihr mußtet
euch al�o, weil ‘ihrnicht er�cheinen und euch verthei-
digen konntet, �o zu �agen contumaziren, und als

Mit�chuldige �eines Verbrechens auch mit ihm ver-

urtheilen la��en, Dieß alles konnte ih nun nicht län-

germit an�ehen: ich zog ihnen al�o die Larve ab, und

zeigte,
wie wenig �ie mit euch gemein hätten ; und zum

Danke dafür habt ihr mich hier vor Gericht ge�chleppt,
Wenn ich al�o einen Jnitiirten die Geheimni��e der

Göctinnen *) ausplaudern hörte , und ich be�trafte ihn
deßwegen, �o hâtte ih euerer Meinung nach eine Gott-

lo�igkeit begangen? Das wäre�ehr ungereht.Wenn
ein Komödiant in einem bfentlichen Schau�piele die

|

Minex-

25) Der Eleu�ini�chen Göttinnen , Ceres undPro�erpina,
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Minerva , den Neptun oder Jupiter vorzu�tellenüber-

nommen hat , und �ie nicht �o �pielt wie es der Würde

die�er Götter erfordert, �o pflegen ihn die Athlo-
theten2) gei��eln zu la��en, ohne daß es die Götter

im gering�ten übel nehmen, oder �ich- dadurch beleidi-

get finden, daßman Îeute , die in ihremCo�tum auf-
getreten waren, durch den Büttel auspeit�chen läßt
im Gegentheil, - ih bin ver�ichere die Götter haben
Gefallen daran, �ie für ihr �chle<tes Spiel peit�chen
zu �ehen, Denn wenn ein Bedienter oder ein Bote

‘�eine Rolle �chlecht macht, �o i�t der Fehler eine Klei-
higkeit: aber einen Jupiter oder Herkules auf eine

unwürdigeArt dar�tellen, i�t zu �chändlih um gedul-
det zu werden, Uebrigens läßt �ich �chwerlih etwas

ungereimteres erdenken , als daß eben die�e Leuce , die

�ich grö�tencheils �o viele Múhe um das was Zhr ge-

lehrthabt geben, nicht anders leben , als ob �ie euere

Schriften blos tudirten um das Gegentheil zu thun,
Alles was �ie zum Ex. von Verachtungdes Reich-

thums und des Ruhmspredigen ,
und daß nichts gut

�ey, was nicht recht i�t, und daß man ohne Leiden-

�chaften �eyn , und über die �chimmerndenHerren, die

fich �o viel auf erborgte Vorzüge einbilden, weg�ehen,
und �ich mit ihnennicht anders als auf gleichenFuß

einla�-

26) Die Athlotheten oder die zu Aufführungder Tragó-
Agonotheten waren obrigfeit- dien oder Komödien gebraucht
liche Vor�teher aller öffentli- wurden , die an den Diony-
chen Kampf�piele. Uncer ih- �ien oder bey andern fe�tlichen
rer Gerichtsbarfkeit �tanden Gelegenheitenum den ‘Preis
folglichauh die Schau�pieler mic einander �tritten.
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einla��en mü��e: das Alles i�t �hon, bey Gott,
vortrefflich und bewundernswürdig, Aber das alles

�agen �ie — um ¿ohn, �taunen die Reichen mit Ehr-
furcht an , hungern und dur�ten nah Geld, �ind jâh-
zorniger als die kleinen Hunde, furt�amer als die

Ha�en, zudringlicherund �chmeichelhafterals die A�en,
geiler als die E�el, diebi�cherals die Krähen, �treit-
�üchtiger und hartnä>igerals die Go>elhähne, Was

i�t al�o billiger als daß �ie zum Ge�pötte werden, wenn:

fie einander alle Augenbli>e in die Haare gerathen,
einander an den Thüren der Reichen vorzudringen
�uchen , bey allen großen Ga�tmählern �eyn wollen,
und, wenn �ie da �ind, die �chamlo�e�ten Schmarotzer:
machen, �ih aufs unan�tändig�te Überfüllen, immer

fürchten, ein anderer bekomme mehr als �ie, beym
Wein auf eine un�chi>liche und langweiligeArt philo-
�ophiren, und einen Becher nach dem andern dazu
ausleeren, wiewohl �ie den Wein nicht ertragen kdns-
nen? Nacürlicher Wei�e lachen die Ungelehrten, die

dabey zugegen �ind, über eine �olche Aufführung, und

die Philo�ophiewird ihnen verächtlich, da �ie einen

�olchen Ab�chaum von Men�chen in ihrem Schooße
hegt, Das Aller�chändlich�te aber an die�en Leuten

i�t dieß, daß eben der, der über alle Bedürfni��e weg:

zu �eyn vorgab, und mit großemGe�chreybehauptete,
der Wei�e allein �ey reich, ‘einen Augenbli> darauf
hingeht und. etwas von euh verlangt, und �ich übel

gebehrdet, wenn er nichts erhält; gerade als wenn

einer in föniglichemOrnat , mit „Diadem und Für-
�tenhut auf dem Kopfe und dem Scepter in der Hand

Lucians Werke. I. Th.
Se betteln
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— betteln gehenwollte, Will er was“ von euch;
�o fángt er eine große Predigt darüber an, daß die

Men�chen alles Gute gemein haben �ollten, daß der

Reichthum die gleichgültig�teSache von der Welc �ey,
und Gold und Silber niht mehr innern Werth habe,
als die Kie�el�teine an den Ufern : fommt aber irgend
ein hülfbedürftigeralter Camerad und vieljähriger
Freund, Und �pricht. die Herren in �einer Noth um eine

kleine Bey�teuer an, da �tehen �ie da, als ob �ie den

Mund nicht aufthun könnten, gerathen in Verlegen-
heit, habenauf einmal ihre ganze Philo�ophieverge�-
�en, und wiederrufendlle ihre vorigenBehauptungen 2
álle die �{ônen Declamationen über die Freund�chaft,
die Tugend und das �ittliche Schöne �ind plöglichver=

�{hwunden und wer weiß wohin geflogen¿ denn frey-
lichwaren es bloße Worte , mit denen �ie täglich in

ihren Lehr�tunden wie mit Federbällen zu �pielen

pflegen, Die �aubern Herren �ind nur Freunde �o
langewedér Gold nochSilber aufs Tapetkommt: aber

man zeigeihnen nur einen Schilling, �o i�t der Friede
gebrochen, alles i�t Zwietrachtund Aufruhr , die Bü-

cher ausgelö�cht, die Tugenddavon geflohen, Da

geht es ihnen wie den Hunden, wenn mán einen
Knochen unter �ie wirft + �ie fahren auf, bei��en �ich
unter einander mic ‘größterWuch, und bellen hinter
dem her, der �ich des Knochens bemächtigthät und

mic der Beute davon rennt, Manerzählt, einem ges«

wi��en König von Aegypteri�ey ein�t die Laune ange-
kommen A�en tánzen zu lehren, Die A�en , wie es

ibnen leicht i�t alle men�chlichenHandlungennachzu-
O

machen
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machen ; lernten auh �o gut, daß �ie bald im Stande
ivarén ; fichmit ihrer Kun�t, - in Purpurrö>enund

mit Larven vor dêm Ge�ichte, auf öffentlichemSchaus
plage �ehen zu la��en. Wie �ie. nun, zu großemVers

gnügen aller Zu�chauer,im be�ten Tänzenbegriffen
waren, fiel es einem ‘von den leßtern ein, eine Hants
voll Nüf�e, die er eben bey �ich hatte, unter �ie zu
werfen, Auf einmal wär der Tánz verge��en, dié

A�en wurden aus Kriegstänzernwiedérdie A�en die

�ie waren, balten und bi��en �ich mit einander üm die

Nü��e herum, und in wenig Augenbli>kenwaren die
Maskenzerkni>t, die Kleidèr zu Fetzen‘zerri��en,
Und der A�entanz, wovon �o viel Aufhebensgewe�en
ivar, hatte unter größemGeläehterdér Zu�chauerein

Ende, Dies i� , in wenig Worten, die Ge�chichte
ün�erèr Afterphilo�ophen.Und das �ind nun die Leute
von denèn ich übelgé�pröchenhabe, und die ih noh
fernerzÜchtigenund dem öffentlichenGelächrer Preis
geben werbe �o lang ih lebe, Daß ichaber von

Euch und èuers gleichen(déni és giebtallerdings auh
nöchjetzteinige, die der wahren Philo�ophie ergeben
und euern Vor�chriften getreu �ind), daß ih von euch
Und vóön dié�en etwas ungebührlichesund �chiefes �a-
gen �ollte, zu einem �olchenGrade von Wahnwig �oll
ès hoffentlihniemáls mit mir. fommen. Und was

könnteih auch gegeneuh �agen? Wöofindet �ich et-

was dergleichenin euerm Lebèn?Daß ich aber jene
unver�chämteund allen Göttern verhaßteBrut ha��e,

‘

daranglaube ih �ehr Reche zu thun, Oder follees
möglich �eyn, daß du, o Pythagoras, du, Plato,

Ee 2 oder
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oder ihr Ari�toteles ud Chry�ippus, irgend eine Ge-

mein�chaft, Verwandt�chaft oder Familienverhältniß
zwi�chen euh und die�en Leuten anerkennen �olltet ?

Wahrlich, wenn hier ein Verhältniß i�t, �o i�t es,
‘wie das Sprüchwort �agt, Herkules und ein A�e.
Oder �olltet ihr �ie, weil �ie lange Bârte tragen , und

zu philo�ophirenvorgebenund fin�tere Ge�ichter �chneis

den, deswegen gleichfür euers gleichenerkennen wol

Aen? Jch ließ"es noch gelten, wenn �ie ihr Gaukel-

�piel nur wenig�tens mit einigem An�tand und Ge»

�chi>e zu treiben wüßten. Aber �o könnte ein Habicht
eher eine Nachtigall vor�tellen wollen als die�e Bur�che

Philo�ophen. Dieß i�t es al�o was ichzu meiner Recht-

fertigungzu �agen hatte; und nun, o Waßrheic, be-

rufe ich mich auf dein Zeugniß, ob es wahri�i ?

Philo�. Tritt wieder auf die Seite , Parrhe-
�iades! — Zu den Richtern. Was haben wir nun

zu thun? Wie dünke euch, daß der Mann ge�pro-

chenhabe?

Wahrh. J< für meinen Theil,liebePhilo�ophie,
Hâttewährend �einer Rede, in die Erde �inken mögen,
(o wahr i�t alles was er vorbrachte, Wiewosl er

niemand beym Namen nannte, erkannte ich doch ei»

nen jeden , der getroffenwarz das geheauf den ***

�agte ih bey mir �elb�t, das hurt der
***

Kurz, er

hat die�e Leute nach Leib und Seele �o unverkennbar ab-

ge�childert, als ob �ie ibm ausdru>lichdazuge�e��en
wáren,

Philo�.
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Philo�. Auch ih, o Waßrheit, chámte mich
in ihre Seele, Zu den Aufer�tandenen. : Aber ihr andern,
was �agt ihr dazu?

Die Aufer�k. Was anders, als daß er von

der Anklage losge�prochen und éffenclichfür. un�ern
Freund und Wohlehäteranerkannt werden muß. Uns

geht es die�imal gerade wie den Bürgern von Jlion,
da �ie eine Tragödie hdren wollten ??); man hat uns,
wie jenen, un�ere eigeneJammerge�chichtevorge�un-
gen. LZaßeihn al�o immerhin fort�ingen, und jene
den Göttern verhaßte Brut auf die Bühne �tellen, �o
lange und auf welche Art es ihmgefällt,

Diog. Jh �elb�t, o Philo�ophie, gebe ihm
meinen vollen Beyfali+ ih nehme meine Klage zu-

rüd>, erkenne ihn für einen braven Mann, und ma-

che ihn zu meinem Freunde *),

Philo�. Wohlan dann, Parrhe�iades, wir
�prechen dich von der Anklagelos: du ha�t mit allen

Stimmen ge�iegt und noh mehr, wir erkennen dich
für der un�rigen einen.

Uc. Auch bin ih immer dein Verehrer gewe-
�en. Um al�o die�e Handlung feyerlicherzu �chließen,
rufe ich mit dem Tragddiendichter:

Glorreicher Sieg’, �ey meines Lebens �teter
Begleiter , und ermade mich zu krduen nicht! 29)

Ee Z Tugend.

27) Au�pielung auf eine un- zer ungeacktet.
bekaunte Anekdote, die �ich aber 29) Mit die�en Ver�en
aus dem, was Lucian davon �chließen�ich cinigeTragödien
�agt, hinlänglicherrathenTä�t. des Euripides, als Ore�t,

28) der bewußtenvier Kren-Iphigeniain Tauris ,: u. a,
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Tugend. Un�er Ge�chäft i�t noh nicht zu En-
de. Die �ogenannten Philo�ophenmü��en nun auch
vorgeladen werden, um für alles, was �ie an uns ge-

�ndiget haben, ihre Strafe zu empfangen, Parrhe-
�iades �oll einen nach dem andern anklagen,

Luc. Das i� wohl ge�prochen, Du, Spyllo-
gismus, bü>e dich auf die Stadt herab, und rufe
die Philo�ophenzu�ammen *°),

__ Spyllogism, Horcht! Stille! Die Philo�o«
phen �ollen auf die Burg herauf kommen, um �ich
vor der Wahrheit, der Philo�ophie, und der Gerech-
tigkeit zu verantworten !

Luc. Zur Philo�ophie. Sieh�t du, wie wenige
kommen, wiewohl �ie den Ausruf alle wohl ver�tan-
den haben? Viele mögen �ich wohl vor der Gereche
tigkeit fürchten; und die mei�ten baben auch keine Zeic,
weil �ie den Reichen aufwarten mü��en, Wenn du

�ie aber alle bey�ammenhabenwill�t, �o will ih dem

 Syllogismus die Formelangeben, wie er �ie rus

fen muß,

Philo�. Rufe du �elb�t, Parrhe�iades, wie
du es gut finde�t,

Luc. Das wird �e leiche �eyn, — Horch!
Alle die �ich Philo�ophen nennen, oder an die�en Nas
men einigenAn�pruch zu haben glauben, �ollenzu

einer

30) Die�er-Auférag an den bloßaufein Wort�piel, nehm-
per�onificirter Syllogismus lich die Aehnlichkeitmit dem
macht einen ziemlich drollih- WortegvAsyew zu gründen
ten Effect, wiewohl er �ich �chein.

|
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einer Austheilungauf die Burg herauf kommen! Es

�ollen zwey Minen und ein Se�amkuchen auf die Per-
fon ausgecheiltwerden , und wer einen langen Bart

aufwei�en wird, �oll no einen Feigenzeltenzur Zu-
gabebekommen. Weisheit, Recht�chaffenheitund

Enthalt�amkeit brauchen �ie nicht mitzubringen; das

�ind lauter �ehr entbehrlicheDinge; aber dafür. wenig-
�tens fünf Syllogismen.auf die Per�on; denn ohne
die�e i�t es nicht erlaubt ein wei�erMann zu �eyn!

Und zum Lohne dem Sieger , der alle andre zu Boden

Di�putiren wird, liegen ¿wey goldne Talente bereitet ! zr)

Himmel! Wie gedrängt voll �hon alle Zugängezum
Schlo��e �ind, �obald �ie gehört haben, daß zwey Ta-
lente zu gewinnen �ind! Wie �ie von allen Seiten ??)
herbenygelaufenkommen! Einige haben �ogar an den

DioskurentempelLeitern angelegt, um de�to ge�hwin-
der oben zu �eyn, und klettern eilfertigherauf, mit

einem Ge�um�e
Wie traubengleih {wärmende Bienen 33),

mit Homer zu reden, Wie �ie von daher und dorts

her heran�trömen!
Ohne Zahl, wie die Blätter und Blumen den Frühlii�gO

ent�prie��en 34), -

_

Ee 4 Schon

31) Parodieder Ver�e 507 vom alten Achen, das Bild
und 8 im XVUlten Buche fur moderne Le�er nur ver-
der

Ilias.|

nut im Ori
dunfeln. würde,

32) Lucian nennt

im

Ori- PRES

ginal die Straßen und Plägez 33)Parbrtinou Púlpvr
ein Detail „der, dhneHülfe % Il. 1-89.
einer topographi�chen Charte 34) Ilias 11. 468,
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Schoni� in �o kurzerZeit die ganze Burg voll. Welch
ein Getö�e! Welches Gezánk’ um den Vorrang!
‘Ueberall niches als Schnap�a>, Bart , Unver�châmt-
heit, lange Ste>en , Gefrä��igkeit , Syllogismus und

Geldhunger! Die Wenigen, die auf die er�te Vor-

ladung er�chienen , haben �ich unter der Menge ver-

lohren, und wie könnte man �ie herausfinden, da �ie
nichts auszeichnendeshaben und an ihrem äu��erlichen
Au�zug und Aus�ehen von den andern nicht zu unter-

�cheiden �ind? Das i� ein gar �{limmer Um�tand,
liebe Philo�ophie, und du bi�t wirklich �ehr zu tadeln,
daß du deine áchten Jünger nicht mit einem be�ondern
Zeichenver�iehe|t ; denn öfters wi��en" �ich die�e Betrü-

ger weit be��er das An�ehen wahrer Philo�ophen zu.

geben, als diejenigen, die es wirklich �ind 5),

Philo�. Dazu kann Rath werden ! Aber jest-
mü��en wir die�en hier Audienz geben.

Die Platoniker.Wir Platonikermü��en un�re
Portion zuer�t bekommen.

Die

35) Manerinnere �ich tvas

ichanderswo �chon bemerft ha-
be, daß die Philo�ophen zu
Lucians Zeiten, dem Haupt-
charafter nach , eben das wa-

ren, was die Mönche, be�on-
ders die Bettelorden, unter.

den Chri�ten 2 �o wird man alle
die�e Zuge noch immer �ehr
treffend, und überhaupt die-

�es ganze Drama anwendbar

finden ; niches von einer Art

�ogenannter Philo�ophen zu
�agen , die man auf gewi��en
Akademfenoben nicht mit Dio-

genes Laterne
zo

�uchen braucht,
und die den Luciani�chenOris
ginalen von au��en und innen

�o áhulich �chen , daß man �ie
für Wiederaufer�tandene zu.
halcen ver�ucht i�.
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Die Pythagoräer.Mic nichten, �ondern wir

Pythagoráer, denn Pythagoras war älter,

. Die Stoiker. Po��en! Als ob das Alter was

zur Sache thâte! Uns Stoikern gebührt der Rang,
weil wir die be��ern �ind,

Die Peripatetiker.Ganz und gar nicht ! Wo

die Rede von Geld i�, da �ind wir Peripatetikervon

Recht8wegen immer die er�ten.

Dié Epikurger.Gebt uns vor der Hand nur
die Se�amkuchen und die Feigenzelten! Mit dem

Gelde hat es keine Eile, wir können �chon warten,
wenn wir auch die leßten �eyn �ollten.

Die Akademiker. Wo�ind die zwey Talente è
Es �oll �ich bald zeigen, daß wir Akademiker die �treit-
bar�ten �ind.

|

Stoiker. Gewiß niht, �o lange noc ein
Stoiker zugegen i�i!

_ Philo�ophie. Macht ‘dem Rang�treit ein En-
de! Und ihr, Cyniker, �toßt und prügelt nicht �o
mit euern Knúütteln auf einander los! Jhr �eyd in

einer ganz andern Ab�ichthieher berufen worden als

ihr euch einbildet. Jch, die Philo�ophie, und meine

Freundinnen hier, die Tugend und die Wahrheit,
werden unter�uchen, welchevon euch wahre Philo�ophen
�ind. Diejenigen , deren Leben mit un�ern Vor�chrif-
ten überein�timmend erfunden wird, �ollen für die

vornehm�ten erfläre werden und glü>lih �eyn. Die

Betrüger aber, und alle die �ich un�ers Namens an

maßen, ohneuns das minde�te anzugehen, �ollen —

-

Ee 5 gezüchz
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gezüchtigetwerden,wie es �olche Buben verdienen: —

Was i� das? Jhr lauft davon? Wie eilfertig!
. Viele �pringen �ogar über Fel�en und Klippen herab !
Die Burg if ‘auf einmal wieder leer , bis auf die�e
Wenigen, die dur ihr Dableiben bewei�en , daß �ie
feine Unter�uchung �cheuen, — FJhr, Aufwärter,
bebe den Schnap�a> dort auf, den dèr' Cynikérim

taufenfallen-ließ! Laß ‘doh �chen was darin �eyn
mag} Puffbohnenohne Zweifel, oder ein” Buch,
oder etlicheStücke Pumperni>el3?

Luc. Weit gefehlt! Da �eht ihr, Gold�tü>e,
ein Bal�ambüchschen, ein Ga�tme��er ?), ein Spie-
gel und ein paar Würfel,

_ Philo�ophie. Ein feinerCyniker! Das waren.

al�o die Jn�trumente deiner Tugendübungen?Und
mit die�en durfce�tdu dichunter�tehen,alle Welc zu
tadeln Und zuhofmei�tern?

Luc. Da �ehen wir was es für teute �ind!
Aber Euch liegt es nun ob, darauf zu denken, wie

die Welt über alle die�e Dinge aus der Unwi��enheit
zu ziehen�ey, und die Guten und Schlechtenaus

die�er Cla��e, �o wie �ie ihr vorfommen,unter�cheiden
lerne, Das Mittel hiezuzuer�inden, kommedir, o

Wahrheit, zu ; ‘denndeine Sache i�t es, daß dir die

Túgenicht über den Kopfwach�e, und nichtswürdige
Men�chen

36) Agplocæu7orupi/osi� Ma��ieu über�ctt,
Brodt , worin das Mehl von

- 37) Wer bey den Griechen
den Kleyen nichtabge�ondertzu Ti�che gebetenwurde, brachte
( nichtpainbrulé, wie es �ein Me��ek mit, >
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Men�chenniche unentde>e ‘bleiben,weil �ie �ich unter

die Edeln und Guten mi�chen, und von der Unwi�e
�enheitmit ihnen verwech�elt werden,

Wahrheit.Das wollenwir, wenn Jhrgleiche
falls die�ex Meinung �eyd, dem Parrhe�iades auftra-:
gen , ‘weil wir ihn doch als einenrecht�chaffnenMann

befundenhaben, der gegen uns wohl ge�innt und dein

Lge
Verehrer i�t , Philo�ophie, Er mag al�o den

Elenchus*) mit �ich nehmen, undalle, die �ich für

Philo�ophonausgeben, auf�uchen, Finder er einen
oder andern darunter , der es in der That i�t, den

�oll er mit einem Kranz von Oelzweigenkrönen und
ins Prytaneum®) rufen: woer aber auf einen die-

�er Heuchler�tößt, die ihr Philo�ophenhandwerknur

als Komödianten und Gaud>ler treiben , und deren es
nur zu viele giebt: dem �oll er den Mantelvom Leibe

rei��en, den Bart mit einer Schaf�cheere bis an die

Wurzel abmähen, und das Zeichen eines Fuch�es
oder A�en auf die Stirne drü>en, oderzwi�chen
die Augenbraunen brennen,

Philo, Vortrefflich, Nletbeia!und diePros
be �ey derjenigenähnlich, welchedie Adler, wie man

�agt, mic ihrenJungen an der Sonne an�tellen nur,

an�tatt �ie wie die�e ins Lichthin�chauenzu la��en, halte
ihnen

38) Die Ueberivei�ung,Das 39) Um da�elb�t aufKo�ten
Griechi�che LElenchus �chi>t der Republik unterhalten zu
�ich hier des männlichenGe- werden, welches zu Achenfür
�chlechteswegen be�er zur Per- eine ehrenvolleBelohnungemis

�onificirung. nenter "Verdien�tegehalten
wurde.
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ißnen Gold, Ruhm oder Wollu�t vor die Augen,
Finde�t du einen, der bey die�em Anbli> ungerührt
bleibt und �ich mit Verachtungwegwendet , das i�
der Mann, der mit dem Oelzweigegekrönt werden

�oll! Werhingegen die Augen nicht vom Golde ver-

wenden fann, und �tra>8 wie durch eine inftinctmä-
ßige Bewegung die Hand darnach aus�tre>t, dem

laß ohne weiters den Bart abhauenund das Brenn-

ei�enaufdrü>en.

Luc, Dein Befehl,o Philo�ophie , �oll púnct-
lih vollzogen werden, und du wir�t in kurzemeine

Mengedie�er Ehrenmänner mit Füch�en und A�en
ge�tempelt, aber nur wenige gekrönte, zu �ehen be-

Fommen, Wenn ihr wollt, können wir gleich mit

einigen, die ih euh herauf hohlenwill, die Probe
machen,

Philo�. Wie wollte�t du �ie herauf hohlen, da

fie. davon gelaufen �ind?

Ac. Sehr leicht, wenn mir die Prie�terin nur

die Angel�chnur dort und den Haken, die ein Fi-
�cher aus dem Piräeus ge�tiftet hat, auf einen Au-

genbli>leihen will.

Prie�terin. Hier i� �ie, und die Angelruthe
dazu, damit du alles ha�t.

Luc. So �ey �o gut, und ver�chaffe mir noc
ge�{windetliche trodene Feigenund ein wenig Gold,

Prie�terin. Hier i�t was du begehr�t,

Philo�. Was hat der Mann:vor ?.
'

Prié-
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Prie�terin. Er hat �ich auf die Mauer ge�eßr,
und lâßt die Angel�chnur mit einer Feige und einem

Stückchen Gold am Haken in die Stadt hinunter.

Philo�. Was �oll das, Parrhe�iades? Will�t
du Sreine auf der Pelasgi�chenMauer ‘°)fi�chen ?

Lue. Stille, liebe Philo�ophie! Stóre mei-

nen Fi�chzug nicht! Und du, o Neptun, begün�tige
mit deiner Amphitritemeine Arbeit, und �chi>t mir
viele Fi�che zu! — Ha! da �eh’ i ja �chon einen

großen Hecht, wenn es nicht ein Göidbra��eni�t ?

Elenchus. Nein , er �ieht eher einem Hund-
fi�h gleich, Er nähert �ich dem Hamen mit offnem

Munde. Er muß Gold riechen! Nun i�t er ganz

nahe dabey — er �chnappt — er i�t gefangen —

Herauf mit ihm!

Luc. Hilf mir ziehen, Elenhus! — da i�
er! — Heyda, mein �chöner Fi�ch, wer bi�t du ? —

Es i�t ja gar ein Seehund, zum Herkules! — Was

‘fürZähne! — Wie kam es, edler Herr, daßdu

dich �o unvor�ichtig fangen lie�e�t, indem du hier zwi-
�chen den Fel�en aufs Va�chen ausgieng�t? Du

glaubte�t vermuthlih da am leichte�ten unge�ehen
durchzuwi�chen?Aber du �oll�t hier an - den Flo�s
federn aufgehangen werden, damic di< jedermann

-

nach

40) Eine alte, damals ren dic PelaLger einen Theil
vermuthlich ziemlichbaufälligedes Berges , worauf die Afros

Mauer, wowir in uralten Zei- polis �iand, umgeben hatten,
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nah Herzenslu�t be�ehenkönne, — Nuk ziéhen wir

vorher den Hamen und die Lo>�pei�e heraus ! —

Seht doch! der Haken i� leer; er hat die Feigemic
�amt dein Goldé in feiriemBauche,

Diogénes.So mag er �ie wieder von �ich gee
ben, zum Jupiter! Wir brauchen die Lo>�pei�e noh
für andere

Luc. Wie, Diogenes?kenne�t du ihn etwa,
öder geht er dich was an ?

Diog. Nichtdas gering�te.

Luc, Nun bann; wieviel dáchte�t du wohl
daß er werthwäre? Es i�t eben der , den i< neu-

lich auf vier Kreuzertaxirte*),

Diog: Das i�t zuviel! Evi� nichtgenießbar,
�ieht háßilichaus und hat ein hártes Flei�ch ; er i� gar

nichtswerth. Schmeiß.ihn mit dem Kopfe zu un-

ter�t gegen die Fel�enherab; und angle nach einem an-

dern? aber nimm dih in Acht , daß die Ruchenicht
vom allzu�tärkenBiegen entzwey geht.

|

Lue. Sey deswégenohneSorge , Diogenes!
�ie �ind leicht; �ie wiegenkaum �oviel als Meerlinschen.

Diog. Und haben auh nicht mehr Gehßirit,
Al�ó ziehünmer getrö�t herauf:

Í

| Luc.

41) Man �ieht wie {lan itannte ex -ihit deni daitials�ich Lucian aus dem Handel Diogenes? œ

ju ziehenweiß! Aber warum
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Luc. Sieh ‘einmal, was für ein Platcfi�ch
da herankommt!Er i� �o dünn als ob er nur die
Hälfte von einem Fi�chewäre, — Es �cheint eine

Scholle zu �éyn. Wie er das Maul gegendie Lo>-

�pei�e auf�perrt? Er �chlingt �ie hinein, wir haben
ihn, Heraufgezogen!

| |

Elenchus. Wasi�t das für einer?

Diog. Er will ein Platoniker�eyn,

“ Plato. Wie, du �cändlicherBube ? du

lá��e�t dih auch mit Gold angeln?

Lue, Wasfollen wir mit ihm anfangen?

Plato. Auf den nehmlichenFel�en mit ihm!

“Diog.“Laßtden Añgelhakenwieder hinab
einen ändern !

|

Luc. Abh!da �eh ih einen überaus �chönen
fommen, Er i�, wie es in der Tiefe �cheint, mit
Fle>en vön allen möglichenFarben ge�prenkelt, und

hat goldne Streifen auf dem Rücken. Sieh�t du

ihn, Elenchus ? Das i�t der néhmliche,der den Ari�to-
teles machen will! Er náhere�ich — er �htoimmt
wieder weg

— giebgenau acht! Er kommt wieder —

er �hnappt — er i�t géfangen! —* Herauf!

Ari�tot. Fragemich nicht nah ihm,Parethe�iades! i< fenne ihn nicht,
/

Lue:
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rc. Duha�t al�o wohl nichts dagegen, daf
wlr ihn auh über die Fel�en herabwerfen?

Diog. Wie ? da �ehe ih eine Menge Fi�che
von einerley Farbe und �heußliher Ge�talt, und �o
voller Stacheln, daß ein Meerigel niche{werer zu

fangen wáre. Wir werden ein Neb dazu nöthig ha-

ben, aber es i�t feines da. Doch, es i�t genug wenn

wir nur Einen aus der ganzenSchaar heraufziehen:
der verwegen�te wird unfehlbar in den. Hamen bei��en,

 Elenchus. Wirf die Angel hinab, aber bes

“�tete die Schnur mit Ei�en; er wird das Gold �o
gierig hinein�chlingen, daß er die Schnur durchbei�s
�en könnte,

Luc, Gut, die Angeli�t ausgeworfen; Nep-
kun verleih uns einen guten Fang! Seht doch, wie

�ie mit einander um den- Köder �treiten! Da �ind ihs
rer etlichezugleichan der Feige, andere halten das

Gold fe�te, Es geht gut! Einer von den �tärk�ten
bleibr am Haken �te>en. Laß �ehen, nah we��en
MNahmennenn�t du dich? — Aber binih nicht lâcher»

lich, daß ih cinen Fi�ch reden hei��e, da �ie doch alle

�inrmm find? Sprich du, Elenchus, wer i�t �ein
Mei�ter22)

- Elench.

a2) Der einzige. platte als es Ma��ieu findet; twe-

Spaß in die�em ganzen Dia= uig�tens liebten Griechen .und

logen; dena das gleichfolgen- Nömer �olche Wort�piele,wor-

de Spiel mit dem WorteChry-in cin wirflicher Sxachel vers»

�ippus i�t �o gar fro�tig nicht borgen toar.
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Elen. Die�er Chry�ippus hier,

Luc. So muß es nur �eyn weil Gold in �einem
Nahmeni�t. Nun , beyMinerven! kenn�t du die�e '

teute, Chryfippus, oder haben �ie die�es Betragen von

dir gelernt?
*

Chry�ipp.Du bé�chimpfe�mich durcheine �ol-
cheFrage, Parrhe�tades, da �ie voraus�est, als ob
teute von folchemCharakteruns etwas angehenfönncten.

Lite: Das hei�t wie cin braver Mannge�prochen,
Chry�ippus! Dermagal�o auc den Weg der übrigen
gehen, zumal da er �o grâtig i�t, daß wer ihn e��en
wollte leichtan ihm er�ti>éenkönnte,

Philo�. Es mag des Angelns nun gènug �eyn;
Partrhe�iades! Es könnke �on�t leicht, da ihrer �o viele

�ind, einer mit dem Golde und dem Haacken im Maul

entwi�chen, und dy würde�t beydes der Prie�terin verz

gúten mú��en. Wir wollen nun einen Spaziergang
mit einander thun, ih und mèéine Freundinnen —=

zu den Aufer�tandenew Und für euch i�ts auch Zeit dahin
zurückzukehren,woher ihr gekommen�eyd, damit ihr
euern Urlaub nichtüber�chreitet, Jhr aber, Parrhe�iaz
des und Elenchus, tretet euere Vi�itation an, und

krónet oder brandmarket, wie ih euch angewie�en
habe,

Lue: Dein Befehl, o Philo�ophie, �oll genau

vollzogenwerden — Jhr , edel�ten der Männer, gez

habt euh wohl! — Und wir , Elenchus, wollen uns
LuciansWerke 1, Th, Ff fogleich
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�ogleichauf die, Füße machen um un�ern Auftrag zu
vollziehen,— Aber wo �ollen wir zuer�t hin? Jn die

Akademie oder in die Stoa ? Oder wollen wir vom

Lyceumanfangen? Am Ende wird daran nicht viel

gelegen�eyn. Aber das weiß ih, wohin wir gehen
mögen, werdenwir nicheviel Kronen,aber de�to öfter
das Brennei�en nöthighaben,
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- 448. Scke man die Zahl der Note 42 hinterdieWorte �tumm

fins.

[Andere etwa noch vorkommendeFehler, be�onders die den �ách-
fi�chen Setzern �o gewbhnliche Verwechelung des m und n

im Dativ und Accu�ativ ; wird die Aufmerk�amkeit dés Le�ers
leicht verbe��ern können.}

‘
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Druckfehler
îm zweyten Theile,

G. 4. Zeile 8. le�et, dur) ihre Unarten.
S. 6 8. 4. Ll FPonnte �tatt, Édunteé.

Ibid. Z. 12. ll gewach�enen.
Ibid, Z. 10. von unten, xZeroen , �tatt Herren.
SS. 7 ZZ. #. von unten, l, andere �tatt andern,

SGS 9. ZZ: 12. kk nu?fiatt eine.

GG. 1% 3 6 Ll auh �tatt, euch.
GS. 26, Z, 7. von uhten, l. dem �tatt det.

GS. 47. 3. 14. l, einzu�chenken, fatt; zu trinken,
GS. 69. 3. 2, im Texteoon unten, �treicht hingegen aus.

GS. 72. ZZ. 9. in dex Note, l. Phâänzierh.
S. 76. Z. 8. in der Note, l. mittel�t �tatt vermdge,

Cein Fehler des Manu�cripts)
|

GS. 77. ZZ. 6. in der Note, êy �tatt éy,

GS. 79. 2... 8. in der Note, l. Poltronerie.
S 113, Z. 5. 11. 6. le�èt , �cinemmDounerkeilè.

GS. 144, ZZ. 14. fehlt nah sZand das Wort �eyn.
Ibid. 3. 3. von Unten in der Note , l, Megara.

E. 151. FZ 6, von unt. in d. N. 1. Boreas �tart Borns,

G. 159 FZ 1. in der Note, |, �iatt des, das.

S. 177. Z., 183. l. feinen.

GS. 237 3. -1. von unten, l: mußten �tatt müßten ; wels

_ ches einen ganz fäl�chen Sinn giebt.

E. 258. FZ. 5. in der Note , l. im, Originak.

S. 265. 9. 2. in der Note, l. vexuwv.

G. 369. Z. 4, l. Euphranor.
S. 371 2, 2, inder Note l. Pentelikus u, Z-9. die |. ünd,
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